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Vorredo. 



Die Studien, deren erstes Heft wir den Freunden 
phönizischer Sprache vorlegen, haben den Zweck, die 
Monumente derselben zum bessern Verständniss zu 
bringen. Dass wir zu diesem Ende mit der grossen 
sidonischen Inschrift begonnen haben, geschah aus dem 
Grunde, weil durch sie erst die Bahn zu weiteren 
sicheren Forschungen auf diesem Gebiete gebrochen 
worden. Erst jetzt erhalten wir ein treueres Bild des 
Baues jener Sprache, ihres Satzbaues und ihres Verhält- 
nisses zu den andern semitischen Sprachen, besonders 
zum Hebräischen. Um so dringendere Pflicht war es 
daher, dieses neue Besitzthum durch genauere Er- 
kenntniss uns ganz zu sichern. Dazu gehörte aber 
ausser der Erklärung des Wortschatzes der Inschrift 
auch ein tieferes Eingehen auf den Charakter der 
Schrift, um auch durch dieses Moment das Zeitalter 
derselben näher zu bestimmen. Wir konnten bei die- 
ser Untersuchung die Frage über das Prinzip der 
Schriftbildung nicht füglich übergehen, da die herge- 
brachte Ansicht, als sei die phönizische Schrift aus 
Bildern hervorgegangen, nicht geringen Nachtheil der 
phönizischen Wissenschaft, überhaupt der Paläographie 
gebracht hat. Dass wir für diesen Punkt die ältesten 
Formen des altsemitischen Alphabets aufsuchen muss- 
ten, liegt auf der Hand, und wir glauben, dass die 
zu diesem Ende beigegebene Schrifttafel auch Nicht- 
orientalen nicht unwillkommen sein dürfte. Nur zu oft 
hat die Erfahrung gelehrt, dass klassische Philologen, 
wenn sie bei ihren paläographischen Untersuchungen 
auf die betreffenden Tabellen von Gesenius' monum. 
ling. phön. oder auf die von Judas in seinen 6tudes 
d^monstrat. gewiesen sind, in ihren Forschungen 
leicht irre geführt oder dieselben ihnen doch erschwert 
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werden. So hat — um nur ein paar Beispiele aus 
neuester Zeit anzuführen — Herr Dr. Weber (Ztschr. 
D. M. G. X, S. 389 f.) sich seine recht wackere Arbeit 
gar sehr erschwert, indem er die Belege für das 
phönizische Alphabet dem genannten Werke von Ge- 
senius entlehnte, während die ältesten Formen, wie 
sie ihm unsere Tafel bietet, weit besser für seine An- 
sicht sprechen. Wer weiss ferner, ob Herr v. Hahn 
den abenteuerlichen Versuch in seinen sonst trefflichen 
„albanesischen Studien" (I. S. 280 ff.) gemacht hätte 
das albanesische Alphabet aus dem Phönizischen ab- 
zuleiten, wenn ihm die organische Bildung und jene 
älteren Charaktere desselben bekannt gewesen wären. 
Daher, glauben wir, war eine derartige Untersuchung 
wohl an ihrem Orte. — Wir hoffen ferner die Zu- 
stimmung der Leser dieser Blätter zu erfahren, dass 
wir auch manches andere Monument phönizischen 
Schriftthums zur Begründung schwieriger Stellen her- 
angezogen (vgl. Verzeichniss Nr. H. S. 67 f.), da die 
Produkte derselben Sprache sich gegenseitig zu erläu- 
tern am besten geeignet scheinen. 

Das zweite Heft unserer Studien soll mit der Be- 
sprechung der phönizischen (semitischen) Inschriften 
auf einigen zwanzig assyrisch-babylonischen Gemmen, 
Siegeln und Backsteinen (zum grössten Theile inedita), 
so wie auch mit den neuphönizischen Monumenten sich 
befassen. Diesem soll sich dann die Untersuchung 
über den Ursprung des phönizischen Alphabets und 
seine Verbreitung anschliessen. 

Die diesem Hefte beigegebene Inschrift auf dem 
Sarcophage verdanken wir dem Werke des Herrn de 
Luynes (Mem. sur le Sarcoph.), und glauben wir, dass 
diese unsere treue Copie zimi bessern Verständniss der 
Erklärung beitragen wird. 

Breslau, Ende August 1856. 

Der Verfasser. 
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JJie hohe Bedeutung der neuaufgefundenen sidonischen In- 
schrift ist bereits allgemein anerkannt worden, und giebt 
sich schon durch die Bearbeitung derselben durch zahlreiche 
namhafte Gelehrten kund. Nach den kurzen, aber recht 
werthvollen „Bemerkungen" von Rödiger ') sind uns in- 
zwischen noch zwei Abhandlungen über diesen Gegenstand 
in dem y, Journal of the American Oriental Society ^^y Vol. V, 
S. 227 flf., die Arbeit von Dietrich '), Hitzig ^, Ewald ♦) und 
De Luynes '^) zu Gesicht gekommen. Erst durch das Er- 
scheinen der letztgenannten Schrift, die einen treuen Ab- 
druck der Inschrift bietet — der der Ewald'schen Abhand- 
lung beigegebene ist an einigen Stellen nicht ganz genau — 
kann die Interpretation auf sicherer Grundlage gebaut wer- 
den, zmnal der verehrte Verfasser, dem die phönizische 
Wissenschaft schon so Vieles verdankt, auch von der kur- 
zen Inschrift um den Hals des Königs — die Hauptinschrift 
befindet sich auf der Brust desselben — einen, wie es scheint 
genauen, wenn auch verkürzten Abdruck giebt, da dieselbe 
manche Variante zu dem Haupttext bietet. Wir werden 
über den Werth derselben in den Anmerkungen zu der 
Hauptinschrift und im Commentar weiter unten das Nöthige 
beibringen®). 



Zeitschr. D. M. G. IX. p. 647 ff. 

*) Zwei ßidonische Inschriften etc. Marburg 185.5. 

') Die Grabsclirift des Eschmunazar. Leipzig 1855. 

*) Erklärung der grossen phönizischen Inschrift von Sidon etc. Göt- 
tingen 1856. 

*) Memoire sur le aarcophage et l'inscription funeraire de Esmunazar. 
Paris 1856. 

•) Wir verweilen nicht länger bei der Beschreibung des Denkmals 
und seiner Auffindung, da wir dies AUes als bekannt voraussetzen. 

1 
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Wenn wir nun das bis jetzt von den genannten Ge- 
lehrten Geleistete überschauen, so ist allerdings der wesent- 
liche Inhalt der Inschrift erschlossen, doch sind im Einzel- 
nen der schwierigen Punkte, besonders auch in Bezug auf 
die Schrift und das Zeitalter der Abfassung, noch so viele, 
dass wir die Untersuchung wohl noch nicht als geschlossen 
betrachten können. 

Wir glauben in manchen Stellen der Wahrheit näher 
gekommen zu sein und übergeben das Folgende zur Prüfung 
den Lesern dieser Blätter. 

Wir lesen die Inschrift folgendermaassen : 
(Siehe die Beilage). 

Wir übersetzen: 

„Im Monat Bul, im vierzehnten Jahr als ich regierte, 
der König Asmanasar, König der Sidonier, Sohn des Königs 
Tebnith, Königs der Sidonier, sprach König Asmanasar, Kö- 
nig der Sidonier, wie folgt: Dahingerafft vor meiner Zeit 
in den Fluthen der Tage, verstummend dann hört auf der 
Göttersohn, ein Todter liege ich in diesem Sarge und in 
diesem Grabe, an dem Orte, den ich gebaut habe. Ich 
selbst (befehle) : alle Edlen und alle Leute sie sollen nicht 
öffnen diese Lagerstätte, und keine Schätze bei uns suchen, 
denn es sind da bei uns keine Schätze, und nicht forttragen 
den Sarg meines Ruhelagers und mich nicht belästigen, in- 
dem man das Lager meines Schlummers besteigt. Wenn 
auch Leute zu dir sprechen, so höre doch nicht auf ihr 
(lügnerisches) Gerede. Denn alle Edlen und alle Leute, 
welche öffiien den Sarg dieses Ruhelagers oder forttragen 
den Sarg meines Lagers oder mich auf diesem Lager be- 
lästigen, denen sei keine Ruhestätte bei den Abgeschiede- 
nen, und sie mögen in keinem Grabe begraben werden und 
sei ihnen kein Sohn und Nachkomme an ihrer Statt; und 
es werden ihnen senden die heiligen Götter einen mächtigen 
König, der über sie herrschen und ihnen das königliche 
Geschlecht ausrotten wird, wenn das ein Mann ist, welcher 
öffnen wird den Sarg dieses Lagers, oder welcher fortträgt 
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diesen Sarg und den Spross dieses Königreichs; sind es 
(aber) Leute vom (gemeinen) Volke, dann sei ihnen weder 
Stamm nach Unten und Frucht nach Oben, noch Ansehn 
unter den Lebenden unter der Sonne. — Denn ich Bekla- 
genswerther bin dahin gerafit vor meiner Zeit, in den Flu- 
then der Tage, verstummend dann hört auf der Göttersohn, 
ein Todter bin ich! 

„Ja ich bin es Asmanasar, König der Sidonier, Sohn des 
Königs Tebnith, Königs der Sidonier, Sohnessohn des Kö- 
nigs Asmanasar, Königs der Sidonier, und meine Mutter 
Amaschtoreth, Priesterin der Astarte unserer Herrin, die 
Regentin, Tochter des Königs Asmanasar, Königs der Sido- 
nier, welche gebaut haben das Haus der Götter in Sidon, 

dem Meereslande, und wir haben daselbst aufgerichtet die 
Astarte des mächtigen Himmels. Wir sind es, welche ge- 
baut haben ein Haus dem Aschim, dem Herrn und Heiligen, 
der gütig mich erhört, auf dem Berge, und möge er mich 
versetzen in den hehren Himmel! Wir sind es, die gebaut 
haben Tempel den Göttern der Sidonier in Sidon, dem 
Meereslande, einen Tempel dem Baal von Sidon, einen 
Tempel der Astarte des himmlischen Baal. — Noch möge 
uns geben der Herr der Könige Dora und Jope, die Länder 
herrlichen Getreides in Saron's Gefilde zu der mächtigen 
Herrschaft, welche ich gegründet, und möge er sie schützen, 
dass man nicht das Gebiet des Landes überschreite, zu festi- 
gen die Sidonier ewiglich. 

„Ich selbst (befehle): alle Edlen und alle Leute sollen 
nicht öffnen meinen Sarg und nicht berauben meinen Sarg 
und mich nicht belästigen auf diesem meinen Lager imd 
nicht forttragen den Sarg meiner Ruhestätte, damit ihnen 
nicht senden die heiligen Götter einen Fürsten, und er aus- 
rotte dieses königliche Geschlecht und die Leute des Volkes 
mit ihren Nachkommen ewiglich". 

Zum besseren Verständniss möge auch hier die kleinere 
Lischrift in etwas abgekürzterer Form folgen, damit man 
sich einen Begriff von der Länge ihrer Zeilen machen kann. 
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Sie in Wortgruppen abzutheilen und zu übersetzen ist über- 
flüssig. 

0:1-11: I lll-^j;nn«nDj;n:tr^n^nnn'»n 1 

[n]''NnnD'»i5« "rt<iDiD^DDiD:Q'»ny^nn^u:nÄ«b 2 

yowrhi< ÄiD'»NDiD:it):ntr^pn''^«raDtr^to 3 

nnpn !?ynnD''ir^Nt)-i«b')roÄt)bDt):nn 4 

Commentar. 

Z. 1. b^ m'^n das Wort m^ für Monat ist bereits be- 
kannt aus den Inschriften Cit. 1, Malt. 2 und Carth. 11 *), 
dagegen treffen wir ^D als Monatsname hier ziun erstenmal 
an. Es ist wohl derselbe, der 1. Kön. 6, 38 !?13 genannt 
wird, wenn wir auch die Vermuthung hegen dürfen, dass 
die Phönizier ihn ^3 (dem Bei geweiht) ausgesprochen und 
die hebr. Punktatoren aus naheliegenden Gründen daraus 
„Bul" gemacht haben. Der Alex, hat in der That 1. Kön. 
6, 38 iv firjj^ßadk, 

V'y^^'i n^PUeher die eigenthümliche Stellung der Zahl- 
wörter haben Rödiger und Dietrich das Nöthige beigebracht. 
Die darauf folgenden Zahlen sind bereits aus den phönizi- 
schen Inschriften bekannt, sowie die Eigenthümlichkeit in 
dem phönizischen Ziflfersystem die Einer, wo deren mehrere 
vorkommen, in Gruppen von je drei abzutheilen '). Ausser 
der Form für das Zahlzeichen 10, wie es in unserer In- 
schrift erscheint, kennen wir noch den horizontalen Strich, 
— und ^. Alle drei Formen scheinen nur Differenzirungen 
des horizontalgelegten Einheitszeichens. Ebenso ist das 
Zeichen für zwanzig eine Zusammensetzung von zwei Zeh- 



*) Vielleicht ist es auch Cit. 7, 2 und 10, 2 zu lesen. 

*) Hin und wieder finden jedoch Ausnahmen statt, s. Gesen. mon. 
tab. 34—36 und Müller: numismatique d' Alexandre le Grand, Copenhague 
1855, Nr. 1387, 1449 und tab. 29, Nr. i:;82 a. 
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nerformen, nämlich: =, Q, gewöhnlicher gleich 0*)i oder 
die horizontalen Striche durch einen Querstrich verbunden, 
= j^, z^ H, W, ähnlich dem phönizischen Sain oderCheth; 
endlich findet man auch die beiden Halbkugeln nebeneinan- 
der, wie ^■^'^ (vergl. de Luynes: essai sur ia num. des tSatr. 
PL Xin. Nr. 5 und 15) oder >, das. Nr. 13. — Analogien 
für diese Zusammensetzungen bietet das Aegyptische (hie- 
ratische und demotische Schrift), Palmjrenische, die Keil- 
schrift (auch sie kennt ^ für 20), das Ljcische, das für 
zehn das Zeichen — und für zwanzig O hat u. a. m. — 
Ausser für die genannten Zahlen haben wir nur noch ein 
sicheres Zeichen für 100, ein Zehnzeichen an beiden Sei- 
ten von zwei Einheitszeichen eingeschlossen, oder, wie in 
der Mars. Inschr., jenes Zehnzeichen. etwas anders gekehrt. 
Möglich aber, dass für 15 das Zeichen ± gebraucht wurde, 
das wäre eine 10 und eine getheilte = 5 (wie das lateini- 
nische D bekanntlich die Hälfte von dem Zalüzeichen 1000 
ist). Grenanntes Zeichen zb findet sich auf den in Assyrien 
gefundenen Gewichten, deren treue Abzeichnung wir Norris 
(journ. of the roy. as. Soc. XVIy 1. p. 215 ff.) verdanken. 
Auf dem Gewichte Nr. 1., das (::p nw Hüürn „15 Minen^^ 
gelesen werden muss, ^) befindet sich nach dem letzten Buch- 
staben das erwähnte Zeichen, dessen Bestimmung daher 
sehr nahe liegt. 

Z. 2. -i::.>6 Q-I \n „Der König (der Artikel 

fehlt, wie noch oft in unserer Inschr.) ....redete spre- 
chend," ist ganz hebräische Sprachweise, da auf lai nie 
die direkte Rede folgen kann, wenn nicht 1t2N^ oder eine 
andere Tempusform von IW dieselbe einleitet. 

Hjan ist unzweifelhaft entstanden aus n^S mit der Vor- 
schlagssilbe n, wie '»^Mn 1. Chr. 11, 11. 27, 32 und '»:t:2nn 
2. Sam. 23, 8, n^a aber ist, wie wir es in der jüngst auf- 
gefundenen Inschrift des Serapeum's nachgewiesen, und wo 



*) Man braucht also dieses Zeichen nicht mit Gesen. (man. p. 462.) 
als Abkürzang von O^W „zwanzig" anzusehen. 

*) Hr. Norris liest ^^wUh a carrection in the frst Utter, wUhout much 

doubt r]yD ni27y Ntt^ön." 
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man bisher den Namen verkannte, zusammengesetzt aus 
n}"|3, Sohn der Nith, Neith (= Anaitis, Tanais, Gesen. 
mon. p. 117, Movers Rel. d. Phon. p. 628 ff.), daher auch 
unser HAH Tabnith oder Tebnith auszusprechen ist. 

Z. 3. ')D) n^U^ die Erklärer dieser Stelle gehen ziemlich 
weit auseinander. Zu schweigen von den nordamerikani- 
schen Gelehrten, welche beide das Sain *) verkannt und statt 
dessen ein Jod gelesen, führen wir die Meinungen der an- 
dern hier kurz an. 

Rödiger liest: D^D^N p DD'» DITKÖ 0^59 DA '»nyin rh\^ 
Mtt^l „beraubt win-de meine Gattin rüstiger Söhne, verein- 
samt ein Sohn der Verlassenheit liege ich etc." — Dietrich: 
„ich habe beschlossen, wenn ich sinke in den Schlaf, das 
Ende der Tage, dann (sei) Ruhe, Achtung des Todten. Und 
ich liege etc." — Hitzig: p DD'» ontKÖ D'^D DID p '»ny inn bu^ 
nü:!^X „Verlustig gehend der Neige meiner Zeiten, ein Sohn 
der Auflösung, jetzo durch Sturmwetter verwaist, ein Sohn 
des Witthums — so lege ich mich nieder." — Duc de 
Luynes: yyRapior in comessationibus meis, inter vina - arO" 
matibus - condita mea ex circumdatione (concione) virorum in 
lamentatione ad moriendurn et ad jacendwm; ego in arca ista^^ 
etc. — Ewald: „im Monat ward beschlossen mein Un- 
tergang mitten in der Kraft der Tage, so ich dahingerafft 
mitten aus der Jugend, und liege nun" u. s. w. 

Aus der Divergenz dieser Erklärungen leuchtet genug- 
sam die Schwierigkeit der Stelle ein; es herrscht eine ver- 
schiedene Auffassung in der Lesung der einzelnen Wörter, 
sowie in der Construction des ganzen Satzes und seinem 
Verhältniss zum Folgenden. Wir lesen die Stelle also: 

")Di T n^nn yi< ^2W) hä ^x p cn'» ci w did'» ip^ p '»ny !?n n^a^ 

d. h. „dahingerafft vor meiner Zeit, in der Fluth der Tage, 
dann verstummt hört auf der Göttersohn, ein Todter liege 
ich nun in diesem Sarge". ni^TÜO nehme ich vom Stamme 

*) Es kann nicht oft genug wiederholt werden, wie misslich es ist, 
nur aus Gesen, mon. und Judas' Hudes d^nonst, die Kenntniss des phön. 
Alphabets zu schöpfen. Gerade der Buchstabe Sain giebt dafOr den schla- 
gendsten Beleg; wir haben für denselben über ein Dutzend verschiedene 
Formen gesammelt, während Gesenius eigentlich nur eine einzige hat 
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i??3 (= dem gewönlicheren "113 im Hebr.) als 1. P. Perf. Ni. — 
'»n? b^ „vor meiner Zeit" ist ganz nach dem bibl. (Hi. 15, 32) 
tten toi'» t<t5g „vor seiner Zeit erftlUt es sich". Das Wört- 
chen b'2 im Hebräischen nur dichterisch und wie unser 
ohne, un . . . (Ewald kr. Gr. 270 e, 322 a) scheint im Phö- 
nizischen eine weitere Anwendung auch in der Prosa = ^6 
gefunden zu haben. So findet es sich auch in der Mars. 
Inschrift. Z. 15. 17. 18. 

15 (= hebr. p5) zwischen, inter. — ^D^D, das auch 
^5')Dp gelesen werden kann, (s. weiter unten zu Z. 18) ist nach 
der Stelle bei Ephr. Sjr. 11. p. 89 ad Jes. 41, 18 f. zu erklären. Es 
heisst dort beim Propheten: „ich will eröffnen auf kahlen 
Bergen Ströme und in den Thälem Quellen" etc., das erklärt 
Ephr. )tQ««Aa? Jdocq» copia Apostolorum^ „eine Fluth von Apo- 
steln". Michaelis lex. s. v. hat bloss y,cafaractae/* indessen 
passt die Stelle von Ephr. Sjr. doch ganz gut zu dieser Be- 
deutung. Die „Fluth" ist Bild der Flüchtigkeit der Zeit. 
Das folgende D"IW gäbe dann den Begriff von DÄ^ noch be- 
stimmter an „die schwindenden Tage"; ähnUch sagt man 
im Hebr. ü^iOn CID'» „die kommenden Tage" (Jes. 27, 6. 
Jer. 7, 32. Koh. 2, 16). Das Verb. IT« (= ^W ist aus dem 
bibl. Chaldaismus bekannt, s. Dan. 2, 5. 8, und ist häufig im 
Thalmudischen ')• Doch haben wir Anstand nehmen müssen. 



*) Sollte man das Daleth in CHli^ beanstanden, und ein Resch an 
dessen Stelle fordern, so möchten wir Q"^ )^ „der einst Erhabene" zum 

folgenden „hört auf der Göttersohn" ziehen. Q'^ ist als Titel des Königs 
ein dem Phönizischen wohl bekanntes Wort, wiewohl man es bisher ver- 
kannt hat. So haben wir stets die Münzen von Citium (de LuyneSy Eisai 
9ur la num, PI. XIIL) Q*^ nJ^ÜD und *)iJ Q*) ^h^ gelesen. Ebenso ist 
auf der Münze bei Blau (d$ numis Achemenid. Tab. I. Nr. 4) zu lesen Hföl 
D"^, der erhabene Mazda. Auch von einem elfenbeinernen Broche, 
das sich im brit. Museum befindet und das Herr Loftus unter dem Fun- 
dament eines ausgegrabenen kolossalen Stiers in Assyrien gefunden, ko- 
pirten wir die Worte: 



wh^ 



0*1 "^b- — Femer Cit. 24 lesen wir: tt^«^ *)tt^^ Qy „die Nation dem 
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1?t< = b]^ hier zu gebrauchen, nach dem was Hitzig (exeg. 
Handb. zu der angeführten Stelle im Dan.) \md Fürst (im 
chald.-hebr. Handwörterb. s. v.) bemerken, und fassen wir 
daher die Buchstaben-Gruppe C"l?t< als zwei Wörter = CT ]ö<. 
Das ?X = „dann" bedarf keiner Erläuterimg. C1 ist Part, 
von G^T (vergl. die verwandten Stämme CHi HÄl) schwei- 
gen, und ff ad silentium et quietem redactum esse^^ (Ges. Thes. 
p. 344), daher auch i^xii;^? ^^t» Ps. 31, 18 ad silentium redacti 
in Orcv/nt, detruduntur. Ganz passend fügt sich daran das 
b^ p CH''; vielleicht ist auch wohl CT als anklingend an das 
CH'' nicht ohne Absicht gewählt. — b^ p CH'' „hört auf der 
Göttersohn". CD'' von C?2n ist in der gegebenen Bedeutung 
bekannt; mehr Anstoss möchte es vielleicht erregen, dass 
wir b^ p Göttersohn übersetzen. Wir haben im Phöni- 
zischen beide Bedeutungen des Wortes b'^ wie im Hebr. 
„Fürst und Gott", also kann man „Ben^l" geradezu als Titel 
„Gottessohn" fassen; im Griechischen ist Jioysv^g nicht 
auffallend, ebenso TV] p „Benhadad" Name des sjr. Königs 
(ITl ist eine syr. Gottheit, nach Sanchaniathon, ed. OreUi 
p. 24. Macrobius Saturn. I., 13, f. Mov. Rel. d. Phon. I. 
S. 196). Ja nach Oslander (Zeitschr. D. M. G. X. p. 53) 
findet sich dieser Titel Ben^l geradezu im Himjarischen. 
Auch der König Tazßnä nennt sich „Sohn des Mahrem" 
(d. i. des Kriegesgottes ^AQscog)^ vergl. Dillmann: zur Ge- 
schichte des abyss. Reiches, Zeitschr. D. M. G. p. 356. Da- 
zu kommt noch, dass nach Ez. 28, 2 in Wirklichkeit dem 
König oder Fürsten von Tyrus ein Vorwurf aus solcher An- 
massung sich „Gott" zu nennen gemacht wird. Es heisst 
dort: „sprich zum Fürsten von Tyrus, so spricht der Herr 
Gott, dieweil hochmüthig dein Herz und du sprichst ein Gott 
bin ich Ci^N b^')^ einen Thron der Götter nehme ich ein in- 
mitten der Meere, und doch bist du nur ein Mensch \md 



Fürsten, dem erhabenen Manne N. N. Sohn des Abda". Endlich Cit. 11. 

3 0*1 ,,dem Athor, dem erhabenen Könige, eine Denksäule". 3 ab- 
gekürzt für 2^5^^. 
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kein Gott" (^K fri^). Ebenso Vs. 9 : „Wirst du dann sprechen : 
ich bin ein Gott, vor deinen Würgern, ein Mensch bist du 
und kein Gott unter der Hand deiner Mörder". — Somit 
zweifeln wir auch gar nicht, dass der sidonische König sicli 
Göttersohn genannt habe. Aber auch die andere Bedeu- 
tung des b^ im Sing. „Fürst" kennt vielleicht das Phöniz., 
während das Hebr. nur den Plur. ü"bi< hat, so z. B. Ps. 29, 1 . 
wo schon Raschi die Worte D"»^« ^^2 = cntt^ erklärt. Die 
Masora merkt a. a. 0. noch drei andere Stellen: Ps. 89, 7. Hi. 
41, 17. Dan. 11, 36 an, wo sie die Bedeut. Fürsten, Helden 
bezeichnet wissen will, was auch an den angeführten Orten 
ganz gut passt. Im Sing, finden wir btji Fürst in unserer 
Inschrift Zeile 22, s. weiter unten, vergl. auch zu Z. 9. Viel- 
leicht ist auch in der Inschr. v. Mars. Z. 16 zu übersetzen: 
jeder Einheimische (nilÄ = ^1t^<), jeder Sklave {HüW als 
Masc. von nnDU^ nach de Saulcy) und jede Opfermahlzeit 
der Fürsten imd alle Bürger, welche opfern u. s. w., s. wei- 
ter zu Z. 6. Auch Vs. 13 das. lässt sich in ähnlicher Weise 
übersetzen. 

rhn ist ganz das syr. )^^ „vagina", wie die Peschito 
das hebr. nlV^ Scheide des Schwertes stets übersetzt, 
oder das Targum das Wort ">i Thal, z. B. Deut. 34, 6: 
Nni?'»nn .TD'' nnpi u. ö. — Als stamm liegt ^rn hohl sein 
zu Grunde, und diese Bedeutung passt ganz gut auf den 
ausgehöhlten Steinsarg, der den todten Körper so um- 
schliesst wie die Scheide das Schwert. Auch im Griechi- 
schen heisst nvtXoq sowohl Trog wie Steinsarg (Theoph, 
de lapid. 6)*, auch hier wird von der hohlen Gestalt ausge- 
gangen. Schon die Eröffnung des Sarges betrachtet der 
König als Entweihung. — Mit dem Worte rbr\ wechselt 
übrigens das Wort rhv ab, das wir mit Rödiger = n^n neh- 
men; eine Vertauschung des n und y, das im spätem Pliö- 
nizischen häufig vorkommt, mag auch in älterer Zeit im 
nördlichen Phönizien nicht selten sein. Uebrigens fülirt 
Rabbi Nathan (Aruch) im Lex. ein vhv (aus Erubin p. 53) 
mit der Erklärung ^tOJN (d. i. ohne Zweifel aviXiov) Eimer, 
Krug an, das auch mit unserm vbv in der zu Grunde lie- 
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genden Bedeutung „des Hohlen'^ zusammentrifft. Ein 
ähnliches Zusammentreffen findet mit den Wörtern ro~U (und 
|T^) Scheide des Schwertes und dem thalmud. KjT Fass 
statt. — n^n oder vhy ist also der Steinsai^, oder Steintrog 
(wie Dietrich übersetzt), näher wird derselbe bezeichnet 
durch '»nDl^Ö H oder 1 nDITö (Z. 5. 7. 10. 20)-, das ganze 
Grabgewölbe, in dem der Sai^ steht, heisst 13p, das Malt. 2 
noch näher bezeichnet wird durch: d?y TU Tin, das Ge- 
mach des Hauses der Ewigkeit 

1 Dieses Pronomen glauben wir als gen. comm. IT aus- 
sprechen zu müssen. Das Phönizische scheint aber auch 
eine Form für das Fem. (oder Neütr.) nw gehabt zu haben, 
und dasselbe hat n^W oder D^NIT, d. i. T mit dem Deutewort 
n^ '), das wir in dieser vollen Form zuerst aus unserer 



■) Dasselbe Deute wort wird auch an 3 (= n^ hier) angehängt, 
= n^K3 (Ipsambul Z. 1 Judas PI. 6.) Es hat somit die Bedeutung wie 
unser deutsches da, lat ce, wie hicce und dergl. Die gedachte Inschrift, 
über welche Judas (a. a. 0. p. I3H) und Rödiger (A. L. Z. 1848 Nr. 243 
p. 786) zu vergleichen sind, möchten wir daher also lesen: 

wiray rvn raoön« ^ inxi winrr^ p nns -ny n">KD 

„dahier diente (opferte oder betete an) Petah Sohn Jeter^sch und mit ihm 
verband sich Achimazibath-Chajah-Abar^sch^S H^KD ^ ähnlich dem ^HD 
in der cit Inschrift des Serapeum*s, ebenso n^y wie dort in dersel- 
ben Bedeutung „opfern" gebraucht*, nOD ist = dem hebr. riHD^i wie 
ipjr» Num. 33, 31 und py Gen. 36, 27. cybo."* Jos. 17, 1 1 und OJ^S 
1. Chr. 6, 55 u. ö. — Den 3. Buchst der 2. Zeile halten wir ftlr eine 
Correctur der allzubreiten ursprünglichen Form, es kann nur ein Waw 
sein; das darauf folgende ir\H ist im Hebr. freilich nur im Hithpael ge- 
bräuchlich, doch dürfen wir es deshalb nicht in der Kaiform dem Phon, 
absprechen, es ist = ^n^ *« conjunxü. — ^p ist wie im Neuphön. *5 mit 
der 3. Pers. des Suff. Dieses Suff., welches man bisher im altem Phon. — 
nur Thugga Z. 5 vhw D^lTtOl ,,«ad mit seiner Hülfe" lässt sich dafür 
anführen — vermisste, haben wir auch in Cit 6 gefunden. Man hat son- 
derbarer Weise hier fcOnX p^ Benachina, filius fratris nostri gelesen, es 
muss aber heissen: fcon iobh >\fi^^ ^^*^> Hunnoni'*. — Zu dem componir- 
ten Nom. pr. n'»n VQD'Q vgl- ^y Vn^D'Q Num. 17 (Judas PI. 18), was 
Ewald, der (neuphön. Inschr. p. 14) T^yni^Ö liest, verkannte. Der Name 
Massiva ist sonst bekannt genug (Sallust Jug. 3.5). Auch Carth. II, 6 
finden wir den componirten Kamen H'intt^y pö ^J^Ü^< ,yAdonbal Ma- 
gen Aschtoreth^^, wiewohl sich hier die Namen leichter als in unserer 
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Inschrift keimen, gelautet Wir finden nämlich in der Tone- 
sisdien Inschrift (Bourgade: Toisan de For etc.) Nr. 34 am 
Schlnss einer Grabschrüt für ein Weib die Worte: D'WT roAl 
r02y T pt< nnn „diese wurde zur Ruhe gebracht und unter 
diesen Stein geborgen". Die Erklärung Ewald's (neuphön. 
Inschr. p. 20) von dem Worte n^W) pass. Ausspr. von HKä 
= nvi „bist bestellt" liegt sehr fem. Das n^(<lT ist ganz das 
sjth des Plaut. (V. I, 1.), sowie auch dadurch das schwie- 
rige HKT im Hebr. seine Erklärung findet; das Hebräische, 
das das Deutewort rw kennt, zieht das DK 1T (\\ seltnere fem. 
Form) in n(<T zusammen; das Phon, liest das r^ = yth, 
daher mit T zusammengezogen = sjth, oder in der spätem 
gedehnten Form sujth. So wie der Hebräer sagen konnte 
1\ n« „dieses" (Koh. 2, 2. 24 u. ö.), so demnach im Phon, 
auch nN(< IT, so wie im Deutschen „dieser da" ganz gleich 
dem „da dieser'^ ist. 

Z. 4. ')D) ntOÄ^p. Die meisten Erklärer nehmen das ^ip 
nach dem Sjr. ^-joqjjo „ich selbst mit dem ganzen Reiche", 
da das thalmud. üjp als Schwin* nicht ganz sicher zu sein 
scheint. Dennoch sind damit nicht alle Schwierigkeiten ge- 
hoben ; zu dem Vorangehenden es zu nelmien verbietet Z. 20 
(das hat Ewald schon richtig bemerkt), zum Folgenden aber 
es zu ziehen ist eben so misslich, denn dann fehlt das Prä- 
dikat Ewald hat daher dem Djp die Bedeutung „Schwur" 
wiederum zugetheüt, aber nicht nach dem Thalmudischen 
— was jedenfalls noch besser gewesen wäre, besonders da 
Ewald selbst die Stelle Gittin 4, 7 anführt — sondern „mit 
geringen Lautübergängen" = der Wurzel P]^n „schwören". 
Mit so kühnem Etymologisiren kann man freilich aus Allem 
Alles machen; auch das folgende n(< lässt sich nicht leicht 
mit „Tor** übersetzen. — Wir schlagen daher vor, das ^Ä3p 
mit rw zu verbinden, was ^^OÄ^p = ^-Jx)qix> geben würde. Das 
syr. Wort hat (nach Bernstein lex. syr, ehrest,) die Bedeutung: 
ipse, praesens, coram („persönlich"), daher übersetzen wir: 



Inschrift von Ipsamb. deuten lassen. - t^JO^J? halten wir = ty^lJQ]; 
Thugga Z. 2. 
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ich in eigner Person (sc. spreche es aus, oder erkläre) und 
alle Edlen etc. Dass in so emphatischer Rede das Prädikat 
fehlen kann, dafür giebt das A. T., besonders bei Betheue- 
rungen, viele Belege. Die Gedankenfolge ist dann durch 
das Waw weiter angebahnt (Ew. kr. Gr. 6. Aufl. § 344 b.). 
An der formalen Bildung von Adverb, im Phon, auf nt< -r 
zu zweifeln, dafür giebt der Mangel an Beispielen aus den 
bisher entdeckten Monumenten keinen Grund, da doch das 
Aramäische diese Bildung kennt. Vielleicht ist das bisher 
unerklärte nX^CO'' Cit. 2, 2 ähnlicher Formation. 

roi^ÄÖ kommt noch Z. 4. 6. 20. 22 vor, es ist das hebr. 
HDi^öÄ, das He der Endung im Hebräischen ist im Phönizi- 
schen wie bei so vielen Hauptwörtern durch ein H ersetzt, 
in der Bedeutung weicht es auch vom Hebräischen nicht 
ab; es hat offenbar hier die Bedeutung: edle Geschlech- 
ter oder die Edlen, aus denen die Herrscher gewählt 
wurden. So wenig wir auch von der phönizischen Staats- 
verfassung kennen — was wir nach den dürftig fliessenden 
Quellen wissen können, hat Movers mit gewohnter Gründ- 
lichkeit erörtert, s. d. Phon. H. 1. c. 12. S. 479 ff. — so 
giebt unsere Inschrift doch einen erwünschten Beleg zu der 
Drei-Klassentheilung, die bei den Phöniziern stattfand, (ab- 
gerechnet die Sklaven) in Könige, Herren (Senat, Gerusia) 
und Volk (Demos). Der König wendet sich hier zunächst 
an die Edlen, oder aristokratischen Geschlechter, Senat, der 
noch im 4. Jhd. aus 5 — 600 Mitgliedern bestand ). Diese 
sind mit DDi^ÄÄ, wie gesagt, bezeichnet, alsdann folgen CIN 
„Bürger" im Gegensatz zu nüDHÄ C1X (plebs, demos^ s. zu 
Z. 11), als die dem Adel zunächststehenden, in der Anrede. 
Schon im biblischen Sprachgebrauch lässt sich die angege- 
bene Bedeutung von IID^Ä^, wenn es in Verbindung von 
''U auftritt, vermuthen, bei Jer. 27, 7 (vergl. das. 1, 10) und 
Jes. 60, 12, so wie denn auch 2. M. 19, 6: ^)X\ C'':ro robr^ll 
tr^lp die Standesgenossenschaft der Priester ver- 
standen werden muss. In üblem Sinn steht dafür Hos. 6, 9 



>) S. Diod. XVI. 41. 45. Just. XVIII, 6. Diod. fragm. XXXIU, p. 76 
ed. Bipont 
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•mn, welchen Ausdruck das Phon, nicht in diesem Sinne 
kennt (vergl. das Cj12n^ der Mars. Inschr.), ebensowenig 
wie im spätem Judenthum , wie das C^^"^^"^ I^H! *) (frateria 
Judaeorum) auf den makkabäischen Münzen belegen kann. 

Z. 5. c:d j2 av ^t< 5 c::? }2 tr^j??^ b^) „und sie sollen bei 
uns keine Schätze suchen, denn es sind dort bei uns keine 
Schätze". Bei dem Worte cy!2^ dem schwierigsten dieser 
Gruppe, hat Dietrich nach unserer Ansicht das Richtige ge- 
troffen und durch weitere Belege begründet, in denen er 
nachweist, dass oft die Gräber geplündert worden, in der 
Meinung, Schätze daselbst zu finden. Wir finden übrigens 
auch im Thalmud einen Beweis in sprachlicher Hinsicht; 
bab. Thanijoth p. 21 b. wird ein Weiser, Vornehmer ge- 
nannt n^Ä p ni:D „eine Mana, Sohn einer Mana" im Gegen- 
satz zu einem, welcher ist ü^^D p Hi^ „eine Mana, Sohn 
eines Präs" (halbe Mana). — Die Lesart ü'O"'^ der kleinen 
Inschrift wäre somit auch an dieser Stelle zu verwerfen. 

'Dl ^W b^\ das Wort m: muss hier = np!? genonunen 
werden, forttragen, auferre, wie 2. Sam. 5, 21 in üiW^) 
)"*'Wji<') David trug sie (die Götzenbilder) fort und seine 
Leute u. ö. — Uebrigens könnte man auch an ^<12^2 fort- 
rücken, von der Stelle bewegen denken, vom Stamm 
iW^ (= yoi), wie es sonst im Hebräischen nur im fig. Sinne 
gebraucht wird, berücken; doch ist die erste Erklärung 
einfacher. — D12V giebt sich sehr natürlich in der Bedeutung 
„belästigen" = Dt^n, welche Munk (l'inscription jjhhi, de 
Mars. Paris 1848 p. 39) zuerst nachgewiesen hat an einem 
Orte, wo die Erklärung schwieriger war, als an unserer 
Stelle, wo die hebräische Bedeutung von D!^y sehr nahe 
liegt. Das folgende: 

Z. 6. "^W nDtr^ rhv erklärt näher, worin die Belästigung 
besteht, zu besteigen mein Ruhelager. Die Stelle Gen. 
49, 4: Y^N nDir^r) n'bv ^2 „du bestiegst das Lager dei- 



*) So muss die Aufschrift gelesen werden, was weiter zu begrüiideu 
nicht dieses Ortes ist. 
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nes Vaters'^ ist zu sehr passend, als dass wir uns mit 
den bisher versuchten Erklärungen unserer Stelle zufrieden 
stellen könnten, und wir nehmen daher lieber ^3ty = ^n^ty. 
Es lässt sich von der Form )U^^ schlafen eben so gut eine 
Masc.-Form n^t^ neben H^t?/ denken, wie im Hebräischen 
beim Verb. yT eine Form nyn Q?!) (Hi. 32, 10. 37, 16) ne- 
ben nj?!! existirt. Nach Kimchi ßib. rad.) auch Nl? (Jes. 30, 
22) neben rm. Auch Cit. 1, 2 giebt durch das Tim nDir;ö 
eine passende Parallele. 

Die Buchstabengruppe D^"^nyÄlr;n^^<D:nn"T'ÄÜ"^^<ÄND^< thei- 
len wir ab: G^in yüWT\ b^ yra'T nm^ CX Pl^< „wenn auch 
die Leute zu dir (davon) sprechen, so höre nicht auf ihre 
Lügen". Wir nehmen DÄ1ö< als Plur. von cnö<, und es steht 
nichts im Wege auch in der Inschrift von Mars. Z. 16 die- 
sen Plur. zu lesen, nach unserer Bemerkung oben zu ^^0n 
(S. 9), wo wir die Vermuthung aufstellten, dass Insc. Mass. 
Z. 16 verschiedene Stände genannt seien, unter diesen auch 
D^"l^<• Wäre das ^Ö C1X, das Rödiger Uest, nur sicherer, und 
dürften wir wie im Chaldäischen ein eingeschobenes Nun 
auch beim Perf. annehmen, so wäre allerdings der Plural 
von Cl^<, der im Hebräischen nicht nachweisbar ist, zu imi- 
gehen. Weitere Entdeckimgen werden vielleicht unsere 
Vermuthung über einen Plur. von G1t< bestätigen. — Das 
letzte Wort lesen wir Dj"j? Inf. v. Verb im = Nin (wie Jes. 
16, 6. Jer. 48, 30 r"]3 seine Lügner) ihr Gerede, ihr 
Lügen. Wir werden noch mehrere Beispiele von einge- 
schobenem Nun beim Inf. in unserer Inschrift finden ^. 

Z. 7—10. 'DI nD^J^Ö b2 D Der Satz ist fortzuführen bis 



') Möglich, dass in der Inschrift ein Fehler sich eingeschlichen und 
C3-)^t (ihr Gerede) zu lesen wäre, was freilich am besten passt. Dass 
in der That ein Irrthum leicht entstehen konnte durch Concurrenz der 
ähnlichen Buchstaben Beth, Daleth und Resch, beweist das Facsimile, 
welches de Luynes von der kleinen Inschrift giebt ; dort findet sich wirk- 
lich irrthümlich 0^22- — Ewald liest unsere SteUe: y»)^ mx q^ r\^ 

C^12 yött^n b^ n^l^ „auch wenn Jemand dich versuchen will, so höre 

nicht auf seine Versuchung", eine Lesung, die wir von ihm schwerlich 
erwartet hätten. 
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Z. 10, bis zu den Worten ^n D"l« D«. „Alle Edlen und alle 
Leute (Bürger) soll die Strafe für die Schändung des Grabes 
treffen" (s. uns. Uebersetzung), das ist im Allgemeinen der 
Sinn der Zeilen. Im Einzelnen wollen wir bemerken: die 
Verba sind ^m^,, V'^Dpr. '»nn©?, zu punktiren. — üb p"> bn 
Die Bedeutung von ps sein, nach dem Arab., die Munk 
zuerst (s. Palestine p. 87 femer Insc. de Mars. p. 16 u. 25) 
festgestellt hat, findet durch unsere Inschrift ihre volle Be- 
stätigung. Es scheint uns indessen, als wenn auch schon 
in alter Zeit dem Hebräischen die Bedeutung pD = ^^'^, so 
gut wie dem Arabischen und Syrischen (s. Bernst. lex. Syr. 
Clu*esth. p. 232) nicht ganz fremd war. Bekanntlich kommt 
pD im Kai nicht vor, die zweifelhafte Stelle Hi. 31, 15 kön- 
nen wir füglich übergehen (vergl. Hirzel: exeg. Handbuch 
z. St.). Das Hiph. jedoch ist tun so häufiger und zwar hat 
es stets ein Obj. nach sich. Wo dies nicht der Fall, wie 
z. B. beim Inf. pDH oder pH Jos. 3, 17. 4, 3, da ist das 
Wort rein als Adv. (wie H^in, ^'»ün) „stehenden Pusses" zu 
fassen, oder in der Redensart '2b pH ist das ^b einigemal 
beim Chronisten (1. Chr. 28, 2), der diese Redensart oder 
'b "^^nb cy n^ri sehr häufig anwendet, ausgelassen, während 
1. Sam. 23, 22 mit dem Cod. de Rossi Nr. 663 i:>3m oder 
mit Cod. 2 Regiomontan. I^'^nn, dem Sinne ganz entsprechend, 
statt des unverständlichen UDHI zu lesen ist. Somit dürfen 
wir als gewiss annehmen, dass ])D im Hiph. nie ohne Obj. 
steht; um so befremdlicher ist die Phrase, Rieht. 12, 6: 
p liyi? 'py ^b) der Ephraemite konnte nicht also 
sprechen. Den Masorethen war offenbar diese Ausdrucks- 
weise, die so viel wie p 'ini^ Ti!^r\ ^b) bedeutet, fremd, daher 
sie ]^Dl punktirten, während JD als Fut. Kai im Sinne des 
Phon, ganz passend an unserer Stelle wäre. — üh ist ent- 
weder gleich dem hebr. )bb oder, was wahrscheinlicher, aus 
Cnb zusammengezogen wie im Hebr. C2 = CH^, ü!oy = ÜH'Dy 
und dergleichen. Die angefügten Pron. auf G • • • • sind als 
Plur. zu fassen; zwingende Gründe dieses Mem als Sing., 
wie Ewald will, zu nehmen, haben wir bis jetzt auf phön. 
Inschriften nicht angetroffen, und Rödiger bleibt daher noch 
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geneigt, den Sing, in diesen auslautenden Suff, erst bei mehr 
entscheidenden Gründen, als die bis jetzt beigebrachten sind, 
anzuerkennen. Nach unserer Ansicht sprechen die bisheri- 
gen Monumente mehr für den Plur., deutlich in Melit. 1: 
CD-a^' d?p y^WD „wenn du (Melkarth) ihre Stimme hörst, 
segne sie", während wir oben (Anm. S. 10) für die 3. P. 
Sing, ein auslautendes X--- nachzuweisen versucht haben. 
Dasselbe Verhältniss waltet auch in den sogenannten neu- 
phönizischen^nscjiriften ob; man findet ^D^n X^p VDW („höfe"^ 
s^e Stimme, öegne ihn") oder eine orthographisch etwas 
verschieden lautende Formel, wenn der Weihende eine ein- 
zelne Person, dagegen wo dies mehrere Personen sind (z. B. 
Gesen. mon. tab. 21. Bourgade a. a. 0. tab. 10) übp Vi^W 
C3"12. Ewald selbst war in der That durch die neuphöniz. 
Inschriften in diesem Punkte so überzeugt, dass er (p. 11 das.) 
äussert: „Da dieses Alles (dass das angelehnte Fürwort 
der 3. P. Sing, auf X — für beide Gesclilechter, das des 
Plur. = C — lautet) nun hier unbezweifelbar vorliegt, so 
wird man die zuletzt in der Abhandlung über die massilische 
Inschrift (Götting. 1849) S. 12 f. besprochenen Fälle, wo 
das angelehnte Fürwort der 3. P. Sing, anders zu lauten 
scheint, auch auf andere Art betrachten müssen". Trotzdem 
ist Herr Prof. Ewald durch unsere Inschrift wieder zu sei- 
ner früheren Ansicht zurückgekehrt, und glaubt (Erklärung 
der gr. sid. Inschr. S. 17), dass im Neupunischen das Mem 
als Fürwort 3. m. Sing, wie im Hebr. verloren gegangen sei. 
Nach unserer Erklärung der vorliegenden Inschrift brauchen 
wir nicht zu dieser Annahme ohne Noth zu greifen. . Mehr 
Wahrscheinlichkeit hat Ewald*s Behauptung, dass das ange- 
lehnte Fürwort auch C3 ... gelautet habe, der wir beistimmen, 
jedoch mit der Einschränkung, dass wir dasselbe nicht D3 
sondern G^ lesen und als Plur. nehmen; so fijiden D^inn 
„ihre Genossenschaft" in der Mars. Inschrift, das folgende 
C33) C^nnn (Z. 9), so wie die angelehnten G3 beim Inf. ihre 
Erklärung 0. 



') Im Hebräischen treffen wir bei Partikeln solche Erscheinungen 
noch sehr isolirt, wie z. B. nj^nnn 1. B. M. 2, 21 für n^nnD; (ist viel- 
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c:nnn an ihrer Stelle = CFinn (vergl. Gen. 2, 21. 
Ew. kr. Gr. 263 a.). Als Sachparallele vergl. Ps. 45, 17 
y^:i W "^"»nsx nnn „an der Väter Statt werden deine S(*)lme 
sein". — 

Die Buchstaben -Gruppe 'DI • • . pTOi^tr.ÄiiaD'»! bietet 
manche Schwierigkeit. Hitzig hat hier den wunderlicheu 
Text herausgelesen: inND !^p,,cnx .Cir;i£n Cj^xp C3n:D^") 
'D) C^n^^^^X dLh^ die' liSfigen Gotfer^ 

(sie)/4effi^ma3iSia^ wie die Sonne Lelun- 

steine festet, so dass sie das Reich zertrümmern" *)• — ^ ^* 



leicht eine Spur des Nun in dem Dagescli im Kaf in HD^X 1 • Mos. 3, 9 zu 

suchen?); häufiger schon ist das angefügte Nun bei Verb., bei Nominibus 
vielleicht nur in dem schwierigen rp^TK2? J^s. 2:i, 1 1 , das nach Ilitzig's 
treffender Bemerkung (d. Grabschrift Aschmunazar*s p. Ki) eben hierin 
den Grund hat, dass die phön. Festungen so genannt werden im Orakel 
gegen Tjnrus, da sonst |iy^ Festung r^'^'^yt^ bilden müsste. — In der 
eigenthümlichen Bildung der Verb, durch Nun demonstr. in unserer Insclir. 
steht jedenfalls das Phön. dem Chald. näher, als dem Hebr., erstere Sprache 
setzt sogar zuweilen 3 Nun, eins,das gewöhnlich angehängte Nun, eins für 
das Suff, und ein drittes für das Nun demonstr., z. B. Targ. Jonathan zu 
Jer. 16, 16 hat p^l^niJi''') ; Sach. 9, 15 jU13^S^p'»% wie auch manche Mss. 
des Onkelos Aehnliches bieten, z. B. 3. Mos. II, 42 Ol^DXn = p3U')^2'»n 
s. Luzzatto: Oheb Ger p. 26. Nr. 209. 

*) Diese Lesung, die auf falschem Text beniht, würden wir ganz 
übergangen haben, wenn sie nicht einen Punkt berührte, der zum Nach- 
theil phön. Wissenschaft, obgleich längst beseitigt, doch immer wieder 
auftaucht. Es ist dies die Annahme des Artik. im Phon, durch vorgesetz- 
tes X. Alle Beispiele, die Gesen. (mon. p. 340) dafür anftüu^t, beruhen 
auf falscher Lesung (über "n^lN s. Movers, Encycl. p. 439). Wer möchte 
wohl mit Hitzig (Erfindung d. Alphab. p. 19) Cit 33, 1. 2 lesen •nnPl "»nn 
n^N *VtO „der Lebende wird abgeschnitten, und wo bleibt die Hand 
CrtO o^i^r Macht"?! In der Inscr. Eryc. mag man allerdings Beispiele 

eines Art mit X finden, aber die ganze Inschrift ist eine falsche Abschrift 
und wird leider noch zu oft als Beleg für strittige Punkte angeführt. Ebenso 
geht es mit manchen ungenauen Cit. Inschriften, aus denen Gesen. die 
Beweise für seine Behauptung hernimmt, z. B. Cit. 7, 4 3U;nX, welche 

Insclirift wir lesen: ^]Vr\r\ NDH ]V\D) "Oy Hl 'X DyiV N. N. 

(wahrscheinhch Name einer Stadt) im Jahre I, Monat (n*l = rTV} Abad 
(od. Abadcha, wenn man das Waw für Kaf liest) und es errichtete (den 

2 
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diger giebt nur kurze Andeutungen, die erste Hälfte liest 
er „mögen die heiligen Götter sie preisgeben". — Auch die 
andern Erklärer haben nicht die Schwierigkeiten, wie es 
mir scheint, beseitigt, die hauptsächlich in der Construction 
des *nx ^b^ CHX 'n 'X Ciiao^l hegt; wenn wir übersetzen „es 
mögen sie die heiligen Götter preisgeben", was ist dann mit 
*T1X *]S::d CHX, das offenbar dazu gehört, anzufangen? Wir 
nehmen daher I^D — '^W^ das im Syrischen und Chaldäi- 
schen (auch im Hebr., wenn auch nur im Nom. 12tt^) die Be- 
deutung hat: senden, schicken. Dass Samech und Schin 
innerhalb des hebräischen Sprachgebiets vertauscht wurden, 
dafür spricht Rieht. 12, 6: vblD miArb:W\ femer X^^D und 
byi)^, d:d und ^:ü u. a. m. (s. Ges. Thes. p. 931). — Objekt 
zu n:D ist nix "|^r), ebenso Zeile 21 und 22 Ks Fürst (siehe 
oben S. 9); man halte unsere Stelle und letztgenannte 
zusammen, so wird man sich das Verhältniss noch deut- 
licher machen: 

z. 9 HD^Ä n"»« D:n!jpi5 . . . n-ix ^ cnx cir^-ipn c:!^xn ur\:D^^ 
z. 21 xn nD!5!2Än pp'^i b^ - cir^npn o:i^x c:n3D^ nb 

Wir übersetzen daher: „und die heiligen Götter werden 
ihnen senden einen mächtigen König, welcher über sie herr- 
schen soll, lun sie, die Edlen, auszurotten, wenn dies ein 
Bürger ist, welcher öffnet den Sarg dieses Lagers, oder diesen 
Sarg fortträgt und den Spross dieses königlichen Geschlechts ; 
ist es aber einer vom Volke" etc. — Die kleinere Inschrift 
scheint nach de Luynes nD^Ä!2 hier zu haben, dann liesse sich 
übersetzen, indem man die herkömmliche Bedeutung von 
nUD preisgeben festhält: „und preisgeben werden sie die 
heiligen Götter, mit dem mächtigen Herrscher, welcher über 
sie herrscht". Jedoch bliebe das Masc. TIX neben dem Fem. 
HD^Ä schwierig; daher halten wir an der Lesart der grossen 
Inschrift fest, deren Sinn nach unserer Deutung im Allge- 



Denkstein) Chaka (od. Hanno) der Weber". Das O Z. 3, 1 ergänzen 
wir = O oder wie Cit. 16, 3 erst. Buchst., das \ zu -\. — Cit. 22 
lesen wir : p ^nt< JtO t^X "^^ „Denksäule, welche errichtete Ahab 

Sohn N. N.^> 
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meinen klar ist, nur einzelne Wörter bedürfen nocli der 
Erläuterung. 

n:hi<. Dies Wort, das man bisher = oby (C'»:Vi?ir) ge 
fasst hat, erscheint hier zum erstenmal in seiner wahren 
Form; dass man es nach der Plautinischen Stelle alonim 
zu lesen habe, ist klar; schwieriger aber ist der Ursprung 
des Wortes anzugeben. Nach unserer Ansicht muss man 
bei demselben auf eine den Phöniziern mit andern cananiti- 
schen Völkern gemeinsame Verehrung der Götter in hohen, 
starkbelaubten und immergrünen Bäumen, als deren Mani- 
festation eben dieselben betrachtet wurden, zurückgehen. 
Das Hochanstrebende, Starke, Langdauemde, das den die 
Natur verehrenden Menschen bei den Bäumen in die Augen 
fiel, erschienen ihnen als Eigenschaften der Götter, die jene 
belebten. Besonders mochte dies stattfinden beim Anblick 
von Eichen, Terebinthen, Fichten, Cedern und Cypressen, 
und wir finden daher auch die Namen jener Bäume als 
Symbole der Götter oder auch als Götter selbst, oder ihre 
I^amen haben doch mit denen der Götter etymologische 
Verwandtschaft. So: jn"»«, nit^N, m^W^, i^^x, n^X, jlW, n^«, p^N, 
nn2 oder tt^nn ') (iBijQov&^ Sanch. p. 24, die Göttin, die in 
Byblus verehrt wurde), r\D^V (Myrthe, Atossa) n?"in*J, npn 



') Ueber den Cultus der Cypresse s. Lajard: Mtfm. de Vlnat XX, % 

•) Jes. 44, 14, die einzige Stelle wo Dnn vorkommt. Der Chald. 

übersetzt das Wort X^7\\ sollte man nicht leicht an das X^^ i^yj auf den 

Münzen von Tarsus denken? wer da weiss, aufweichen schwachen Füssen 
die Erklärung jener Worte ruht, wird gern den Fingerzeig verfolgen, 
den ihm unsere Andeutung und die Analogie von lön ^JD bietet Es 
ist über die Etymologie von Tarsus von je her viel etymologisirt worden 
(vergl. Steph. s. v.), nach Malal. (Chron. p. 36 ed. Bonn) hiesse es Tarsos, 
weil Persens xov xclqcov tov nodog imj^$ oder weil Bellerophontis Flü- 
gelross Pegasos tuoöov dfpiBlg xdifoi U%bp owofMx (Dionys. Perig. 869 f.) 
oder aKO xov Te^aovO^yat (vergl. Pauly's Encycl. s. v.) -— und so gehen 
die Etymologien bis zu den Arabern herab. Bedenkt man aber, dass der 
bis an den Gipfel bewaldete Taurus auch durch Cilicien, das nach Jos. 
Ant I, 6 Tarsos hiess (vergl. auch Solinus 88,. 1), hindurchzieht, femer 
dass das ]"^n der Münzen nicht fiuf die Stadt allein, sondern auf einen 
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(vergl. nt:n bV7 Städtename, Rieht. J^O, 33, wahrscheinlich von 
dem dort verehrten „Palmenbaal", vergl. Zeus-Demarus od. 
Thamyras; Movers Rel. d. Ph. p. ()61 f. und Encycl. p. 396 
Anm. 83)^).. — Endlich ist hierher noch zu rechnen nom. 
pr. ^r\r\r:j pSX l. Mos. 26, 34 und die Stelle Amos 2, 9 „und 
ich habe den Emoriten vor ihnen vertilgt, dessen Höhe wie 
die der Cedern und der stark wie die Eichen war (ß)l ]ür\) 

C^n ist = C2 wie bereits oben bemerkt; die Construk- 
tion von b'^'!2 wie andere Verba, die herrschen bezeich- 
nen, ist = dem Hebr. mit folgendem Beth. — C^ni^p^ sie 
auszurotten (Inf. PI. mit Nun demonstr. und Suff. 3. m.), 
wozu das folgende HD^^^ rr^X die Edlen, oder das edle, 
königliche Geschlecht die nähere Erklärung giebt. 

Z. 9—11 'DI ^n C1X CN' wenn es nämlich ein Mann 
ist, d. h. ein angesehener Bürgen (C"1N begreift hier die 
h(*)heren Klassen der Staatsbürger im Gegensatz zu dem 
folgenden Hü^n::: C"i^<, dem plebs), welcher die Schändung 
der Grabstätte begeht-, wenn es aber Einer vom gemeinen 
Volke ist, so etc. Es kommt vor Allem auf die richtige Er- 
klärung von n^Hü^ C"1X an. Uns scheint das letzte Wort aus 12^ 
dem Art. und n!2 zu bestehen. Dies aber ist nichts anderes 
als der Sing, des hebr. cn^i Leute, mit dem Nebenbegriflf 
„gemeines Volk". Ausser dem"" Plur. kommt im Hebr. nur 
noch der (alte) st. cstr. IDt: in ni^u^in?:, i^Xir^n^ vor. Dieser 
war aber auch im Phon, gebräuchlich, wie ^yninp Methubal, 
Num. 5. (Gesen. tab. 24) und Bourgade 26, an welchen 
Stellen man es bisher verkannt hat, ferner Methuastartus 
(n-^nir^yinüD), Methymathnus, vergl. Gesen. mon. p. 399. 411. 



ganzen Städtebnnd Ciliciens sich bezieht (vergl. Blau, Ztschr. D. M. G. 
VI, 47t) f.), so liegt die Vermuthung nahe, dass das l'^n bv^ wohl den 
göttlichen Herrscher von Cicilien bezeichnet, aber dessen Ursprung von 
dem Baumcnltns abzuleiten ist, zu dem der dichtbewaldete Taurus die 
Veranlassung war. 

') Eine Analogie l)ei andern Völkern bietet die Amygdale (Mandel- 
bauni), Name «ler phrygischen Cybele. 
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Durch unsere Stelle wird" nun auch die Massilische Iiischr. 
Z. 17 erklärt. Hier werden auch verschiedene Stände auf- 
geführt, In- und Ausländer, da heisst es: 'Dl HKU;:: nü^n:^ C"IXn 
„der Mann vom gemeinen Volke (bringt) eine Gabe für je- 
des Opfer nach Vorschrift'' u. s. w. Auch Z. 22 in unserer 
Inschr. passt unsere Erklärung ganz vortrefflich. 

'DI üb p^ i^X „so sei ihnen (C1X ist collectiv., daher das 
SufF. des PL wie Z. 22 CJHT) kein Stamm nach unten etc. 
Rödiger hat mit Recht als Parallele auf Jes. 37, 31 hin- 
gewiesen, hierher gehört auch Amos 2, 9. bv^^ Vlü T^U^XI 
nnriiD VU^^lIi^l „und ich rotte aus seine Frucht von oben und 
seine Wurzeln nach unten" und HL 18, 16. — 'DI "INni und 
Gestalt (Ansehn) unter den Lebenden, vergl. Jes. 53, 2 und 
das thalmudische m))i b^ C"IX „ein Manu von „„Gestalt"", 
d. h. von Ansehn". 

Z. 12. "^1 (Tl^ ^ji< D „denn ich Bedauerns werther werde 
vor meiner Zeit dahingerafft, in der FUith der Tage, ver- 
stummend dann hört auf der Göttersohn, ein Todter bin 
ich!" — Diesen Satz betrachten wir als einen Stoss-Seufzer, 
der dem todten König in den Mund gelegt worden. Ihn 
mit dem Vorangehenden zu verbinden, ist zu gekünstelt. — 
Für |nj weiss ich nichts Besseres, als es mit Rödiger als 
Part. Niph. von j^H zu nehmen, wenn man auch nur auf 
Jer. 22, 23 im Hebr. sich berufen kann, eine Stelle, die je- 
doch diu'ch die Tradition und Uebereinstimmung der alten 
Versionen gesichert ist; auch das Chald. kennt pn in der 
angegebenen Bedeutung. 

Z. 13 f. Von der Mitte der 13. Z. beginnt ein neuer 
Abschnitt, der auch durch die Schrift markirt ist, da das Kaf 
(vor *j^N) auch etwas weiter als gewöhnlich von den andern 
vorangehenden Buchstaben getrennt ist. Der König zählt 
seine Verdienste, die er im Verein mit seiner Mutter um 
die Götter sich erworben, auf, ein Grund mehr, ihn zu ach- 
ten und seine Grabesruhe nicht zu stören; er beginnt daher 
-1 "^jXD „denn ich (bin es) oder ja ich bin es (wie ''? 
oft im Hebräischen in nachdrücklicher Rede gebraucht wird) 
Asmanasar, König der Sidonier, und meine Mutter 
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(Z. 15) welche erbaut haben (pn ir^X, das CX ist für tr^« ver- 
schrieben, wie Rödiger mit Recht vermuthet hat) etc. 

Z. 14 f. p p, Asmanasar nennt sich Sohn des Sohnes 
Asmanasar's, ferner auch Sohn des Tebnith, seine Mutter 
war aber auch eine Tochter des Asmanasar, folglich muss 
Asmanasar I. einen Sohn gehabt haben, den unsere Inschrift 
nicht nennt, Vater des Tebnith, und dieser muss die Amastaroth 
(seine Tante) geheirathet haben, aus welcher Ehe dann As- 
manasar n., dem unsere Inschrift angehört, hervorgegangen 
ist. Folgendes Schema wird dies Verhältniss veranschaulichen. 

Asmanasar I. 

Sohn N. N. Tochter Amastaroth 

I 

Tebnith heirathet die Amastaroth 

Asmanasar II. 

Somit ist Asmanasar II. Urenkel von Asmanasar I., 
zugleich aber auch von seiner Mutter Seite Enkel desselben. 
Seine Mutter hat höchstwahrscheinlich mit Tebnith, der, da 
N. N. jimg gestorben zu sein scheint, die Regierung geführt, 
weil dieser vielleicht durch Amastaroth zimi Throne gelangt 
ist. Später, als sie auch diesen überlebte, hatte sie die Re- 
gentschaft für unsern Asmanasar II. Sie ist*s auch höchst 
wahrscheinlich, die ihm die Grabinschrift gesetzt hat (vergl. 
noch weiter unten über die Zeitbestimmung). 

nintt^PlDt^ ist ohne Zweifel zusammengezogen aus 
n'^nwnÄN, wie der Name noch vollständig Cit 2, 3 er- 
scheint, ebenso H'ip^Än!:« Carth. 14 (Judas PL 8). — HiHD, 
es ist das erstemal, dass wir auf phön. Inschr. eine Prie- 
sterin antreffen, während wir Priester durch die Mars. Inschr. 
und einen Oberpriester durch Ath. 4 (Judas PI. 4) ken- 
nen '), dass aber eine Prinzessin und Mitregentin Priesterin 



Dort heisst es: ^inj) Q^N u:rfD 2!) ^A^^ Herr der Priester (Ober- 
priester), deren Gott Nergal ist" (vor C^&< wäre etwa das relat. ty^< zu 
suppliren). 
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war, darf uns nicht wundern. Das Priesterthum ') hatte in 
den phön. Staaten eine höchst bedeutsame Rolle gespielt^ 
der Hohepriester stand dem Könige sehr nahe, zumal man 
bemüht war, die höchsten Aemter mit Verwandten des kö- 
niglichen Hauses zu bekleiden, so war für jenen Posten der 
Bruder des Königs öfters ausersehen. Doch darf das ange- 
gebene Verhältniss uns nicht verleiten ]rai auf die Fürstin 
zu beziehen; die Stellung des Wortes nach n*inc^P weist 
darauf hin, dass es auf dieses sich bezieht „Astarte, unsere 
Herrin", wie das TOI auch bekanntlich auf den Carth. Inschr. 

sich findet Dagegen bezieht sich das folgende HQ^n auf 
Amastoreth und heisst Regentin. Höchst wahrscheinlich 
war diese, wie schon angedeutet, während der Minder- 
jährigkeit ihres Sohnes die Leiterin des Staats und hat mit 
ihm, wie sie den Todten aus Pietät sprechen lässt, oder 
eigentlich für ihn die bald zu nennenden Bauten unternom- 
men. Es werden im Ganzen vier heilige Stätten genannt, 
zwei, wie es scheint, ftir die einheimischen und zwei andere 
flir auswärtige, aber von den Sidoniern verehrte Götter. 
Dass aber eine so grosse Menge Tempel gebaut worden, 
wird sich weiter unten bei der Zeitbestimmung der Inschrift, 
als durch die Umstände geboten, ergeben. 

Z. 16. Das erste dieser Gotteshäuser, das durch [Pl^K 
eingeführt wird, ist ganz und gar durch Verletzung des 

Steins an dieser Stelle für uns verloren , nur ein P ist 

von demselben geblieben; es liegt wohl am nächsten ein 
mnc^y nn zu vermuthen, wenn nicht später ein besonderer 
Tempel für die Astarte noch erwähnt würde. 

C^ I^N yvi in Sidon dem Meeres lande, die letztere 
Bezeichnung ist wie (Ps. 42, 7) p'V pN Palästina „Jordans- 
land" genannt wird, hier noch als Gegensatz von *inD Z. 17. 
Der genannte Tempel scheint in dem am Meer gelegenen 
Theil der Stadt erbaut worden zu sein, während der Z. 17 
genannte auf einer Anhöhe Onn) errichtet wurde (vergl. 
Dietrich a. a. O. p. 80 ff.). 



*) S. Movers: Rel. der Phöa. 1. S. 676 und das phöu. Alterth. I, I. 
S. 542. 
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yvv^) Dieses Wort hat den Erklärem viele Schwierig- 
keiten bereitet. Am leichtesten würde man fortkommen, 
wenn man pW) läse und das Wort nach Rödiger erklärte: 
„wir haben aufgestellt (p^^". Indessen bleibt uns, wenn 
wir an den nun einmal vorliegenden Text uns halten, keine 
andere Wahl, als entweder ptt^^l oder \W^) zu lesen. Im 
ersteren Falle kommen wir noch am besten fort, das Wort 
vom chald. NIU^ (oder TTW^ abzuleiten, das ofk im Aphel 
die Bedeutung hat: wohnen lassen. Besonders häufig 
treffen wir es in den Targumim für das hebr. ]D1V im Pi., 
vorzüglich in der Phrase Ctr^ )t2^ ]yd;b (5. Mos. 12, 11. 
14, 23 u. ö.), das stets ins Chaldäische übertragen wird: 
pn rr^n^DlI^ nNlir;^!? „seine Herrlichkeit dort wohnen zu las- 
sen". Das gäbe dann für unsere Stelle, wenn man ^yv^} 
punktirt, d. h. sie haben, oder man hat wohnen (resi- 
diren) lassen die Astarte, den Sinn: man hat ihr Bild 
aufgestellt; im Geiste des Heidenthums glaubte man, dass da 
die Götter residiren, wo ihnen Tempel erbaut und ihre Bild- 
säulen aufgestellt wurden. Doch ziehen wir aus graphi- 
schen Gründen (das Zeichen in dem betreffenden Worte 
scheint uns eher ein Daleth als ein Res ch zu sein) und 
wegen des Wechsels der Person es vor yw"^) zu lesen. Der 
Stamm IW^ wäre dann gleich "ID"» gründen, feststellen, 
aufstellen (das Bild der Astarte) ; ohnehin haben wir schon 
andere Beispiele in unserer Inschrift von der Verwechselung 
des ^ und D angetroffen, mn hier Anstoss an unserer Er- 
klärung zu nehmen, zumal man hier doch ein Sin lesen 
kann. Finden wir doch gleich zu Anfang *lDy zehn für 
lir^y, so konnte man wohl auch "lii^^ für "ID'» sagen. — Die 
folgende Buchstabengruppe C"l"lNl^wU^ treffen wir auch V. 17 
an, und an beiden Stellen gehen die Erklärungen ziemlich 
weit auseinander. Entweder liest man CI n><^ Cd daselbst 
sehr hoch (haben wir den Tempel gebaut), oder C"l "lX*r DU 
sehr hohen Namens (Ewald), od. C^1'^^?^ ntlf daselbst 
lobpreisend (Rödiger), oder endlich C"}'JX!p J2V^ (et obtn- 
lerunt tfj Astartae) dona magnifica (de Luynes). Wir dürfen 
wohl nicht erst die Schwierigkeiten dieser Deutungen auf- 
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zahlen; wir schlagen daher vor ÜHH CSW abzutheilen, d. h. 
nach hebräischer Punktation C^")^X C?5y und wir haben 
daselbst residiren lassen die Astarte des hehren 
Himmels. — Wir zweifeln nämlich nicht daran, dass die 
Phönizier einen Plur. C!2]V (scharmm^ samim) statt des hebr. 
C^5^ (das bekanntlich kein Dual, sondern ein Plural von 
rcc^ (hoch) ist, vergl. Ewald kr. Gr. 178 d., 189 e., Gesen. 
Thes. p. 1433) gehabt haben. Beweis daftir ist das bei 
Schriftstellern so häufig vorkommende samin^ samim oder 
schamin, so Aiigust ad Jud, lib. VH. quaestio XV L „Baal 
Punice videntur dicere Dominum, unde Baal-Samen quasi 
Dominum codi irUelliguntur dicere, samen quippe apud eos 
coeli appellantur'^. Femer Sanchoniathon (vgl. Euseb. praep. 
evang, I, 10. tom. I, 73 ed. Gais/ordJ: ^^BeeXact^iriv^ o iaii 
naqä ^oiviti xvgiog ovquvov^ desgl. a. a. O. p. 55 f. Safitjfji' 
QovfMg o xal 'TtpovQai'iog^*^ *). Auch in der 2. Scene des 
Plautus Vs. 67 lesen wir: ,ygune bei baisamem erisan^^ und 
bei Phil. Bijbl ed. Orelli p. 10: ,,Za}(pa<yiifdp (= c:::ir^ >M) 
tccvT iartv ovQccvov xatontai,^* Auch im Maltesischen führt 
Agius de Soldanis (vergl. Bellermann: Phoen. ling. vestig. in 
Melit. Spec. L p. S): „Baal Samen^^ signore del cielo an. 
Dahin gehört auch die merkwürdige Stelle bei Assema^ii bibl. 
orie7U. I. p 327 /., wo der Bischof Jacobus Sarugensis sich 
also auslässt: "^-^s^o osJi wojiotx) i\r;^\o oo* y^]=^ \\:^13> Aä/ pcd 

^^O^^"»? ^'«200 :)'t2Q) \r>OiO ^Y>ft\.\^>0 ^CD3 ^^ ^^/ •ll'S^ P-^ P*i>/ 

Jio^ Ä^ )^xHo ,,er (der Teufel) setzte den Götzen Apollo 
und andere in Antiochien ein, und in Edessa errichtete 
er nebst vielen Andern den Nebo und Bei. Er führte 
Harran irre durch Sin, Beel-Samin und Bar-Nemre, Mari 
seiner Hunde und durch die Göttinnen Tarata (Tirgata) und 
Gadlat". Vergl. dazu Chewolsohn: d. Ssabier U. S. 157 f. 
und I. p. 450 f. Auch noch in späterer Zeit wird von der 
Einführung des Baal-Schamin durch Tigranes aus Meso- 
potamien nach Armenien erzählt. Vergl. Mos. Choren II, 
12 u. 14 und Michael Chamich : history of Armenia, Calcutta 
1827. p. 68 und Chewolsohn a. a. O. I. p. 385. 

') Hovers punisclie Texte I, S. 55 f. 
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Aber auch auf einem Steinmonumente ist das Ct2l2^ in 
der Bedeutung „Himmel" bereits gefunden. Carth. 13 (Ges. 
mon. tab. 47) liest Gesen. ') in der 2. Zeile: IT'N C^Dir^ pTO 
"1"U designator codi (= uaiQoXoyoq) qui vovit etc. — An un- 
serer Stelle wäre demnach C1"1N U'f^lV TTWitVV „die Astarte 
des hehren Himmels" gebraucht, wie im Hebr. r\T{\ C^^6^< 
niNni: (Gesen. thes. p. 1146), also ~ die mächtige himm- 
lische Astarte. In ähnlicher Weise wird auch die Oigavlfj 
oder assyrische Astarte genannt c;'5I2^n PiD^p (Jer. 7, 18. 44, 
17. 18. 19. 25). Femer bestärkt uns noch in unserer Auf- 
fassung die IX. himjarische Inschrift bei Fresnel, welche 
Oslander Zeitschr. d. D. M. G. X. p. 65 anführt. Es heisst 
dort, indem der Astarte (bekanntlich in den himjar. Inschr. 
yuiiß genannt) verschiedene Epitheta beigelegt werden: 

Dürfen wir das letztere nicht = CÄU^ n^lHtt^y nehmen? 
Wir dächten doch, dass das Jod kein Hindemiss wäre, da 
Oslander (a. a. O. p. 35 f.) selbst bemerkt, dass man es 
mit der Anwendung der Vocalbuchstaben hier nicht so genau 
nehmen dürfe. — Endlich führen wir als Beleg, dass die Phö- 
nizier das hebr. C^?^ als Ü12W schreiben konnten, einen an- 
dern Plur. als Analogie an. Es ist das Wort ÜJ^n auf der 
bisjetzt unentzifTerten Num. 8 (Ges. mon. tab. 47), indem 
wir darin das Wort C^grr erkennen. Es sei uns gestattet, 
unsere Entzifferung dieser Inschrift zur Prüfung vorzulegen. 
Wir lesen: 

rhi^ nnpD tom p 
Nöny ) 

„Einen Denkstein setzte Tetliba Sohn Ga'ht, Aufseher 
der Wasserquellen, dem erhabenen Baal des untern Athama 



') Rödiger (A. L. Z. 1848 S. 777.) giebt diese Lesung nach münd- 
licher Mittheilung von Gesenius. 
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(Zama) '). — Somit dürfen wir erwarten, dass ü^W an un- 
serer Stelle = C^IIDC^ nicht beanstandet werden möchte. 

Z. 17. Der König fahrt fort in Aufzählmig seiner Ver- 
dienste um die Götter: er nennt einen zweiten Tempel, den 
er mit seiner Mutter errichtet hat; wem aber zu Ehren, ist 
nicht so leicht, wegen der Beschädigung des Steines an die- 
ser Stelle, zu ermitteln. Hinter den Worten rQ ps tr^X {ruw 
Ätt^N^^ folgen noch die Spuren von drei Buchstaben^ auf 
einem Raum, wo etwa vier gestanden haben könnten. Schon 
Rödiger hegte die Vermuthung, ehe er einen correkten Ab- 
druck der Inschrift vor sich gehabt hatte, dass das so nahe 
liegende pC^N gemeint sei, ebenso auch Ewald, obgleich 
dieser schon eine bessere, wenn auch gerade an dieser Stelle 
keine ganz genaue Copie besass. In jener Ewald'schen Copie 
lässt sich noch immer ein pU^M herauslesen, nimmermehr 
aber aus der sehr correkten von de Luynes. Hier hat man 
sich gewissenhaft an die Spuren der Buchstaben zu halten. 
Nach dem 'DWifb ist hier deutlich ein fast unversehrtes Beth, 
das zur Noth auch für ein Daleth gelten könnte; dann folgt 



') Zur Rechtfertigung unserer Lesung nur wenige Worte! Die Zei- 
chen der Inschrift sind ziemlich deutlich und ist überhaupt dieselbe zu 
den correkt geschriebenen ncuphön. zu rechnen. Das 4. Zeichen der 
2. Zeile ist ein Cheth, ähnlich wie auf der nordafr. Münze bei Gesen. 
(a. a. O. tab. 44. Nr. XXVI, R.), das 7. em Kuph. — p^ipo eigentlich 
Anfseherschaft, Aufsicht vom Verb. "ipCi ^^ '•<>''»• «w«^. für nom, 
concr^ Aufseher, wie wir solche Nominalbildungen besonders im Spät- 
hebräischen häufig finden ; hat doch auch das DD^ÄÄ unserer sidonischen 
Inschrift, wie oben gezeigt worden, die Bedeutung „königliches Geschlecht, 
Herrscherstamm^^ und vielleicht auch später = König, wie die Münzen 
von Jnba, jSyphax und Andere beweisen können; vergl. Ges. mon. t. 42, 
de Luynes: rev. num. 1850, PI. XI. und bull, arch^ol. 1855 Nr. 12 und 
1856 Nr. 1. — CIDH rh^t hebr. = c^gn n1^3 Wasserquellen, s. Rieht. 

1, 15: c?p fb\ "f? nnri:! — ueber Q-) s. ob. s. 7. — pmn = pnnn, 

Num. 6, 3 steht daför WnyP, wie npn (Bourg. 3H) für nriH (das- 32. 34 
und 35) in der Paralleistelle. — t<?Dny ist Wfa/i« bei Ptolem. = Zama. 
Das n ist in den nordafir. Inschr. vollständig eine Sibilans geworden, wo- 
för viele Belege angeftihrt worden können. Der Stein ist auch in der 
Nähe von Zama regia (Mannert, Geog. X, 2. 358) bei Challik gefun- 
den worden (Ges. mon. p. 452). 
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nach einem Zwischenraum, von etwa einem fehlenden , -der 
Stumpf eines Buchstaben, der nach der Richtung von Nord- 
west nach Südost nur der liest eines Waw oder Zade sein 
kann. Kein anderer Buchstabe unserer Inschrift hat diese 
Richtung; alsdann folgt die sichere Spur eines Kuph, darauf 
ein Daleth, so dass die ganze Gruppe nach vorgenommener 
Ergänzung mit dem Folgenden sich also darstellt: 

nnni^bTiytr^-ipli« oder ii^n^tt^N!? 

Wie aber dieselbe zu lesen, ist höchst schwierig. Wir 
legen folgende Lesung und Deutung vor: 

cniN cÄtr '»:nir^'»i inn i^H '•:y ^ify) i^n ctt^N^ nn pn k^n jh^ni 

„und wir sind es, die gebaut haben auf dem Berge ein Haus 
dem Aschim (Aschima), dem Herrn und Heiligen, der gütig 
mich erhört und mich in den hehren Himmel versetzen 
möge". — Zu dem Beth an der zuvor genannten Stelle glau- 
ben wir am leichtesten ein Lamed, weil dies keine Spuren 
nach unten zurücklässt, suppliren zu können, den Strich 
aber ergänzen wir zu euiem Waw, wodurch wir li'lpl ^2 
erhalten. In Cli'N sehen wir den N:::^ir^t< der heil. Schrift 
2. Kön. 17, 30: H^^Wi^ HN WV n!^n ^m^) „die Leute aus Ha- 
math machten (verehrten) den Aschima". Der t^üi^Ii^N weist 
seiner Form nach auf syr. Ursprung, wie dies auch Movers 
(|)hön. Alt. II, I. p. 117) schon gesehen; als Grundbestand 
bleibt also nur C^tt^N und dies nach phön. Schreibart ausge- 
drückt giebt unser ÜW^. Ueber das Wesen dieses Aschim 
oder Aschem wissen wir durchaus nichts Näheres, nur der 
Thalmud (b. Sanh. fol. G3 b.) erklärt n:^'»U^N - ^ny NHin 
d. i. hircus calcus^ t<nin ist nändich — hebr. ~^ny oder )N2^ 
und Knip = ty, so genannt, weil dasselbe noch jung un<l 
ohne Wolle (kahl) ist, daher verstimd der babyl. Thalmud 
unter Aschima einen Ziegenbock. Die etwas ältere Quelle, 
der Tkalnu jerns, (Aboda Sara c, 'S, 2. foL 42 d. ed. Krakau) 
hat: „und die Leute von Chamath verehrten den Aschima 
d. i. fcDÄX (SchaO, und dann i9\xn )^by IW pom n:^'»n-l NM 
Ctt^NH „so wie es heisst (3. M. 5, 16) und der Priester ver- 
söhnt seinetwegen durch den Widder des Ascham (eigent- 
lich Schuldopfer, nach dem Thalm. jedoch mit Anspielung 
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auf den Stamm CVH wüst, kahl, daher = ^n:::^< Schaf). 
Man hat nun wohl keine triftigen Gründe diese traditio- 
nellen Erklärungen zu verwerfen, wie Gesen. Thes. s. v. 
bemerkt, zumal wir das Bild des Ziegenbockes, als Symbol 
der zeugungsstarken Natur, vielfach auf assyrischen und ba- 
bylonischen Cylindern unter den heiligen Thieren finden 
und dies Symbol auch dem phön. Cultus nicht fremd war. 
Ziegenböcke waren der Naturgöttin, welche dem Baal zur 
Seite stand, heilig, daher denn auch die der Göttin sich 
weihenden Buhldimen in den ältesten Schriften der Bibel 
Ziegenböcke als Lohn annahmen und der Göttin weihten 
(1. Mos. 38, 17. 20. 23. Rieht. 15, 1 vergl. 14, 1). Inter- 
essant ist für unsere Stelle auch Servius ad Aen. IV, 196, 
dieser giebt die merkwürdige Erklärung „Isammon habe die 
Bedeutung im Libyschen Aries". — Es würde ohnehin doch 
eine auflfallende Erscheinung sein, wenn der Gott von Cha- 
math, dem Centralpunkt des vorderasiatischen Handels und 
einer der ältesten Niederlassungen der Phönizier*) (Gen. 
10, 18), so ganz ohne Spur bei diesen geblieben wäre. Wir 
gehen daher einen Schritt weiter und halten ptt^^C für eine 
Nominalbildung von Ctt^N, welches, wie wir gesehen haben, 
den Grundbestandtheil von dem bibl. Aschima bildet. Seine 
Formation ist 3), wie jyJD und WD (Chna), IT^ID und pT^ID 
(Hab. 3, 7) 'IT): und HP? (1. Chr. 7, 38 vgl. Vs. 37. 1. Mos. 
36, 26), |>p. und |^'»p. (1. Mos. 4, 1. 5, 9), ^"h und ]^^b (1. Mos. 
13, 1. 36, 20. 29). Auch die Gleichheit der Symbole, unter 
welchen diese Gottheiten gedacht worden, spricht für die 
Identität beider Namen*), so wie dem Aschima der Bock 
heilig war, so auch dem Eschmun. In Xs/,iinig (Panopolis) 
wurde der Bock als Sinnbild des zeugungsheissen Mendes, 
der auch Esmun CAaxX^Tnbg) genannt wurde und zwar we- 



*) Vergl. Movere phön. Texte 11. S. 51. 
2) 8. Mov. Encycl. p. 847 und d. phön. Alterth. II, 2. p. 101. 
») Mov. phön. Alterth. II, 1. p. 5. Anm. 20. 

*•) Wir finden auch in der That neben pti^K als Mannesname Cit. 5 
und B3 auch CU^N Bourg. 80. 
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gen seiner Lebenswärme 0, verehrt. Selbst wenn man den 
Kabir (Esmun), bemerkt Bunsen a. a. O. zu der Stelle des 
Damas., nach d. and. Etymologie als 8. Sohn des Sadyk 
benannt wissen will, so wird doch gleich hinzugefügt: iv 
<fx6t(f} dio)XvYl(f} noXv (pwc dvaipac etc., wo also auf seine 
Feuematur *^) angespielt wird. Ueberhaupt dachten die Phö- 
nizier sich den Esmun als feurigen Jüngling (s. Movers: 
Encycl. S. 382). Auch das kopt. 'i/Miii = p^n trifft damit 
zusammen (Bunsen a. a. O.) ^. — Endlich hat auch der 
Ctt^N — pU^N noch eine andere Spur in Phönizien hinter- 
lassen und zwar in dem Flusse Kasimiyeh (el-Litany) in der 
Nähe von Tyrus. Dieser Kasimiyeh oder wie Schwarz ihn 
in seiner hebr. geschriebenen Beschreibung von Palästina*) 
nennt K^l^DNn ^INl, dessen Etymologie sehr schwierig ist — 
die Bedeutung Th eilung hat Olshausen mit Recht verwor- 
fen, Wien. Jahrb. CII. S. 219 — und den man lange Zeit 
mit dem Leo-Fluss des Ptolemäus verwechselt hat, ist der 
von der Tosiphta (eine Sammlung traditioneller Lehren un- 
mittelbar nach dem Schluss der Mischna) erwähnte «'»»tr^N 
(Aschmija oder Asmija) *). Diese für die Geographie Phö- 
niziens wichtige und meines Wissens noch nicht benutzte 
Stelle lautet (Schebiit c. 4): 



8. Damascius vit. in Phoc. Bib. c. 242 und 1074: Esmun sei von 
den Phöniziern so genannt worden inl t^ ^^ffi^i tf^i fo)^g. Vergl. Bun- 
sen: Aegypten I, 612 f. 

Die so schwierige Etymologie von *AcyiXriiKi6g nach Muys (Griechen- 
land und der Orient, Köln 1856. p. 17) von (rxfUco brennen, dörren 
{CTßXritpQOg, aTteXitpQog ^ aydriQog für aneX — riQOg) stimmt damit überein; 
bekanntlich wurde Esmun v. d. Griech. A^klepios genannt, s. Movers, 
Encycl. S. 396. Anm. 90. 

•) Diese Et3nnologie ist schon früher versucht worden und scheint 
uns nicht ganz verwerflich, da gewiss schon sehr frühzeitig der Cult des 
Esmun in Afrika in den ältesten phön. Colonien bekannt war (Movers 
a. a. 0. p. 396 f.). So auch die Verehrung des Esmun (Asklepios) zu 
Chemmis (Panopolis). 

*) S. Tebuoth haarez p. 35 a. 

^) Dies hat bereits Rapoport richtig erkannt, s. dessen Erech Miliin 
p. 251. 
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«n^i^ni Hrvb^y Nn'»:m «Ti« kä^di nsm pu^ n*.i« cinra nniDxn nn'»'»y 

d. h. folgende Ortschaften im Gebiete Tyrus sind gleichen 

Verboten wie Palästina selbst unterworfen ^^^ ^^^ 

obere und untere Khan des Asimija^). Es kann keinem 
Zweifel unterworfen sein, dass hier der Khan el Kasimijeh 
bei Tyrus gemeint sei, nur dass in der Tosiphta dieser Floss 
noch den ursprünglichen Namen fCLhrt; denn Kasimijeh ist 
spätere Formation von Asimiyeh, wie D)p'bD und ü)p^bDp 
SeleuMa und KasleuMa (bab. Makkoth p. 10) femer wie von 
xatdXvaig das thalm. T^ÜN Herberge, Markt geworden 
(s. Rapoport a. a. O. und p. 259), lüinlich verhält es sich 
mit Arambys und Karambys (s. Movers phön. Alterth. 11, 2. 
p. 552 und 527). Wir dürfen also wohl annehmen, dass der 
Kasimiyeh von Cli^N — pIT^N seinen Namen führt und ihm 
heilig war, wie dies auch der Fall von andern Flüssen Phö- 
niziens ist, die mit den Göttern gleichen Namen fahren, wie 
der Belus, Demarus und andere (s. Movers Encycl. p. 401). 
— Schliesslich sei noch angeführt, dass auch im Munde der 
Griechen der Name C^J^DIi^N in griech. Uebertragung Svfi- 
(jfeXfjfiog lautete. Die 4. athenische Inschrift (Judas a. a. O. 
PI. 4) lautet: 

nn nDDt< yn 
etc. n:-ii: Di5tr:ÄtrN 

und die griechische Beischrift: 

Aasms Stfitiaskt^fiov 2id(ovia, 

Dies mag wenigstens beweisen, da^s man als stamm- 
feste Laute nur ÜIV (wie im kopt. cn = QW) betrachtete, 
das K (prosthetisch) sich leicht verwischte und das angehängte 
Nun sich mit der folgenden Sibilans assimilirte. 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zu unserer In- 
schrift zurück! Der Aschima oder Aschmun ist ganz beson- 



') Wir haben in der üebersetzung die jedenfalls sehr corrompirten 
Namen der Städte ausgelassen, da sie uns hier nichts anginen, lieber 
den Khan el Kasimiyeh s. Ritter's Erdkunde XVII, 1. 347. 

*) Die angeftihrte Stelle findet sich auch mit einigen Modificationen 
jerus. Demai c. 5. 
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ders wohl vom König Asmanasar heilig gehalten worden, 
weil er von ihm den Namen führt, er nennt ihn ^2 und 
tt^lp „der Bei und Heilige". Das folgende ^jy nehmen wir 
als Partie, von nv mit Suff, „mein Erhörer" oder „der mich 
erhört" *), und dazu als nähere Bestimmung i^^i. Wir leiten 
dieses Wort, das in einer für unsere Stelle passenden Be- 
deutung im Hebr. sich nicht nachweisen lässt, vom Syrischen 
^^-^? benignus ab (s. Bemst. Lex. syr. ehrest, p. 112), es steht 
hier als Adverb zu ^^V „der gütig mich erhört". — ^^nc^^l 
CIIN CClV „und möge er mich bewohnen lassen den hehren 
Himmel", '»:ntr^ = hebr. "^^^^W^^ causat. Hiph. vom Kai ntrrv 
es liegt darin die Bitte, gleichsam an seinen Schutzherrn 
gerichtet, ihn des Himmelreichs theilhaftig werden zu lassen. 
— Wenn unsere Auflfassung Billigung fände, so wäre diese 
Stelle ein nicht geringer Beleg für eine höhere Anschauung 
göttlicher Dinge bei den Phöniziern. 

Z. 17 und 18 zählt der König seine Verdienste um die 
einheimischen Götter (c:-|2i:Ss zu lesen: c:i2i"J^N)*) auf, er 



') Der BaXdviog^ der Sonnengott von Heleopolis (Cliron. Pasch. T. I. 
p. 561) hat wohl seinen Namen von Hj^^yil „Baal erhöre" wie 1. Kön. 
18, 2 : UJy by^T) ,,Baal erhöre uns", vergl. auch den Fluss „Baianus" 
im Norden Phon, im Itin. Anton, ed. Parthey p. 274. 

*) So wollte schon Rödiger (a. a. 0. p. 658 Anm.) lesen, und andere 
Ausleger sind ilim darin gefolgt. Die Behauptungen, die Ewald (1. Jahrb. 
p. 194) dagegen vorbringt, müssen erst diu-ch sichere Monumente be- 
gründet werden; einstweilen spricht für Abwerfung des Jod Hellt. 1, 8. 
^3 Jt{^ niit darauf folgendem Plur. des Suff. Femer sind dafOr voUgiltige 

Zeugen die Münzlegenden von Citt. (de Luynes: essai etc. PI. XUI.). Es 
wechseln in denselben nn C*) ^b'O (Nr. 6 u. 7) ab mit nn 'ib'ü "li^lD 
(Nr. 8 u. 8 bis), und zwar sind die Münzstempel unverändert. Die erstere 
Aufschrift haben wir oben S. 7 Anm. erklärt, die letztere hat bisher keine 
Erklärung gefunden; was soll dieses doppelte *ltbl2 bedeuten? Es ist aber 
zu lesen HH [^IdS^^D " *1^ä ?iKönig der Könige von Chit." Da man die 

Münzen in die Zeit Artaxerxes I. zu setzen hat, so ist dieser Titel ganz 
passend ^ ßaaiUvg ßaaiXitov, wie die Grosskönige sich nennen. Die bei 
de Lu3nies folgenden Münzen von Baal (PI. XIV.) mit der Aufschrift 
ib'O by^bt S^^^ älmjich im Gepräge den genannten Münzen von Chit 
(fcypern) („si conformes ä la numismatigue de CUtium^'- p. 84 bei de L.) und 
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habe vereint mit seiner Mutter einen Tempel dem Baal von 
Sidon und einen Tempel der Astarte erbaut Diese ist mit 
dem Zusatz begleitet bv^DW. Dass dieses zum Vorhergehen- 
den noch gehört, hat bereits Rüdiger vermuthet; auch Ewald 
sieht dfiuin eine „Würdebezeichnung" und übersetzt „vom 
Namen BaaFs d. i. die als Gott zu verehrende". — Indessen 
liegt auch hier die Bedeutung von !D^' (= hebr. '^t^Uf') als 
St. cstr. von C^ÄII^ zu fassen näher, wie wir das Wort 
„Himmel" bereits an zwei andern Stellen in unserer Inschrift 
gefunden. Wenn die sidonische Astarte, wie Movers (Rel. 
der Phon. S. 604 f.) dies darthut, als Luna verehrt wurde, 
so passt die Bezeichnung „des Himmels BaaTs", oder 
„vom Himmel Baal's", wenn man diesen als „Baalsa- 
mim", wie niKnii "»JIN als Herr der Himmelsschaaren sich 
denkt, ganz gut. Auch in carthagischen Inschriften führt die 
im Wesen mit der Astarte übereinstimmende Tanit (Hjn) 
den Beinamen „^yn^D" (vergl. das bibl. ^w:0), und Carth. 11 
wird Baal „der Schild der Astarte" (Vi'^TWy ]X0) genannt. 
Man kann indessen auch an unserer Stelle an das Adjectivum 



welchen König man bisher nicht auffinden konnte, haben nur einen andern 
Ausdruck ftir Q'^ 'ibl^b oder Hfl ih^ l[^ da Baal der König v. Persien 
hiess. Vergl. unten S. 43 die Stelle bei dem Scholiasten des Aeschyl. 
,,Balenu unser Herr" wird der König von Persien genannt Wir haben 
daher eine dritte Benennung für den Grosskönig: ^h^ bv^bt das »an 
hebr. punktiren kann ihp ^bV?b (bekanntlich wird D^!?yili sowie D^JIN 

Plur. ftir Sing, gebraucht), oder auch "T^^ b^l'^b «dem Königsherm". Ks 

spricht sich darin das Abhängigkeitsverhältniss der Vasallenkönige gegen 
den Grosskönig aus. So wird es denn klar, dass so viele Münzen von 
,,Baal" existiren können („doni les m^daiUes aont si nombreusea" de Luynes 
a. a. 0.). Ob nicht auch bv^ ^Wb (das. PL XV. Nr. H5— 40) „des mäch- 
tigen Herm^^ (das man sonst als nom. pr. Asbaal nimmt), auf den Mün- 
zen, welche dasselbe Gepräge wie Baalmelech haben, übersetzen dürfe, 
wollen wir hier nicht weiter untersuchen, obgleich wir verschiedene 
Gründe dafUr anfahren könnten. Die neuaufgefundene Inschrift von Malta 
(bei de Lu3mes ndm, p. 65), auf welche sich Ewald neuerdings (gött. 
gel. Anz. Mai) beruft, kann in dem Worte ^ ni^n^D keinen Beleg für seine 
Ansicht bieten, das Jod ist etwas von den MniS entfernt, es folgt dann 
die Spur eines Aleph, so dass wir Zeüe 5 ^X^ zu lesen geneigt wären, 
wie de Luynes in der That liest. 
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^Ätt' (s. Gesenius Thes. s. v.) „coelestis^^ denken, ein Wort, 
das wir freilich nur aus Zusammensetzungen in nom. propr, 
kennen (wie ^N1i:tt^ d. himmlische El, "inNÄtt^*), n>5Dn'»Üir^) ; man 
könnte dwm übersetzen „die Astarte des himmlischen Baal" '). 
Z. 18 f. Ein neuer Gedanke beginnt mit den Worten 
j^ jn^ lyi, Wünsche, die der König oder vielmehr die ihn 
überlebende Mutter von der Zukunft hegt. Ehe uns die 
Schrift von de Lujnes zu Gesichte gekonunen, glaubten wir 
in dem Folgenden den Wunsch ausgedrückt zu sehen „noch 
möge uns der Adon (Herr) der Könige gewähren Wasser 
in Fülle (H'in^ NID), Feuchtigkeit (n.), die Pracht der Län- 
der, Getreide in den Scheunen, wie es in den Gefilden Sa- 
ron's ist" etc. Hr. de Luynes sieht in den Worten INI und 
^C* aber Städtenamen, eine Ansicht, der ich vollkommen bei- 
trete, wenn ich auch das Ganze anders auffasse und weiter 
zu begründen versuche, was Hr. de Luynes fast ganz unter- 
lassen und daher vielleicht diese Ansicht nicht den verdien- 
ten Beifall gefunden hat. Ich lese: 

r\ii^b )nir^ "wn wt< p-i nn« '»d'»i '^^^ n'»« cd^ä pN p |n^ -lyi 

„Und noch möge uns der Herr der Könige geben Dora und 
Jope, die Länder herrlichen Getreides, welche in Saron's 
Gefilden sind, zu der mächtigen Herrschaft, welche ich ge- 
gründet" etc. 

Die Städte Dora und Jope gehörten nebst andern an 
der Küste Palästina's zu den ältesten Ansiedelungen der 
Phönizier, es sind Stiftungen derselben, um die Schifffahrt 
nach Aegypten an dieser hafenlosen Küste zu sichern und 
zugleich den starken Verkehr mit den Binnenländern Palä- 
säna's zu erleichtern. Besonders werden Dor, Jope und 

') Wir glauben , dass dieser seiner Etymologie nach so schwierige 
Name mit unserm CU^ zusammenhängt Das "^^X möchte wohl eine Gott- 
heit sein (vgl. Abbar, Name eines tyrischen Oberpriesters unter babyl. 
Einfluss, Jos. c. Ap. 1, 21), wie ihn Brandis (der bist. Gewinn etc. p. 40) 
auf babyl. Keilschriften und wir auf einem babyl. Siegel mit pliön. oder 
semit Schrift gefunden haben. S. weiter unten S. 88. 

•) Oppert (Zeitschr. D. M. G. X, 291) liest in der assyr. Uebei^setzung 
der Van-Inscjirift ^32^ ^ÖU^tJ^ qui coelum creaviL 
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Äscalon als solche genannt (s. Movers: phön. Alteiih. ü, 2. 
S. 175 flF.)- 

Dor "itil ist nach dem Werke von Claudius Julius über 
Phönizien und nach Hekatäus (beides bei Stephan, s. v. 
jMQog) eine Stadt der Phönizier. Der Erstere erzählt: in 
der Nähe von Cäsarea ist Dora gelegen, ein kleines Oert- 
chen (ßqa%€Xa 7wXi%vti\ von Phöniziern bewohnt, welche 
sich an dem felsigen und an Purpurmuscheln reichen Ge- 
stade niedergelassen, angebaut und Gräben zur Sicherheit 
rings m^her gezogen haben. Nach glücklichem Erfolge ihres 
Untemelunens sprengten sie die Felsen und bauten mit den 
dadurch gewonnenen Steinen Mauern und einen sichern 
Hafen und nannten (die Stadt) in vaterländischer Sprache 
Dora {ßniiwiAov avt^v %fi nat^ifp yX&iiStffi Jmq xaXovvtt^, — 
Noch zur Zeit des Skylax wird Dora eine Stadt der Sido- 
nier genannt (JwQog nohg Sidoviwv^ vergl. Geogr. grctec. mm. 
ed. Car. Alullerus, Paris 1855 p. 79). Diese kleine Seestadt, 
welche lange im Besitze der Phönizier blieb, ist wohl zu 
unterscheiden von der grösseren Landstadt, welche noch zur 
Zeit der Maccabäer eine Belagerung aushielt und im Kriege 
des Antiochus gegen Ptolemäus tapfem Widerstand leistete 
(Polyb. Hist. V, 66, 1) und deren Ruinen noch sehr spät 
die Bewunderung der Reisenden auf sich zogen (Hieronjni. 
opp. rv. p. 673). Diese grössere Stadt, das in, INI oder 
nx-l HD: der Bibel (vergl. Ritter a. a. O. XVI. p. 608 f.), 
gehörte auch zur Zeit Sfidomo's (1. Kön. 4, 11 und Thenius: 
Buch. d. Kön. z. St.) zum Reiche Israel, während die See- 
stadt, als der nächste Hafenort auf der Strasse nach Aegjp- 
ten (von ihnen aus vor Jope) den Phöniziern unentbehrlich, 
ihnen lange verblieb (Mov. a. a. O. p. 176 und Ritter a. a. O. 
p. 598 f.). Diese Seestadt ist nun mit unserm 1X1 gemeint. 

Eben so wichtig und vielleicht noch wichtiger war den 
Phöniziem Joppe oder Jope; im Hebr. IDJ Jos. 19, 46. 
2. Chr. 2, 15. Jon. 1, 3 und NlDJ Esra 3, 7; im Syr. jedoch 
nach Bar Bahlul und Bar Ali -äou ') (Bemst. a. a. O. p. 213) 

») Die Peschito hat Jon. 1, 3 und Esra 3, 7 t^)\ Jos. 19 16 nl^^N 
und 2. Chr. 2, 15 gar n^Ql Ntis^^. 

3* 
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lautend, und nach dieser letztem Schreibweise ist, mit Aus- 
lassung des ) , unser ^D^ geschrieben. Plinius nennt es Joppe 
Phoefucum (letzteres Wort nicht etwa in weiterer Bedeutung 
zu nehmen, s. Movers a. a. O. S. 177 und Ritter a. a. O. 
p. 574), also eine Stadt der Phönizier, die auch seit den 
firühesten Zeiten ihnen gehörte, und die schon zu Salomo's, 
wie in späterer Zeit die nach Judäa gehenden Handelsgüter 
aufiiahm. „Dass diese bedeutende See- und Handelsstadt 
in älterer Zeit im Besitze der Philistäer oder der Israeliten 
(erst seit der Makkab. Zeit setzten sie sich hier fest) gewe- 
sen sei, davon findet sich nirgends eine Spur'' (Movers a. a. O. 
und ebenso Ritter a. a. O.)- Auch Stephanus iv 'E^vixoXq 
nennt Jope nach Philo ^^niXiq (E^oivix^c^ (s. Reland: Palästina 
p. 864 f. ed. Lugd. Bat.). Die Erwähnung dieser beiden 
genannten Städte ist wesentlich (s. weiter unten bei der 
Zeitbestimmung) nach uöserer Ansicht zur richtigen Da- 
tirung unserer Inschrift. Kehren wir zur Erklärung unserer 
Stelle zurück! 

Tjn übersetzen wir „und noch" im Sinne von „noch- 
mals". Her um, wie 1. Mos. 4, 20. Rieht. 13, 8 u. ö.; pK 
CD^ ist zu lesen =D'»D^p "»jIK, „der Herr der Könige", wie 
pxn \inJ5 1. Mos. 42, 30. 33. Wer dieser Herr der Kö- 
nige ist, s. unten bei der Zeitbestimmung. — pl rüHN 
JW litV^ WH nilKH „die herrlichen Getreideländer, welche 
in dem Gefilde Saron (sind)". Die fruchtbare Sarons-EIbene *), 
„die heute hinreichen würde, die Bevölkerung von ganz 
Palästina bei Anbau zu ernähren" ^j ^uf*-d die oft Phönizien 
mit Getreide versorgte^), ist bereits aus den bibl. Schriften 
bekannt*). 

p:\ü IV lesen wir durch den St. cstr. verbunden, wie 
ein Wort (Saron's Gefilde), und zwar kann man 'W = hebr. 



^) Hieronym. ad Jes. 33, 9: „Saron omnui jaxta Joppen Li/ddamgue 
appellaiur regio, in qua laOsaimi campi fertUestjue tenduntur**. 

«) Ritter a. a. O. S. 587. 

») s. Movers: das phön. Altertli. II, I. S. 361. Anm. 86. 

*) Wir haben daher auch nicht nöthig, an unserer Stelle an den Grott 
Dagon zu denken. 
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*ltt^ nehmen, das Jod würde auch hier, wie wir oben ge- 
sehen haben, ausfallen können; wir finden auch im Hebr. 
diese Form Ruth 1, 1. 2: n{<1:D"'»ni;^. Wir nehmen aber auch 
gar keinen Anstand, den gewöhnlichen St. cstr. ^n^ für 
unsere Stelle zu vindiciren; wir glauben, dass die Phöni- 
zier ein so eng sich anschliessendes He, wie dies im St. 
cstr. der Fall ist, ausstossen konnten, wie sie denn über- 
haupt zu Ende des Wortes selten ein He schrieben (vergl. 
das ^^b Z. 11 für das hebr. n^^b vergl. Movers Encjcl. 
p. 439). Einen vollgiltigen Beweis für unsere Ansicht fin- 
den wir in dem Worte l(y'!2jp':2, das sich auf einem Siegel- 
stein, den de Longp6rier (journ. as. 1855 p. 429) veröffent- 
licht hat, befindet» Dieser Stein enthält einen Vornamen 
N. N. (wir sprechen über diesen an einem andern Orte) und 
•]!^:p!D p. Dies Wort enthält nichts anderes als rj^ri-n:j:5?? 
„Besitz des Königs", ähnlich wie ^^ID 1^17 (vergl. den Stamm 
Djp in Canthele = ^KH^p vicus Saturniy Movers pun. Texte I, 
S. 47), "ExvißaXog BaaXdxov (Jos. c. Ap. I, 21) = i?yn '»:pN 
ll^V^bv^ p)»). — rhVB tt^N ni^Kj; ni:::!? ^^zu der mächtigen 
Herrschaft, welche ich gegründet habe". n"1):D d. i. nn^ ist 
ein im Aram. gebräuchliches Wort in der Bedeutung von 
dominatioy Herrschaft; offenbar passt diese Bedeutung 
am besten in den Zusammenhang, auch das Graphische 
spricht eher für ein Resch als für ein Daleth. Das Wort 
mtD giebt uns auch Aufschluss über die. Etymologie von 
Marathus, das Gesenius (monum. p. 272) falschUch von "niD 
bitter sein, indem er eine Stelle bei Strabo miss versteht 
(s. Movers: phön. Alterth. H, 1. p. 101, Anm. 78), ableitet. 



') Ewald hat ebenfalls (sidon. Inschr. p. 51 f.) dieses Siegel ver- 
öffentlicht, giebt aber dem H^ltDjplD ^ii^e a^ <lem Arab. hergeleitete sehr 
fem liegende Bedeutung (Mökinmelek) „den Gläubigen Milik*s". — Bei- 
läufig wollen wir bemerken, dass in solchem Falle, wo das n ^^^ ^ ^^^ 

St. cstr. bei den Verb, n? ausgestossen worden, die Phön. zuweilen wahr- 
scheinlich das Zere wie Patach gesprochen haben, gerade so wie in der 
assyrischen Punktation, daher Zcatpacaiuv ^ C^pW ^jD^^ so wie audi woh 

sonst z. B. BmXa»r(v .= |n^(< bo, Damasc ap. Phot p. 343. Bekk. 
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Das Wort "lÄ „Herr" erscheint auch in dem Mama „unser 
Herr," dem Gott zu Gaza, sowie wir es auch vor dem oben- 
erwähnten 12 (bar) auf dem babyl. Cylinder gefunden haben; 
es heisst dort ganz deutlich „12 i::^^" dem Herrn Bar, 
Fernere Zusammensetzungen mit 1!2 vergl. Movers: Religion 
der Phon. p. 30. 

pDD^'l vom Stamme )CD eigentlich täfeln, bedecken, be- 
schirmen, schützen, das Suffix ist aber fem. plur. und be- 
zieht sich auf die beiden genannten Städte Dora und Jope, 
daher ]^^P^) er (der „CD^?D '»31«") beschütze sie; davon hängt 
ab das folg. rbv^^ zu lesen: fhv^ „dass man nicht über- 
schreite". Es ist der Infin. Kai von rhl% und das :2 steht 
wie in Prohibitiv-Sätzen, z. B. 1. Kön. 12, 28: Ty^bv:2 UDb ni 
C'^II^n'* „es ist euch genug von dem Heraufziehen nach Je- 
rusalem", d. h. ihr sollt fürder nicht hinaufziehen, rhv (vgl. 
Z. 7) steht hier wie das hebr. nny 4. Mos. 20, 21. 21, 24. 
Rieht. 11, 20 „ein Gebiet überschreiten". Im Sinne eines 
feindlichen Angriffs steht es aber auch an zahllosen Stellen 
im A. T., gewöhnlich mit bv^ aber auch mit dem Accus. = 
angreifen. 

|nN ^33 = yii< ^b^^ fines terrae, die Bedeutung „Ge- 
biet" hat auch ^23 im A. T. und steht ebenso im punischen 
Texte des Plaut. V, 1, 9 (s. dazu Movers: punische Texte I. 
S. 100) = latein. Uebersetzung regiones, also hier: dass 
man überschreite oder angreife das Gebiet des Lan- 
des, [Q^vb Ci12ii5 uilzh „um sie zu festigen die Sidonier 
ewiglich". Die Wiederholung des Suffixes, trotz des folgen- 
den Nom., haben wir schon oben Z. 9 CH^ — Cii:iD''1 ange- 
troffen, wofür auch im Hebr. zahlreiche Beispiele vorkommen 
(vergl. die vielen Belege bei Gesenius Thes. p. 730. 3g.). 
Die Construction mit b^ statt HX beim Accus., findet sich auch 
schon in späteren bibl. Büchern und ist im Chaldäischen die 
gewöhnliche. — Nicht unerwähnt können wir es lassen, dass 
das Mem beim Worte C^y^ aus Conjectur von uns erg&izt 
worden; das Wort liegt so nahe, dass mwi die Richti^eit 
nicht leicht bezweifeln kann, obgleich der Abdruck bei 
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de Luynes keine Spur eines Buchstaben zeigt, während die 
Copie bei Dietrich ein ganz deutliches Mem giebt 

Z. 20 — 22. Der König wendet sich zum Schluss an 
seine Unterthanen, um ihnen nochmals an's Herz zu legen, 
was ihn so tief bekümmert: dass seine Ruhe im Grabe 
nicht gestört werde. Es werden die obengenannten 
Punkte, wodurch er beunruhigt werden könnte, noclunals 
wiederholt, nur mit der Abänderung: ^vhv IJ?^ bi<) „und sie 
sollen nicht meinen Sarg berauben". Wir nehmen 1P vom 
Stamme my 01^2), das im Hebr. nur im Nom. 12 spolium 
vorkommt, im Aram. aber ganz gewöhnlich ist. Wir ziehen 
diese Fassung der von den andern Erklärern gegebenen 
vor, weil durch dieselbe unsere Stelle eine vollständige 
Parallele zu Z. 4 f. bietet: 

1) z. 4 1 2DtrÄ n^« nriD'» i^x 

z. 2(X ^rhv nnD'» b^ 

2) z. 5 cyt^p tt^pn"» b^ 

z. 21 in^j; nr b^) 

3) z. 5. ... '»Mu^ö rbn n*»« «ir^'» bt<^ 

Z. 21 ebenso 

4) z. 5 u. 6 1 Mir^n '»3D:::r bio 

Z. 21 ebenso. 

'D) cyi^D"^ üb „warum sollen ihnen die heiligen Götter 
einen Fürsten senden, und er ausrotte dieses königliche Ge- 
schlecht" etc. — üb ist bereits von Rödiger und Dietrich un 
Sinne von rV2b"{ oder nach dem spätem Gebrauch dieser 
Partikel im Hebr. (s. Thes. S. 770. 3. 6. s. v.) = ]€ richtig 
erklärt worden. *13D nehmen wir auch hier wie oben = 
"lüty „schicken", dessen näheres Object im Suff, und dessen 
entfernteres in ^^t, das wir als Sing, des sonst gewöhnliche- 
ren Plur. (C^bi< Fürsten) fassen, liegt; bi< stände somit par- 
allel dem Tl&< *]i?n Z. 9. — NH = «^■^^ wie oben Z. IJ. 
Das Fehlen des Art. in unserer Inschrift, wo das Hebr. ihn 
erfordert, ist schon früher und auch von Andern bemerkt. 
— Ueber n'on s. oben zu Z. 11. 



Digitized by 



Google 



40 



Zeitalter der Inschrifti 

In den* bisher erschienenen Schriften über unsere In- 
schrift ist die Zeit der Abfassung in sehr verschiedener 
Weise, im Allgemeinen jedoch mehr nach Vermuthungen, 
als auf bestimmte Thaisachen gestützt, festgestellt worden. 
Am weitesten hinauf ist Ewald (S. 49 flf.) gegangen, der 
geneigt ist, über das 1 1 . Jahrhundert vor unserer Zeitrechr 
nung hinauszugehen „in die Zeit, in welcher Homer die 
Sidonier, nicht aber die Tyrier nennt und bewundert". 
Zu diesem Resultate gelangt der Verfasser, weil in unserer 
Inschrift die Könige der Sidonier als sehr mächtig geschil- 
dert werden, was im G. und 7. Jahrhundert v. Chr. kaum 
der Fall war, während nach Z. 20 unserer Inschrift „die 
Kananäer noch etwa so viel waren, wie die Sidonier, und 
nach Z. 16. 18. Sidon selbst sich noch rühmen konnte, das 
Land des Meeres zu sein, als habe es damals dieses ganze 
Land beherrscht. Auch die Schriftart, die, obwohl sie 
kein genügendes Merkmal eines bestimmten Zeitalters an 
sich trägt, sei, meint Ewald, diesem Resultat nicht entgegen; 
man werde wohl bis jetzt nirgend woher ein Zeichen herbei- 
bringen können, dass sie nicht schon aus jenem frühen Zeit- 
alter abstamme." — Das sind allerdings nur sehr schwache 
Gründe, die den historischen Beweis stützen; Z. 20 U^jjb 
giebt ganz ungesucht den Sinn, wie wir gefunden, „sie zu 
befestigen," nicht aber kann es = CjV^Db (die Kananiter) 
sein, eine Contraction, die für so frühe Zeit gewiss ohne 
alle Analogie ist, vollends wo der Zusammenhang nicht dazu 
drängt, so wenig wie U^ y^^ p2i den von dem Verfasser 
ihm vindicirten Begriff in sich schliesst, da es sehr gut heissen 
kann „Sidon, Stadt am Meere", wie Ewald selbst (S. 65) 
sieht, sich auf s. Gramm. § 155 f., Anm. 3, 6. Aufl. beru- 
fend. Ohnedies steht C^ pfc< als Gegensatz zu nnn („auf 
dem Berge"), und braucht nicht gerade den ganzen Be- 
sitz am Meere in sieh zu schliessen; auch Ps. 42, 7 wird 
Palästina dichterisch ]11'' y"]^ (Jordansland) genannt, obgleich 
der Verfasser gewiss nur an seine HeimaÜi denkt. Endlich 
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lassen sich gar wohl aus der Schrift, wie weiter gezeigt 
werden soll, Argumente gegen ein so hohes Alter, wie das 
11. Jahrhundert, beibringen. 

Hitzig (a. a. 0. S. 37 ff.) geht allerdings nicht so hoch 
wie Ewald hinauf, doch würde auch nach ihm die Inschrift 
im 7. Jahi'hundert vor dessen letztem Jahi'zehnt verfasst sein; 
die Gründe, oder vielmehr Vermuthungen , möge man bei 
ihm selbst nachlesen. Hr. Duc de Luynes vermuthet aus 
historischen, sprachlichen, paläographischen und künstleri- 
schen (caractlre de la sciilpture) Argumenten das Jahr 574 
bis 572 für die Abfassung der Grabschrift des Asmanasar 
(s. S. 55 — 62). Da wir auf die Gründe, die der genannte 
Gelehrte für seine Ansicht geltend macht, noch weiter unten 
zurückkommen müssen, so begnügen wir uns an dieser 
Stelle mit der Anführung der Resultate, um zu zeigen, wie 
sehr weit die Ansichten in Bezug auf die Abfassungszeit 
auseinandergehen, und wie schwierig dieselbe zu bestimmen 
. sei. Wenn wir es dennoch wagen , näher auf den Gegen- 
stand einzugehen, so geschieht dies in der Ueberzeugung, 
genügendere Merkmale als die bisher beigebrachten gefun- 
den zu haben, die mit Entschiedenheit für ein bestimmtes 
Zeitalter sprechen. 

Um gleich zu Anfang das Resultat unserer Untersuchung 
zu geben, so halten wir den Asmanasar II. für den Sohn 
des bei Diodor (16, 42) genannten Tennes, des Tebnith un- 
serer Inschrift, und die Zeit der Abfassung der Grab- 
schrift fällt etwa in das Jahr 335, also wenige Jahre 
vor Besetzung Sidon's durch Alexander den Grossen. 

Wir haben schon oben den Namen HJ^n aus H^n (bennith) 
mit der Bildungssilbe H abgeleitet, und ohne Schwierigkeit 
lässt sich darin der Tennes des Diodor erkennen. Schon 
Salisbury, der erste Erklärer unserer Inschrift (Joxirn, of 
the Am. er. Soc. F, 1. S. 243), hatte die Aehnlichkeit beider 
Namen erkannt, und diese war ihm genügend, ohne aUe 
weitere Begründung, die Grabschrift in die Zeit Alexander's 
zu setzen. Allein jene Aehnlichkeit allein kann nichts be- 
weisen, wenn sie nicht durch andere Beweise gestützt wird. 
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So viel aber steht fest, dass wir mit der Abfassung nicht 
tiefer herab als bis zu Alexander's d. Gr. Zeit gehen dürfen, 
was sowohl aus andern gleich zu erwähnenden Anzeichen, 
als auch durch den Monatsnamen b'2 Z. 1 nicht möglich ist, 
da nach Alexander's Zeit die Phönizier sich der sogenannten 
macedonischen Monatsnamen bedient haben (siehe Dietrich 
a. a. O. p. 108). Da wir mithin über Alexander's Zeit hin- 
ausgehen müssen, so führt uns zunächst der Name rüDH auf 
den Tennes des Diodor, und diese Annahme wird in der 
That durch Z. 18. 19 zu grosser Wahrscheinlichkeit erhoben. 
Wir müssen diese Stelle dem Leser in Erinnerung bringen, 
es heisst hier: „und noch verleihe uns der Herr der Könige 
Dora und Jope, die herrlichen Getreideländer der Gefilde 
Saron's, zu der mächtigen Herrschaft, welche ich gegründet, 
und er schütze sie" etc. Es müssen also Dora und Jope 
nicht mehr im Besitze der sidonischen Herrschaft gewesen 
sein. Nun war dies aber der Fall zur Zeit des Hekatäus^ 
also im 5. Jahrhundert, nach der oben (S. 35) angeführten 
Stelle dieses zuverlässigen Historikers bei Steph. v. Byz.; 
ja noch im 4. Jahrhundert wird Dora „Stadt der Sidonier" 
genannt, nach den gleichfalls citirten Worten des Skylax. 
Da nun der Periplus dieses Schriftstellers spätestens lun 336 
abgefasst ist *), so führt ims der Wunsch um Wiedererwer- 
bung von Dora und Jope nach diesem Datum. Höchstwahr- 
scheinlich sind diese königliehen Domänen erst kurze Zeit 
vor dem Tode Asmanasar's II. oder vielmehr mit seinem 
Tode, weil er keinen directen Thronerben hinterlassen, ver- 
loren gegangen, weil gerade dieser Wunsch dem ver- 



') Nach den Forschungen Müller's (Geogr. Gr. min. XXXIII. sq.) 
hat man die Abfassung des Periplus zw. 340 und 336 v. Chr. zu setzen. 
Die Quellen, woraus Skylax schöpfte, sind theils jungem, theils altem 
Datums. An unserm Orte, in der Beschreibung Syrien's und Phönizlen*s, 
scheint er nicht gar alte Quellen benutzt zu haben. „In seguenU ora 
Syriae, Arabiae, Aegypii quum non amplius dieims navigationis, sed secundum 
stadia distantiae deßniantur alium auctor fontem exacripaisae videtur, quem non 
adeo aniiquum fuisse ex gtadiorum um coüiyo, quippe gut recentiorum potius 
quam antiquiorum geograpkorum esse solet Certius aetatis indieium frusira 
circumspejti" (Müller a. a. O. p. XLVI. § 06). 
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storbenen König in den Mund gelegt wird. Wer ist aber 
der Herr der Könige, der sie wieder verleihen soll? Kein 
anderer, als der persische Grosskönig! Schon aus früher 
Zeit finden wir, dass der persische König Darius „)^y2" 
„unser Herr" genannt wird, wie der Scholiast zu Aeschyl. 
Pers. 656 bemerkt: ßaX^r 6 ßamXbvq Xiystai (vergl. oben 
Anm. zu Z. 17 f. S. 33). Movers (EncycL p. 384. Anm. 65) sieht 
diese Bezeichnung als eine Uebertragung aus älterer Zeit 
an, wo die assyr. und babylon. Könige diesen Namen in 
den unterworfenen Ländern führten, zumal die babyl. und 
assyr. Königstitel sich auf die Perser und Parther vererbten. 
Wir finden daher auf den pers. Keilinschriften und sonst, wo 
die Grosskönige auf Denkmäleni ihre Thaten verherrlichten, 
dass sie sich „Könige der Könige," so wie sich die ihnen 
nachahmenden Sassaniden noch viel später „fc<r^tD |^ci?^" 
nennen. Es ist daher sehr natürlich, wenn ein Vasallenkö- 
nig, wie der sidonische König um jene Zeiten kurz vor Alex. 
dem Gr. war, seinen Schutzherm „den Herrn der Könige" *) 
nennt; so gut wie der persische König sich ""p^ i?j;2, wie 
wir oben bemerkt haben, auf Münzen nannte, so konnte 
auch wohl ein Vasall ihn den Herrn der Könige nennen: 
es ist damit so recht das devote Verhältniss bezeichnet, das 
zwischen beiden Fürsten obwaltete. Vergegenwärtigen wir 
uns die Lage Sidon's und Phönizien's um diese Zeiten! 

Nachdem die Macht der Phönizier durch die welter- 
obernden Reiche der Assyrer und Chaldäer gebrochen, wer- 
den sie eine leichte Beute der Perser, von denen sie nun- 
mehr in Abhängigkeit geriethen. Wenn nun auch unter dem 
Gründer der persischen Monarchie diese Abhängigkeit nur 



*) Wir glauben, dass dies eine ganz ungezwungene Erklärung des 
CD^ pK ist- l^ie Deutung Adon Milkom (Ewald und de Lujmes) ist 
ein wahrer deus ex mackin a; wie wäre denn der sidonische König so 
plötzlich auf den ammonitischen Gott gekommen, da er kurz zuvor (das. 
Z. 18) von den Göttern der Sidonier gesprochen, wie konnte er dann 
fortfahren „und noch möge uns der Adon Milkom verleihen" etc.? Daher 
hat denn auch Dietrich übersetzt: „der Herr der Könige" d.i. der höchste 
Herrscher, der oberste Gott; aber das wäre etwas befremdend im Munde 
eines heidnischen Fürsten! 
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sehr lose war, so war sie doch thatsächlich ausgesprochen 
unter seinen Nachfolgern durch die Mitwirkung der Phöni- 
zier, sowohl bei der Behauptung der bereits eroberten klein- 
asiatischen Staaten, als auch bei der Eroberung Aegypten's, 
besonders durch Stellung von Kriegsschiffen und Entrichtung 
eines, wenn auch geringen Tributs, obgleich ihre Verfassung 
geschont und das Verhältniss der einzelnen Staaten zu ein- 
ander ungeändert blieb. Indem sich so die Phönizier in die 
Verhältnisse zu schicken wussten, gelangten sie, besonders 
Sidon, unter dem Schutze der Achämeniden zu grossen 
Reichthümern. Allein schon unter Xerxes wurde ihre Ab- 
hängigkeit von diesem launischen Fürsten eine sehr drückende, 
als dieser sie zu seinen Eroberungszügen benutzte, und 
durch ungeschickte Führung ihrer Flotten, die, wenn auch 
unter eignen Führern, doch unter dem Oberbefehl der Per- 
ser standen, büssten sie ihre Seemacht ein. Noch trüber 
gestaltete sich ihre Lage in der folgenden Zeit, als die Kämpfe 
der Perser gegen die Griechen fortdauerten und die Phöni- 
zier zu noch grösseren Lasten herangezogen und in ilirem 
Nationalgefühl durch denUebermuth der Satrapen gekränkt 
wurden '). So entstand denn jene merkwürdige Empörung 
in Sidon unter dem Könige Tennes gegen Artaxerxes III. 
(Ochus) im J. 351, die uns Diodor (XVI, 41) mittheilt. Si- 
don befand sich damals in grossem Wohlstande, der Handel 
brachte den Bürgern grosse Reichthümer, Der Uebermuth 
der persischen Satrapen aber führte sie zu dem Entschluss, 
gestützt auf die zugesagte Hülfe des ägyptischen Königs 
Nectanebos, von den Persern abzufallen. Sie begannen ihre 
Empörung damit, den prächtigen Garten und den Palast des 
persischen Königs, der denselben bei seinem Aufenthalt in 
der Stadt Sidon zu bewohnen pflegte, zu verwüsten und die 
Perser zu Gefangenen zu machen. Die aus Babylon unter 
einigen Satrapen gesandten Truppen schlug Tennes mit sei- 
nen eignen und griechischen Söldnern. Als aber der Per- 
serkönig selbst mit grosser Macht heranzog, wurde Tennes 



8. Movers: das phön. Alterth. II, I. S. 469 f. 
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zum Verräther an Sidon. Diese St€idt war wohlbefestigt 
und mit Proviant und Wasser reichlich versehen, und über 
hundert grössere und kleinere Schiffe waren zu ihrem Schutze 
vorhanden. Aber der ven*ätherische Tennes lieferte 100, 
dann noch 500 der angesehensten Bürger Sidon's dem Arta- 
xerxes aus, der sie hinrichten liess, und öfi&iete dann die 
Stadt den Persern. Die Sidonier, von der äussersten Ver- 
Äweiflung ergriffen, schlössen sich mit ihren Weibern und 
Kindern in ihre Häuser ein und steckten dieselben in Brand. 
An 40,000 Menschen, die Sctaven mit einbegriffen, sollen bei 
diesem Brande umgekommen sein, und die Brandstätte ver- 
kaufte der persische König für viele Talente; denn da die 
Einwohner so reich gewesen waren, so ward eine grosse 
Menge im Brande geschmolzenen Silbers und Goldes gefun- 
den. Einen solchen Ausgang nahm die unglückliche Stadt 
Sidon; die andern Städte, dadurch in Schrecken gesetzt, un- 
terwarfen sich den Persern. Der Verräther Tennes aber 
genoss nicht die Früchte seines Verrathes, Artaxerxes liess 
üin bald nach der Einnahme Sidon's, weil er glaubte, er 
könne ihm nunmehr nichts mehr nützen, tödten. 

Welcher Zustand nach dieser Katastrophe in Sidon 
herrschte, lässt sich im Einzelnen aus Mangel an historischen 
Quellen nicht mehr bestimmen, doch so viel steht fest, dass 
es sich bald nach diesen Unfällen erholt haben muss, wie 
dies bei Handelsstaaten nicht sehr auffallen kann; denn bei 
der Ankunft Alexander des Grossen, der von den von Per- 
serhass erfüllten Einwohnern Sidon's mit offenen Armen 
empfangen wurde (332), finden wir die Stadt wieder er- 
baut und einen König Straton'), der durch Abdolony- 



') Dieser Straten ist wohl zu unterscheiden von dem Könige gleichen 
Namens, der mit Evagoras' Nachfolger Nikokles von Kypros (seit H73) 
wetteifert in Einfülming hellenischer Sitten; vgl, über diesen Hegewisch: 
hist. phil. Sehr. I, p. 1 ff. Böckli: Corp. Inscr. Gr. Nr. 87. Auch dieser 
Straton starb eines gewaltsamen Todes (vgl. Athen. XII. p. 531 ed. Wessel. 
Aelian. V., H. 7, 2 und Hieron. adv. Jovin. III, 2. p. 187 ed. Martianay); 
vielleicht ist er der oben in unserer Stammtafel mit N. N. bezeichnete 
erste Gemahl der Amastoreth , und deshalb nicht ausdrücklich genannt, 
weil seine Gattin ihn getödtet (vergl. Hieronym. a. a. 0.). 
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mu8 ersetzt wurde, weil er treu zu den Persern gehalten 
hatte. Diese Verhältnisse setzen nothwendig das Empor- 
kommen Sidon's nach der Zerstörung unter Tennes voraus. 
Es mochte etwa dabei so zugegangen sein: Asmanasax II., 
Sohn des Tebnith (Tennes), war bald nach dem Tode des 
letztern unter Vormundschaft seiner Mutter Amastoreth zum 
Regenten von Sidon eingesetzt worden, weil der König von 
Persien das königliche Geschlecht, xun das Vorurtheil der 
Phönizier, die treu an demselben hielten, nicht zu verletzen 
(Diod, 17, 47), nicht übergehen mochte, aber schon im 
14. Jahr seiner Regierung (unter der genannten Vormund- 
schaft) gewiss in noch jugendlichem Alter („ich bin dahin- 
gerafft vor meiner Zeit") verstorben. Seine ihn überlebende 
Mutter, welche ihm höchst wahrscheinlich das Grabesdenk- 
mal setzte, lässt ihn, wie das häufig auf Grabesinschriften 
vorkommt*), die Unterthanen beschwören, seine Ruhe im 
Grabe nicht zu stören. Nehmen wir nun die Eroberung 
Sidon's um 351 an, etwa ein Jahr später den Regierungs- 
antritt Asmanasar's unter Vormundschaft seiner Mutter, und 
seine 14-jährige Regierung, so ist er ungefähr 336 gestorben, 
und ihm bald nachher Straton gefolgt, der schon 332 durch 
Hephästion abgesetzt wurde. 

So sind denn auch die vielen Bauten, deren unsere In- 
schrift erwähnt, welche der König oder vielmehr die Re- 
gentin (HD^HDn Z. 15) seine Mutter ausführt, zu erklären, weil 
der Bau der Tempel nach der Zerstörung eine Nothwendig- 
keit war, während er sonst als eine auffallende Thatsache 
erscheinen müsste. 

Mit diesem Resultate stimmt auch vollkommen der Ton 



') Nach Pollux (onomast. VI, 104) soll dieser dem Alexander eine 
Büchse mit Balsam geschenkt haben. Ueber die eigenthümliche Weise, 
wie dieser Abdolonymus zum Throne gelangte, vergl. Curtius IV, 3. 
Just. 11, 10 und Diod. a. a. 0. 

•) Vergl. die Grabschrift des Cyrus: ich bin Cyrus, der König, Achä- 
menide, s. dazu Benfey (die pers. Keil-Inschriften. Leipz. 1847 S. 51) und 
unzählige andere griech. und lat. Inschriften, wo man den Verstorbenen 
die Hinterbliebenen anreden lässt. 
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und die Fassung der Inschrift, die weit entfernt ist Sidon 
als blühend und glücklich darzustellen'). I>er König be- 
ginnt mit der trüben Betrachtung, dass er in früher Jugend 
aus dem Leben geschieden, in seiner Grabesruhe gestört 
werden könnte. Im Munde eines Königs ist diese Besorg- 
niss Beweis genug, dass trübe Zeiten ihn fürchten gelehrt, 
dass man Gräber durchwühlen, Särge öi&en und sie ihres 
Inhaltes berauben könnte. (Wie ganz anders lautet da der 
Ausdruck BQ. 3, 13!) Dass der König Tempel und zwar in 
grosser Anzahl erbaut habe, ist kein Beweis glänzender 
Reichthümer und des Segens friedlicher Zeiten, sondern eine 
Forderung der NoÜiwendigkeit, wie wir zu zeigen versucht 
haben. Ebensowenig zeigt unsere Inschrift Sidon als so blü- 
hend, dass es der Inbegriff aller Cananiter war, yielmehr 
spricht sich nach unserer Erklärung von Z. 18 f. die vollste 
Abhängigkeit vom persischen König und das Anflehen sei- 
nes Schutzes darin aus. — Wenn endlich der Kunststil des 
Sarges, nach Herrn Duc de Luynes, eine Aehnlichkeit zeigt 
mi*- **^/ptischen Särgen, welche Gliedern der Familie des 
Amasis angehören, und dieser Gelehrte deshalb auch das 
6. Jahrhundert als Abfassungszeit unserer Inschrift annimmt, 
so ist doch solche Annahme etwas zu gewagt, da, wie Ewald 
(a. a. O. S. 65) mit Recht behauptet, dazu eine weit ausge- 
dehntere und genauere Vergleichung vieler, sowohl sidoui- 
scher als ägyptischer Mumien mit ihrem äusseren Schmucke 
aus den verschiedensten Zeiten gehören würde. — Endlich 
wird auch unsere Ansicht bestärkt durch die 

Betrachtung der Schrift mi Sprache der Inschrift 

Hr. Dietrich hat ganz Recht, wenn er (a. a. O. S. 102) 
die Geschichte der phönizischen Schrift „eine völlig boden- 
lose" nennt. Ein nur geringfügiges, in verschiedene Werke 



*) Das Gegentheil will Ewald (gött. gel. Anz. 1856, S. 24, worauf er 
sich S. 4 und 49 der sidon. Inschr. beruft) in dem Sinne der Inschrift 
finden. „Nach diesem war Sidon unter Tebunath und seinem Sohn Eschmu- 
nazar so ruhig und glücklich blühend, dass jene trüben persischen Zeiten, 
in welchen auf Tennes gar kein sidonischer König (?) folgte, unmöglich 
gemeint sein können." . 
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zerstreutes Material, das in seiner Deutung so manchem 
Zweifel noch unterworfen ist, steht uns zu Gebote, und er- 
schwert es uns, unsere anderweitig aufgefundenen Daten 
über das Alter eines Monuments durch die Schrift desselben 
zu einiger Gewissheit zu erheben. Documente, die der 
Wiege der Erfindung nahe gestanden haben, besitzen wir 
natürlich nicht mehr; jene Erfindung verliert sich in das 
graueste Alterthum imd zählt tausende von Jahren vor un- 
serer Zeitrechnung, während die ältesten Monumente, wir 
rechnen dahin die in Mesopotamia gefundenen Ziegelsteine, 
Siegel, Gemmen und die Gewichte, welche Layard in Ninive's 
Trümmern entdeckt hat, schwerlich an das 10. und die letz- 
teren erst an's achte Jahrhundert hinanreichen '). Doch 
könnte hier eine klare Ansicht über das Prinzip unserer 
Schrift und die Vergleichung derselben mit den ältesten von 
ihr abgeleiteten Alphabeten (altgriechisches, italisches etc.) 
gute Dienste leisten. Jenes Prinzip der phönizischen Schrift- 
bildung beruht auf der bisher im Allgemeinen unbestrittenen 
Annahme, dass das phönizische Alphabet aus Bildern her- 
vorgegangen, demnach diejenigen Buchstabenformen für die 
älteren imd ursprünglicheren zu halten sind, welche mit den 
ihnen zu Grunde liegenden Bildern noch die meiste Aehn- 



*) Hr. Layard giebt in seinem Werke: „Ninive and Babylon'* p. 601 
eine Beschreibung dieser 15 bronzenen Gewichte, die zum Theil semiti- 
sche, zum Theil Keil-Aufechriften haben, und eine Abzeichnimg derselben. 
Aber diese ist höchst ungenau. Erst durch die genaue Abzeichnung, 
die wir, wie schon oben erwähnt, Hm. Norris (joum, of ihe roy, as, Soc. 
XVI, 1. Lond. 185G. p. 215 f.) verdanken, können wir erst nützlichen 
Gebrauch von diesen werthvoUen Documenten machen. Wir haben ein 
Alphabet aus denselben gezogen (sie sind auf imserer Schrifttafel mit 
einem * bezeichnet), so weit die Buchstaben reichen, es sind dieses sftmmt- 
liehe Zeichen bis auf Gimel, Daleth, Waw, Sam, Teth, Jod, Phe und Zade; 
diese Buchstaben haben wir aus den ältesten babyl. und assyr. Ziegel- 
steinen, Siegeln und Gemmen, die wir in den Museen zu Paris und Lon- 
don vorgefunden, in unserer Tafel ergänzt Hr. Duc de Luynes theilt in 
seinem mem. aur le sarcophage etc. p. 59 ein Alphabet von den Gewichten 
hergenommen mit, leider ist dies aber nach der Zeichnung von Layard, 
und daher ganz unbrauchbar. 
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lichkeit haben ')• Aber dieses Prinzip der Entstehung phö- 
nizischer Schrift^) müssen wir ganz und gar verwerfen. 
Schon die auffallende Erscheinung, dass, je höher hinauf die 
Denkmäler mit phönizischer Schrift reichen, sie desto gerin- 
gere Aehnlichkeit mit den ursprünglichen Bildern zeigen, hätte 
die hergebrachte Meinung wankend machen sollen, zumal 
dieselbe die Schwierigkeit: wie das Bild eines Dinges oder 
die Zeichen eines Begriffes in die Zeichen eines Lautes über- 
gegangen seien, mehr verdeckt als aufklärt. Die Ansicht, nach 
welcher es dem Nachdenken eines Einzelnen gleich gelun- 
gen sei, das Alphabet zu erfinden, d. h. die verschiedenen 
Laute zu individualisiren, ist viel natürlicher imd fasst die 
grosse That des Geistes mit einem Mal zusammen, was 
sonst in allmäligen Uebergängen und endlich doch durch 
einen kühnen Sprung erreicht wird^). 

Das Prinzip, wonach unser Alphabet gebildet worden, 
ist ein durchaus organisches, d. h. die Laute, die einem und 
demselben Sprachorgan angehören, haben die grösste Aehn- 
lichkeit unter einander; indem der Erfinder den einfachsten 
Laut der jedesmaligen Gattimg durch ein Zeichen fixirte, 
bildete er die andern Laute derselben Gattung durch Diffe- 
renzirung oder Potenzirung desselben. Diese Pormähnlich- 



*) Gesen. monum. p. 17. § 9: „eae ßgurae antiquissimae habendae sunt, 
quae cum nomine elementi conveniant Satis enim constat, litterarum inventores 
in eligendis elementorum figuris nomintbuaque id egiaae, uf cuju^s rei imaginem 
rudiorem elementum aliquod referret ejusdem nomen ei tribuerefur^ cui similis est 
alphabeti russici et hieroglyphorum phoneticorum apud Aegyptios ratio. 

*) Genauer zu reden milssen wir eigentlich altsemitischer Schrift 
sagen; denn nach unserer Ueberzeugung, die wir schon in der Kürze in 
der Ztschr, d. D. M. G. IX. p. 475 Anm. 17 ausgesprochen und in welcher 
uns fortgesetzte Studien und besonders die alten Monumente Mesopota- 
mien's mit semitischen Inschriften bestärkt haben, müssen wir den Ur- 
sprung der Schrift in Babylon suchen, die sich dann nach Phönizien und 
von da aus über die halbe civilisirte Welt verbreitet hat. Wir haben 
darüber ausführlicher in einer umfengreichen bald zu veröffentlichenden 
Schrift „über das phönizische Alphabet und seine Verbreitung'* uns aus- 
gesprochen. Was wir über das Prinzip dieses Alphabets bemerken, ist 
in Kürze eben dieser Schrift entlehnt. 

•) Siehe W. Grimm: über deutsch Runen, S. 4 ff. 

4 
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keit der Laute, die demselben Organe angehören, ist denn 
auch bei den altem von der semitischen Schrift abgeleiteten 
Alphabeten zum Theil noch recht deutlich bemerkbar und 
verschafft uns oft erst das rechte Verständniss über einzelne 
auffallige Züge mancher Buchstaben. 

Man stelle zu dem Ende das phönizische Alphabet, wie 
sie uns die ältesten Monumente bieten, und zwar nach dem 
Sprachbau des Semitismus, mit Berücksichtigung der wesent- 
lichsten Modificationen eines jeden Buchstaben, zusammen, 
und man wird das beste Argument für unsere Behauptung 
vor Augen haben ^). 

Zur Erläuterung dieses für Paläographie, Sprachkunde 
und Culturgeschichte überhaupt so wichtigen Punktes mö- 
gen nur wenige Worte hier folgen, da wir Ausführlicheres, 
wie gesagt, für einen andern Ort uns vorbehalten müssen; 
hier ist es uns nur darum zu thun, einen ungefähren Maass- 
stab für die BeurtheUung des relativen Alters eines Schrift- 
stückes zu besitzen. 

Die Bemerkung, dass die Wörter theilbar sind, dass sie 
gleichsam, um mit Hitzig'^) zu reden, aus Monaden be- 
stehen, welche tiberall wiederkehren, so dass der ganze 
Sprachschatz auf eine begrenzte Zahl von Elementen sich 
zurückführen lasse, dürfte zunächst die Veranlassung gege- 
ben haben, diese Elemente durch Zeichen zu fixiren und 
die ihnen ähnlich lautenden durch eine leichte Modification 
des Zeichens zu bestimmen (Differenzirungen und Potenzi- 
rungen). Diese Behauptung ist durch die Zeichen selbst zu 
rechtfertigen ^). 

Die Hauchlaute. Das Aleph, der leiseste Hauch, der 
beim Oeffiien des Mundes hervorgebracht wird, zeigt in sei- 
ner Form die Grundelemente, aus denen das semitische Al- 



') S. Tafel III. 

*) Die Erfindung des Alpliabets, S. 10. 

•) Es würde hier zu weit führen, wenn wir bei jeder einzelnen fol- 
genden Form den Ort angeben sollten, wo sie zu finden sei; wer mit 
der einschlagenden Literatur bekannt ist, wird sie zu finden wissen. Er- 
funden ist nicht eine einzige. Bloss bei den selteneren wird ein Nachweis 
der Quelle angegeben werden. 
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phabet zusammengesetzt ist: Winkel und Strich, s. d. Taf. 
ni. I, a. 1. od. I, b. u. c. 1, wo der Winkel in zwei Striche zer- 
legt ist. Das He, der etwas stärkere Laut dieser Gattung, 
ist durch Umkehrung des Aleph, also durch eine Modifica- 
tion desselben entstanden = I, a. b. c. 2. Das Cheth end- 
lich ist Potenzirung des He durch Hinzufügen eines Strichs ^). 

Aehnlich verhält es sich mit den Lippenlauten Beth, 
Phe und Waw. Die beiden letzteren scheinen ursprünglich 
durch ein und dasselbe Zeichen ausgedrückt worden zu 
sein *^); auf den Achämenidenmünzen ist kaum ein Unter- 
schied wahrzunehmen (vergl. z. B. beide Buchstaben in dem 
Worte Pharnabazu bei de Luynes: essai sur la numismatique 
des Satrapes PL L), Beth ist nur durch eine geringe Modi- 
fication von jenen Formen unterschieden. Das Mem scheint 
zu den flüssigen Buchstaben gezählt worden zu sein. 

Höchst instructiv ist die Bildung der Gaumen- und 
Kehllaute. Das Gimel, der weichste dieser Laute, ist durch 
einen Strich zum härteren Kaf potenzirt = HI, a. b. c. 2 
(besonders klar spricht für unser Prinzip die Form HI, b. 2 
das zweite Kaf), oder IH, c. 2 (ein verlängertes Gimel) ^). 
Jod, der weiche Gaumenlaut"*), ist ähnlich dem Kaf, nur 
mit kürzerem oder umgebogenem Schafte = HI, a. 3 (auf 
einem babylonischen Siegel), oder HI, b. 3 (auf einem ba- 
bylonischen Backsteine im britischen Museum), oder HI, c. 3 
(auf den Abdsoharmünzen und ägypt.-aram. Denkmälern). 
Das Ain zeigt in der Form IH, a. b. 4 gleichsam 2 Gimel 



') Fernere Modificationen wie das dreistrichige He (im Phrygischen 
finden wir das dem He entsprechende Episolon sogar vierstrichig) können 
hier nicht weiter berücksichtigt werden. 

*) Auf sehr alten Denkmälern haben wir beide Zeichen auf ein und 
demselben Monument selten angetroffen, 

') Als schlagenden Beweis, wie sich das angedeutete Prinzip auch 
noch zum grossen Theil bei abgeleiteten Alphabeten nachweisen lässt, 
führen wir das libysche Kaf =: ^, d. i. doppeltes Gimel, welches die 
Form V- hat, an; Blau (über das numidische Alphabet, Zeitschr. D. M. Gr; 
V, 362) wagt das Kaf gar nicht aus dem Semitischen abzuleiten. 

*) Ueber den Zusammenhang des Jod mit den K-Lauten s. Fürst's 
Lehrgebäude der aram. Idiome p. 42; Gesen. Thes. im Buchst Jod. 
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(vergl. das Zeichen <^ = gg in der Runenschrift) und ist 
wieder im Koph potenzirt = III, a. 5 (auf einem babyl. 
Siegel und auf dem oben 8. 37 angeführten Stein), oder 
in, b. 5 (Münze von Sidon, revue num, 1855, S. 195), oder 
in, b. 5 (Gemme von Tjrus, babjl. Siegel und altgriech. 
Koppa). 

Nach demselben Prinzip sind auch die drei flüssigen 
Laute Lamed, Mem und Nun gebildet. In dem stärksten dieser 
Laute, im Mem, sind gewissermaassen die beiden andern 
enthalten. So zeigt es deutlich in der Form V, a. b. 2 das 
erste Mem (vergl. auch die andern Foianen desselben Buch- 
staben das.); ebenso auch in der 3. Malt. Inschrift (die wir 
nebst der Sard. für die ältesten bis jetzt bekannten phön. 
Inschriften halten) in dem Worte bv^dyo. 

Die Zungenlaute bedürfen keiner Erläuterung. 

Bei den Zischbuchstaben (Sibilanten) ist die Form- 
ähnKchkeit und der relative Werth durch Modificationen in 
die Augen springend'). Als heller, sanfter Zischlaut, der 
dem Daleth entspricht, ist das Sain (einfaches s) zu betrach- 
ten, dessen verschiedene Formen (VI, a. 1 ist von einer 
assjr. Gemme und altgriech.) durch einen Strich potenzirt 
das Zade geben = tz oder sz im Deutschen, dem Teth 
entsprechend. Das Samech ist = ss, ein Doppelsain in 
den mannichfachsten Formen; das Samech VI, a. b. c. e. 2 
ist deutlich eine verdoppeltes Sain; nur VI, d. 2 ist bis- 
her im Semitischen nicht gefunden, dagegen besassen es 
die italischen Dialekte, und Mommsen's scharfsinnige De- 
duction^), der zufolge x dem Samech entsprechend den 
Lautwerth ss hat, wird somit ganz und gar durch das Gra- 
phische bestätigt. Das Seh in, ein dem Semitismus eigen- 
thümlicher Laut, der sich dem Taw anschliesst, ist in seiner 
ursprünglichen Form aus Sain ebenfalls modificirt. 



**) Bei den BuchBtaben Sain und Zade hatte daher Movers (pun. 
Texte n, S. 14) die wahre Zusammensetzung dieser Buchstaben erkannt 
und eine Ahnung des hier dargestellten Sachverhalts. Vergl. auch Ewald : 
kr. Gramm. 6. Aufl. S. 116. Anm. 2. 

2) Unteritalische Dialekte p. 11 f. 
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So schliessen sich sämmtliche Buchstaben leicht dem 
aufgestellten Prinzip organischer Bildung an, bis auf Resch, 
das seinem Lautwerth nach zwischen den Kehl- und flüssi- 
gen Lauten schwebt, seiner Eorm nach sich aber offenbar 
an Daleth anschliesst, so dass die Verwechselung von Daleth 
und Resch von den ältesten Zeiten datirt. Es müssen 
beide Laute dem lebendigen Sprachgefühl des Erfinders so 
nahe verwandt erschienen sein *), dass er sie vielleicht durch 
einen und denselben Buchstaben ausgedrückt haben mochte, 
während man später bei weiterer Sprachentwickelung Ver- 
anstaltungen getroffen, beide zu unterscheiden. So findet 
man z. B. auf einem sehr alten babyl. Siegel Daleth und 
Hesch unterschiedslos gebraucht, jedoch bei Concurrenz bei- 
der Laute in demselben Worte ist das Resch durch einen 
kleinen Strich (= ^) markirt; auf den Achämenidenmünzen 
sind sie grossentheils promiscue gebraucht, auf Siegeln und 
Gemmen älterer Zeit ist, wie in spätem phöniz. Lischriften, 
das Resch oft dm-ch einen langem Schaft vom Daleth unter- 
schieden, zuweilen findet aber auch der umgekehrte Fall statt. 

Nach dem hier dargelegten Prinzipe, das, wie wir glau- 
ben, der Erfinder der semitischen Schrift befolgt hatte *), ge- 
winnen wir eine solidere Grundlage zur Beurtheilung des 
Alters eines Monuments aus den Schriftzügen. Wir werden 
fortan nicht diejenigen für die ältesten zu halten haben, 
welche mit dem ihnen entsprechenden Bilde wesentlich über- 
einstimmen, sondern diejenigen, welche sich von dem auf- 



*) Dass in der Thg- beide Laute in der ürspraclie, mehr als sie uns 
jetzt noch erscheinen, verwandt waren, zeigt noch das Hebräische, ob- 
gleich sich die Laute desselben schon bedeutend abgeschliffen haben 
müssen, vergl. TpW und TpW-, pTM und pm (Gesen. Thes. p. 1244).— 
Das Umbrische hat den Laut d eingebüsst und besitzt r unter der Form 
D. Dass das d der lateinischen Schrift auf den iguvinischen Tafeln regel- 
mässig zwischen zwei Vocalen in r übergeht, zeigt Aufrecht bei Bunsen: 
OuÜines I, p. 91. 

*) Die Anordnung und Benennung der Zeichen ist nach ande- 
ren Grundsätzen geschehen, was wir in unserer oben berührten Schrift 
auseinandersetzen werden, hier aber füglich als nicht zur Sache gehörig" 
übergehen können. 
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gestellten Prinzipe nicht allzuweit entfernen. So ist z. B. ein 
Kaf in der Form III, a. b. c. 2 gewiss für älter anzusehen, 
als ein Kaf unserer sidonischen Inschrift, ein Aleph = + 
(Gewichte Nr. 3), oder = I, a. b. c. 1, darum nicht jünger, 
weil es einem „Ochsenkopfe" gar nicht mehr ähnlich ist. 
Ebenso ist ein Ain in der Form III, a. b. 4. gewiss nicht 
jünger als III, c. 4, die ^,natwa jigura^^ wie sie Gesenius 
wegen ihrer Aehnlichkeit mit „dem Auge" nennt, u. dgl. m. 

Wenden wir nun diese Grundsätze über die Schriftbil- 
dung auf die Formen unserer Inschrift an, vergleichen wir 
sie mit denen auf den mesopot. Gewichten, auf den Münzen 
der Achämeniden, auf der Sard. u. Malt. 3. Inschr. (Ges. mon. 
tab. 8 u. 13) : so werden wir von vornherein unserer Inschrift 
den Zügen der Buchstaben nach ein jüngeres Zeitalter als den 
genannten Monumenten zuschreiben, ohne einen Vergleich 
im Einzelnen — was zur grossem Deutlichkeit alsbald ge- 
schehen soll — vorzimehmen. Unter jüngeren Monumenten 
haben die Schriftzüge unserer Inschrift die meiste Aehnlich- 
keit mit den athenischen Inschriften, aber von Sidoniem 
und für dieselben verfasst (s. Gesen. mon. tab. 9 und Judas 
a. a. 0. PL 3 und 4), besonders aber mit den letzteren, wie 
bereits de Luynes {mem, sur le Sarcophage p. 58) richtig be- 
merkt hat. Betrachtet man die griechische Beischrift auf 
der Athen. 4, so zeigt sie durch die griech. langen Vocale 
H und i2, dass sie nicht vor dem Archonat des Euclides 
(403) verfasst sein kann; unsere Ipschrift scheint aber eher 
jünger denn älter als jene zu sein; mithin verweisen auch 
paläographische Gründe unsere Inschrift in's 4. Jahrhundert, 
wohin anderweitige Schlüsse uns bereits geführt haben. 

Dieses gewonnene Resultat mag eine in's Einzelne ge- 
hende Analyse unserer Schriftform weiter begründen. 

Das Aleph ist ganz so wie Ath. 3 (Judas PI. 3) und 
ähnlich dem der Athen. 4 (Judas PI. 4) und der Massil. In- 
schrift geformt. Auf keinem der altern Moniunente haben 
wir diese schon etwas gekünstelte Form angetroflfen. 

Beth = dem der Athen. 4 hat eine Form, die sowohl 
auf altem wie auf jungem Monumenten sich findet, und 
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bietet keine entscheidende Merkmale. Dasselbe gilt vom 
Gimel. 

Daleth ist im Allgemeinen mit kürzerem Schaft als 
Resch, und zwar ist dies zu Anfang der Inschrift mit ziem- 
licher Genauigkeit geschehen. Auch im Verlaufe, wo die 
Schrift etwas nachlässiger wird, ist wenigstens bei Concur- 
renz beider Buchstaben die angegebene Form festgehalten. 
So ist z. B. Z. 9 in den Wörtern a'l^D^) u. üWyn das Daleth 
und Resch fast gleich lang, jedoch sind sie wohl unterschie- 
den daselbst in dem Worte "IIX. So auch Z. 16 und 17 in 
dem Worte C"nx, Z. 19: HTlxn, und desgleichen in dem mehr 
nachlässig geschriebenen Theile der Inschrift. In Z. 18 ist 
eine geringe Unterscheidung der genannten Buchstaben, aber 
in bekannten Wörtern, bei denen nicht so leicht eine Ver- 
wechselung zu befürchten stand, wie bei Cil^^ p^^ n^lHtt^y^pN; 
dagegen Z. 19 ist in dem Städtenamen "1X1 (Dora), pW 'W 
(Gefilde Saron's) und rni^b jener Unterschied wohl beachtet. 
Auffallend kurz ist das Resch in Z. 21 in C^I^D^I imd relativ 
lang das Dalel:h in dem Worte Cixn (Z. 22). Im Allgemei- 
nen sollte man daher nicht von dem erwähnten Gesetze 
ohne Noth abweichen. Ueber das Alter geben beide Buch- 
staben keinen Aufschh^ss, da sie in dieser Form auf alten 
assjr. Cjlindern und Sie<^eln, wie auf späteren Inschriften 
vorkommen. — He ist in der Form unserer Inschrift sowohl 
auf Jüngern wie altern Monumenten anzutreffen. 

Das Waw scheint allerdings Spuren der Jugend an sich 
zu haben; wir haben schon oben vermuihet, dass es ur- 
sprünglich dem Phe ähnlich gewesen sei, wie wir es auch 
auf einzelnen Achämeniden-Münzen finden, == 11, a. 2 unse- 
rer Schrifttafel, doch können wir zu einem bestimmten Ur- 
theile nicht gelangen, da wir es auf altern Mommienten 
sonst nicht angetroffen. — Ein Waw ähnlich den spätem 
neuphön. Inschriften treffen wir auf den (sogenannten) Mün- 
zen von Nisibis (Blau: Zeitschr. D. M. G. IX. p. 69 f.) und 
auf einer Gemme bei Kopp: Palaeographia crit, IV. p. 710 
und dieselbe in besserer Abschrift bei Lajard: sur le culte 
de Mithra PL 36 Nr. 3, das jedenfalls älter als das unsrige 
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zu sein scheint, wenn man das griechische Digamma und 
die Makkabäer-Münzen zum Vergleich heranzieht *). 

Indem wir Sain und Cheth, welche in dieser Form 
auch auf Achämeniden-Münzen, wenn auch nicht auf älteren 
Monumenten vorkommen, übergehen, bietet uns das Jod 
unserer Inschrift einen deutlichen Beweis jüngeren Ursprungs. 
Kein älteres Monument hat diese liegende Form ; die Sardica, 
die Gemme von Abibai (de Lujnes: essai etc. PI. XIIL), 
babylonische Ziegelsteine und Siegel zeigen sämmtlich das- 
selbe aufgerichtet, dessen verkürzte Figur = III, c. 3 
imserer Schrifttafel auf Achämeniden- Münzen und auf den 
aram.-ägypt. Mommienten anzutreffen ist. Es muss eine 
geraume Zeit verflossen sein, ehe aus der aufgerichteten die 
liegende Form geworden. 

Auch das Kaf spricht für unsere Ansicht über das Alter 
unserer Schrift. Es erscheint hier in zwiefacher Gestalt, 
ausser der gewöhnlichen zweimal in anderer Form (Z. 2 
der 5. Buchstabe und Z. 15 in dem Worte *]^). 

Als älteste Form müssen wir die auf unserer Tafel an- 
gegebene, welche die Sardica, die Gewichte und andere 
alte Moniunente Mesopotamien's haben, betrachten. Erst 
auf den Achämeniden-Münzen (de Luynes a. a. O. PI. I. im 
Worte *]^n und PI. IV. und V. auf den Abdsohar- Münzen 
u. a. m.) und späteren Mommienten treten Formen auf, die 
sich unserm Kaf nähern, daher dieses gewiss nicht zu den 
altem Formen zu zählen ist. 

Ein La med mit gebogenem Schenkel ist auf keinem 
alten Monmnente, weder auf den Gewichten, noch auf Back- 
steinen, noch auf mesopotamischen Siegeln und Gemmen 
zu finden. Erst auf Achämeniden-Münzen treffen wir es in 
dieser Form an. Auch ältere phön. Monumente, wie Sar- 
dica 4, 6, 8, Melit. 3 b. und 4, Nora 2, Ipsamb. und die 



') Die Formen, die das sogenannte samaritanische Münzalphabet zeigt, 
sind, nach unserer üeberzeugung, den ursprünglichen sehr nahe, wenn 
auch die Münzen erst jüngeren Datums sind. Das Kähere haben wir 
anderswo ausgesprochen. 
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Gemme von Abibai kemien nicht ein Lamed mit gebogenem 
Schenkel, während es in der Thugga Z. 3. 4, Cit.-Inschriften 
öfter (auch die Cit-Münzen de Lujnes PI. XIII.), Athen. 2 
und 4, Massil. u. a. m. vorherrschend ist. 

Aus der Gestalt des Mem wollen wir keine weiteren 
Folgerungen ziehen, wiewohl die bronzenen Gewichte (bis 
auf eine einzige Ausnahme Nr. 14 unter 20 Memfiguren) 
diesen Buchstaben in einem Zuge darstellen, da auch ein- 
zelne ältere Siegel, Gemmen und Backsteine umserm Mem 
ähnliche Formen haben. 

Same eh. In welcher Weise die mesopotam. Denk- 
mäler diesen Buchstaben haben, giebt unsere Schrifttafel an, 
es ist in der Regel die Form, die die assyr. Gemme bei 
Gesen. mon. 4. LXVn. bis, welche jetzt im brit. Museum sich 
befindet, hat; die Achämeniden-Münzen haben jedoch For- 
men, die den unsrigen sich nähern, obgleich sie nicht in 
solch complicirter Weise vorkommen. Unser Samech be- 
kundet ein jüngeres Zeitalter. 

Ain. Aus der Figur dieses Buchstaben wollen vnr 
keine weiteren Folgerungen ziehen, obgleich ältere Denk- 
mäler in der Regel das Ain nicht geschlossen zeigen. 

Phe haben wir schon berührt; Zade zeigt auch hier 
wie in der Massil. Inschrift die Potenzirung von Sain. 

Koph scheint in der vorliegenden Form, wenn man 
die alten Formen imserer Schrifttafel, sowie die des altgrie- 
chischen Koppa in's Gedächtniss sich zurückruft, jüngeren 
Datums zu sein. Das unsrige hat die grösste Aehnlichkeit 
mit dem der Massil. Inschrift. 

Resch s. oben unter Daleth. 

Sc hin ist offenbar in der Form unserer Inschrift viel 
jünger, als das in einem Zuge gezeichnete auf den Gewich- 
ten, auf der Sard., Melit. 3 b., dem die entsprechende Form 
des Altgriech., Ital. tmd Himjarischen (auf die Seite gelegt) 
noch gleichkommen. 

Vom Taw wollen wir keine weiteren Folgerungen zie- 
hen; die Kreuzesform halten wir jedenfalls für die ältere. 

Ueberblicken wir nun nochmals unsere alphabetischen 
Zeichen, so müssen sie in ihrer Totalität jedenfalls den Ein- 
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druck machen, dass sie nicht, wie Ewald will, in das elfte 
Jahrhundert hinanreichen, vielmehr führen sie uns höchstens 
bis in die Zeit der ersten, ja einzelne Formen noch tiefer 
hinab, etwa in die Zeit der letzten Achämeniden. Mehr 
können wir nicht behaupten, doch dies genügt vollständig 
neben imseren anderweitig hergenommenen Argumenten, 
unsere Inschrift erst in's 4. Jahrhundert zu setzen. Dazu 
kommt endlich auch als stützender Beweis die Inbetracht- 
nähme der Sprache. 

Aus dem Styl im Allgemeinen kann natürlich nicht die 
Zeit der Abfassung hergeleitet werden, denn dazu müssten 
uns mehr Documente phön. Styls vorliegen. Unser Denk- 
mal ist eigentlich das erste bedeutende Schriftstück, das uns 
von der gewiss einst reichen Literatur zugekommen. Die 
Sätze unserer Inschrift sind einfach imd ungekünstelt gebaut, 
nur an einigen Stellen hebt sich der Ausdruck bis zu einem 
gewissen poetischen Schwung, besonders wo der König sei- 
nen frühzeitigen Tod beklagt. Der Wortschatz sowohl wie 
die Form, obgleich aufs Engste an das Hebräische sich an- 
schliessend, hat doch einen nicht geringen Einfluss durch 
das Aramäische erfahren. In lexikalischer Beziehung trifft 
das Phönizische unserer Inschrift mit dem Aramäischen zu- 
sammen in den Wörtern: lüV Z. 1 statt des hebr. I^y (man 
beachte wohl, dass die bronzenen Gewichte die letztere 
Foxm haben!)-, Z. 3 *]D?D; das. rhr\ und n^y vagina, Sarg; 
Z. 4 und 20 nN'»Ä:p persönlich; Z, 5 D^tt in der Bedeu- 
tung „Geld, Schatz"; Z. 9 und 21 n^D = ^W schicken; 
]n^ Bedauernswerther; Z. 16 viell. TTW wohnen; Z. 17 ^bl 
gerne, geneigt; Z. 19 niÄ Herrschaft; Z. 21 my be- 
rauben. Also eine ziemliche Anzahl Aramaismen in einem 
nicht eben mnfangreichen Texte. -^ In grammatischer Hin- 
sicht ist hervorzuheben und durch aramäischen Einfluss zu 
erklären: der seltene Gebrauch des Artikels, die Adverbial- 
bildung auf riN (s. zu Z. 4), das angehängte ), sowohl 

an Verba, Nomina, als auch an Partikeln (s. S. 16. Anm. 1), 
das wir im Chaldäischen sehr häufig und im Hebräischen in 
weiterem Umfange erst in spätem hebr. Schriften finden. — 
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Movers (Encycl. p. 430) schreibt mit Recht das Vorhanden- 
sein aram. Elemente, die er aus dem damals bekannten 
Sprachschatze (a. a. O. p. 429 f.) gesammelt, nicht bloss der 
Eigenihümlichkeit der Landessprache Kanaan's, dem phöni- 
zischen Idiome zu, da die Sprache Kanaan's in Hinblick auf 
das A. T., in welchem die hebr. Sprache zur Zeit, wo innige 
Verbindung mit den kanaanitischen Völkern vorhanden, frei 
von Aramaismen war, so wie sich dies auch aus den kana- 
anitischen Nom. propr. ergiebt. Daher ist auch hier, wie auf 
die hebr. Sprache späterer Zeit äusserer Einfluss anzimeh- 
men, der diese Aramaisirung bewirkt hat. Wir finden um 
die Mitte des S.Jahrhunderts, als die Assyrer, und in noch 
höherem Grade, als später die Chaldäer erobernd in Palästina 
auftraten, sowohl im Cultus wie in der Sprache eine grosse 
Umwandlung durch Einfluss jener Völker, und dieser traf 
das nördlichere, handeltreibende Volk der Phon, noch mehr 
als die Juden. Von dieser . Zeit her sind denn auch wohl 
die Aramaismen herzuleiten; aber in dem Umfange, wie sie 
unsere Inschrift zeigt, muss schon eine geraume Zeit ver- 
strichen sein, ehe sie sich in solcher Weise einbürgern 
konnten. Wir werden daher auch durch die Sprache imse- 
rer Inschrift nicht von imserem Resultate: die Zeit vor 
Alexander dem Grossen als die der Abfassung anzunehmen, 
abgeführt. 



Nach dem Schlüsse meiner Arbeit ist mir durch die 
Güte des Herrn Verfassers eine Abhandlung von Herrn Dr. 
S. Munk in Paris unter dem Titel: essai sur Vinscription 
Phenicienne du Sarcophage d^ Eschmoun - ' Eser y rot de Sidon, 
(Extrait Nr. 5 de PannSe 1856 du Journal asiatique) zuge- 
kommen. Aus derselben erfahren wir auch zu gleicher Zeit, 
dass auch Abb6 Bargfes eine Schrift über denselben Gegen- 
stand herauszugeben gedachte, und die er in der That, wie 
ich aus öffentlichen Anzeigen ersehe, bereits herausgegeben 
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hat; sie ist mir noch nicht zu Gesicht gekommen. Endlich 
ist auch inzwischen im 3. Hefte der Zeitschrift der D. M. G. 
Bd. X. p. 407 e. eine Abhandlung v. Schlottmann über un- 
sere Inschrift erschienen, die wir ebenfalls noch nicht bei 
imserer Arbeit benutzen konnten. 

Die Schrift des Herrn Munk ist ein wesentUcher Ge- 
winn für die phönizische Wissenschaft, so wie die im Jahre 
1848 erschienene über die Inschrift von Marseille dieselbe 
bereits bereichert hat. Man muss die Geduld und die Aus- 
dauer bei diesem des Augenlichts beraubten Gelehrten und 
die Fülle seines Wissens bewundem, wenn er eine so ge- 
diegene Arbeit zu Tage fördern konnte, und nur beklagen 
können wir es, dass, durch die beregten Verhältnisse gehin- 
dert, es dem Verfasser nicht möglich war, auch in paläogra- 
phischer imd historischer Beziehung sich aussprechen zu 
können. — Zu unserer Freude sehen wir, dass wir in ein- 
zelnen wichtigen Punkten mit dem gelehrten Verfasser zu- 
sammengetroffen sind. Sogleich zu Anfang Z. 3 in den Worten 
••ny b:i „vor meiner Zeit"; das folg. n?Di5W2ttn'»^nTNlDr)''DDÄ:2 
liest Hr. M. (njlD =) HÄ ^N )3?? H'»??"} TK CpJ *^9^"|? und über- 
setzt ^fpeu avancS en äge^ lorsque^ sans avoir de fils^ je suis 
retrancM pour la mort^^. Wenn wir ihm auch in der höchst geist- 
reichen Auffassung des ÜD"* *]D?D p = hebr. CpJ 1BPp")2 nach 
4. Mos. 9, 20 (s. die weitere Begründung p. 20) beistimmen 
könnten, so müssen wir doch Anstand nehmen, ihm in der 
Erklärung des n^ÖT („Je fus retranchi^^) zu folgen. Zugege- 
ben es stände = ''H^pl^, oder es liesse sich nach Hos. 4, 5 
erklären, so muss doch jedenfalls das Jod in diesem Worte 

auffallen, zumal wir gleich darauf ein Verb. D^, das n^2 („ich 
habe gebaut") antreffen, das ganz nach phön. Schreibweise 
ohne Jod uns erscheint. Die Stütze, die Hr. Munk für das 
j59 „ohne Sohn" in der zweiten Malt. Inschr. in dem Worte 
nt^^Ö („pour ne pas itre dans VOrcus^')^ das er von der Gruppe 
nu^nÄt<D1öni^1 ablöst, zu finden glaubt, scheint uns eine 
sehr wankende; denn 2. Malt, sowohl, wie Carth. 11 steht 
ganz deutlich vor toFTI^ ein Beth, kein Waw, und so müssen 
wir wohl bei dem von Movers gefundenen DNB1Ä ni''n blei- 
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ben, so lockend auch die ErWäning Munk's ist. Sehr gut 
erklärt scheint uns femer rhv (= DJ^g ^,chambre^% das man 
wahrscheinlich n''i?y (nach der Form T\^'2W\ rT'D?) sprach; 
weniger sagt uns die Auffassung (p. 27 f.) des 'DI CÖ1K CK ^K 
(Z. 6) ^yquoique je sois riduit au silence^ mes imprecations te 
parlent^ Scoute leur avertissement !^^ zu, da der Herr Verfasser 
erst zu viele grammatikalische Schwierigkeiten zu beseitigen 
hatte, als dass wir den gefundenen Sinn ungekünstelt nen- 
nen können. Wir sehen übrigens auch, dass Herr Schlott- 
mann geneigt scheint, den Plur. von CIN an unserer Stelle 
zuzugeben, und diesen vorausgesetzt, ist der Sinn leicht auf- 
zufinden. 

Dass Herr Munk n!D Z. 11 als Sing, von cniD (un Hebr.) 
nimmt, war uns höchst erwünscht, weil wir mit dieser Erklä- 
rung ganz allein standen, denn die des Herrn Derenbourg (im 
journ. OS. 1856, p. 260), die Herr Mimk p. 31 anführt, war 
uns unbekannt geblieben. Eins jedoch ist uns bei der ge 
gebenen Erklärung von DÖ auffallend, dass das Wort stets 
mit dem Artikel, der doch sonst so sehr spärlich in imserer 
Inschrift gesetzt wird, auftritt. Es wäre daher nicht ganz 
unmöglich, dass das Phönizische ein Wort DÄn = HÜDy, = 

dem hebr. und chald. HtoN und dem arab. »^\ gekannt hätte. 
Das angeführte t\Dy möchten wir nicht ganz dem Phönizi- 
schen absprechen, obgleich die zwei Stellen, die Gesenius 
(mon. p. 323) dafür als Belege aus Nimi. 4, 2. 3 u. Cit. 24 
anführt, nichts beweisen; denn Niun. 4, 2. 3 ist falsch ge- 
lesen, und Cit. 24 sehr unsicher (s. oben S. 7 Anm.). Je- 
doch die Münzen von Sabratha (Gesenius mon. tab. 43) 
weisen das nW deutlich nach. In A. lesen wir jyn^a^^nÄj;^ 
und in E. schon in mehr corrumpirter Schreibweise ViD^h 
]VTm)i. Wir dürfen auch vielleicht einen Schritt weiter ge- 
hen um in 4er so schwierigen Legende F: 

in welcher der dritte Buchstabe nach Judas (revuenu- 
mismatique 1856, p. 114 Anm.) als Schin gelesen wer- 
den muss, in den ersten drei Buchstaben unser n^H zu 
finden. Denn die Identicität von tt^ÖD und HÄD zu begrün- 
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den macht nach den so sehr zahkeichen Verwechselungen 
von Schin und Taw in dem Neuphönizischen keine weitere 
Schwierigkeit, und n^n stände dann parallel dem niDj; *) in 
den übrigen Münzlegenden von Sabratha. Wie der übrige 
Theil der genannten Münzaufschrift zu fassen sei hier weiter 
auszuführen, ist nicht dieses Ortes ; wir hoffen darauf in un- 
sern Untersuchungen über die neuphön. Inschriften im zweiten 
Hefte unserer phönizischen Studien zurückzukonmien. 
So viel aber dürfen wir schon jetzt andeuten, dass wir den 
4. Buchstaben für ein Mem halten, und daher lesen: 

„das Volk von dem (oder des) mächtigen Sabratha". Dass 
nttn OVI^rO oder r\W nicht stets in verächtlichem Sinne ge- 
nonunen worden sei, kann man nach Analogie von 12r\ (s. 
oben S. 13) beurtheüen. 

Es würde zu weit führen, wenn wir die Arbeit des 
Herrn Munk weiter detailliren wollten, sie enthält des 
Trefflichen noch so viel, dass sie gewiss von Keinem, der 
sich für diesen Gegenstand interessirt, ohne Befriedigung 
gelesen werden wird. 

Was die Abhandlung des Herrn Schlottmann betrifft, 
so beruht dieselbe noch auf dem ungenauen Abdruck der 
amerikanischen Missionäre^); trotzdem sind doch manche 



•) Wir glauben auch beide Nomm. nil^r) ^md HÜDy a-uf ganz analoge 
Weise von den verbb. Qf^V "^^^^ ODH ableiten zu können. Beide verba 
haben zur Grundbedeutung zusammenschaaren; daher von C^y 
□j; Volk, cy niit lind H^py eig. Gemeinschaft, daher Freund, 

Nächster (von n^y = C^y) abzuleiten ist. Letzteres Nom. mag viel- 
leicht das Phon, in dem pIlDy hi seiner ursprünglichen Bedeutung ge- 
kannt haben. So bildet denn auch CÜDH, bei dessen Grundbedeutung 
man aber nicht mit Gesenius vom brummenden, sum«aenden Tone, 
sondern ebenfalls von schaaren, zusammentreiben, daher turbare 
(vergl. turbä) auszugehen hat, ein Nom. nion (wie n^y von C^y oder 
DÜDy = CÜDy» so auch C!Dn = riÄn) "Volk, eigentlich das Zusammen- 
geschaarte. 

*) Die dadurch veranlasste irrige Erklärung mancher Stellen berich- 
tigt Hr. Schlottmann in einem Nachtrage das. S. 87 f. 
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Stellen recht gut erklärt worden, die man vor ihm anders 
aufgefasst hatte. So z* B. die Auffassung von HD^Ä, die 
ausführlich (a. a. O. S. 415 f.) besprochen wird. Im We- 
sentlichen haben wir das Wort ebenso aufgefasst. Ausser- 
dem bezeichnet Hr. Seh. noch zwei Punkte (S. 408), durch 
die er die Erklärung unserer Inschrift gefördert zu haben 
glaubt: 1) dass der Grabstein nach dem Tode des Asmana- 
sar gesetzt worden, und 2) dass seine Mutter Amastoreth 
Mitregentin, sowie des Tabnith, der durch sie zum Throne 
gelangte, so auch des Asmanasar war. — Auch daiin stim- 
men wir mit dem Verfasser überein, und glauben es be- 
gründet zu haben. In sehr vielen andern Punkten aber 
weicht unsere Erklärung von der seinigen ab; seine Gründe 
haben uns nicht überzeugen können, die eine oder die an- 
dere Stelle anders zu deuten. — lieber Zeitbestimmung und 
die Schrift giebt Hr. Schi, seine Meinung nicht ab. 
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I. 
Verzeichniss 

der 

in der Inschrift von Sidon vorkommenden und in diesem 
Buche erklärten Wörter. 



Seite. 
D1X Mann, Bürger Z. 4. 7. 10. 11. ~ Leute coli. 
Z. 11. 22. — QIK ^2 Jedermann Z. 4. 20. — 

1*1- ODIN Menschen, Leute 14. 20. 21. 

pi< Herr, PI. St. cstr. y^^ Z. 18 36. 

^IK mächtig Z. 9, hehr Z. 16. 17, herrlich Z. 19. . . 24. 

7K dann Z. 3. 13 8. 

■1]^ (= 55]X) dahingehen, schwinden 7. 8. 

'»{^ (= pN) nicht Z. 5 13. 

n^i< Zeichen des Accus. Z. 4. 5. 7. 10. 11. 15. 16. 

18. 21 10. 

^N Adv. nicht Z. 4. 5. 6. 8. 11. 20. 21. 
^N Subst. Gott, Fürst Z. 22. — ^i^'p Götter- 
sohn Z. 3. 13 8. 9. 18. 39. 

ü:h^ PI. Götter Z. 9. 16. 22. St. cstr. Z. 18 19. 32. 

□K Subst. Mutter O^N meine Mutter) Z. 14. 
CK wenn Z. 10. 11. ■— Ci< 5^K selbst wenn Z. 6. — 

Oder Z. 7. 10; Z. 15 lies ^N • 22. 

n^inU^yttX N. pr. Amastoreth Z. 14 22. 

1t)« sagen, Inf. ^^«i? Z. 2 5. 

jn^N wir Z. 16. 17. 
^:i< ich Z. 3. 12. 13. 
P]X auch, CN ^N wenn auch Z. 6. 

yniK vier Z. 1 4. 

pX Land (Stadt) Z. 16. 18. 20. PI. nriN Z. 19.. 23. 
tr;t< pr. rel. = '^)Vt< Z. 4. 7. 9. 10. 15. 17. 19. 
D^N N. pr. Aschim (= Aschima, Esmun) Z. 17 . . 27—31. 
ITWÖtt^X N. pr. Asmanasar Z. 1. 2. 13. 14. 15. 

HK 1) mit, bei Z. 8. 2) Zeichen des Acc. mit 

Suffix cnX Z. 9 18. 
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Seite, 
n in, auf Z. 1. 3. 4. 6. 7. a 16. 17. 18. 19. 21. p bei 

uns Z. 5. 9. Din (= D2) über 8ie Z. 9 13. 16. 20. 

TO lögen Inf. Z. 6 14. 

Ä der Monat Bul Z. 1, vieU. Bei Z. 17 4. 32. 

^ nicht , 7. 

p Sohn Z. 2. 3. 8. la ^J^-^n Göttersohn Z. 3. 13. 

p p Sohnes Sohn Z. 14 8. 9. 22. 

p (hebr. = pn) inter Z. 3. 12 7. 

run bauen. ni2 ich habe gebaut Z. 4. pn wir haben 

gebaut Z. 15. 17 27. 

bV2 N. pr. Baal Z. 18. 

tt^pa suchen Z. 5 13. 

ra Haus, Tempel Z. 15. 17. la PL oro Z. 17 27. 

m Tochter Z. 15. 

fn:i Gebiet, St cstr. PL Z. 20 38. 

^:i (= hebr. -)U) hinwegraflfen. NL pass. Z. 2. 12 . . . 6. 7. 

*1Jn N. pr. Dora Z. 19 35. 

*iai sprechen Z. 2; mit dem Accus. Z. 6 5. 

pT Getreide Z. 19 36. 

Din (= Hol, DÄ1) verstummen Z. 3. 13 8. 

^■l geneigt, benignus Z. 17 ., 32. 

n Artikel Z. a 11. 15. 19. 22. 
^ = xn er, dieser Z. 10, oder = «ipl ^ese Z. 22. . 39. 

•in B«rg Z. 17 23. 

nön Volk, plebs Z. 11. 22 61 f. 

) und Z. 1. a 4. 5. a 8. 9. 11. 14. 15. la 17. la 19. 

20. 21. 22. 
7 Pron. demon. dieser Z. 3. 4. 6. 7. 8. 10. 11. 21.. la 11. 
JDI Saame, Nachkomme Z. 8. HD^lD 1 Königsspross 
Z. 11. 22. 
^n Lebender. PL Lebende Z. 12. 

rhn steinsarg Z. 3. 5. 7. 11. 21 9. 

pn NL part Beklagenswerther ^ 21. 

Qi Tag. PL Dö^ Tage = Zeit Z. 3. 12 7. 

Qi Meer Z. la 18 2a 

'Jßi N. pr. Jope Z. 19 35 f. 

T\y Monat Z. 1 4. 

Tttf^ = 1D^ Z. 16 24. 

3tyi wohnen, HL wohnen machen Z. 17 32. 

3 (= hebr. 13) denn Z. 5. 6. 12. 13 la 21. 

rUTO Priesterin 22. 

fl3 sein, Fut p> Z. 8. 11 15. 

5 
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P2 Pol. befestigen Z. 20 H8. 

i?D aUe Z. 4. 6. 7. 20. 

b t) Genit. -Zeichen Z. 1. 2) zu od. nach Z. II. 12. 
3) als Dativ-Zeichen: C^ (= CH^) Z. 8. 11. 18. 

19. 4) Zeichen des Acc. Z. 20. 5) bis zu, ubvh 
ewigHch Z. 20. 22 15. 38. 

Cb (= nö^) damit nicht 39. 

rm sterben, Part pÄ ein Todter Z. 3. 13. 
Ü)D (= hebr. HDÖ) Döi? »ach unten Z. 11. 
•]1?D regieren, Inf. Z. 1. Part rofe Regentin Z. 15.. 23. 

•^^5;^ König Z. 1. 2. 9. 13. 14. 15. 18 5. 

roi^ÖlD (Königreich) Regierung, die Edelen Z. 4. 6. 10. 

20. 22 12. 20. 

p von, verkürzt: •••^D von Z. 11. 12, dass nicht 

Z. 19 38. 

niÖ PI. CJÖ Schätze Z. 5 13. 

nOÄ PI. Fluthen Z. 3 7. 

CpÄ Ort Z. 4. 

niÜD Herrschaft Z. 19 37. 

Mirö Lagerstätte Z. 4. 5. 6. 7. 8. 10. 21. 

^Ö herrschen, mit 3 über . . . Z. 9 10. 13. '20. 

r\D gemeines Volk, plebs Z. 11. 22 20. 

tW^ tragen, wegtragen Z. 5. 7. 10. 21 viell. = iW^ Hi. 

wegrücken 13. 

jna (Fut jn*») geben Z. 18. 

*iaD (= lÜU^) schicken, senden Z. 7. 21 18. 39. 

|ßD bergen, schützen Z. 19 38. 

ny noch, iterum Z. 18 36. 

my (Fut ny») berauben 39. 

^y eigentl. die Höhe, ^y^^ nach Oben Z. 12. 

nfjp (Inf. n^ü) besteigen Z. 6; überschreiten Z. 20... 13. 3a 
C^y mit ^5, G7j6 ewiglich Z. 20. 22. 

rhv = ni'n w. s. oder = n^y 9. ei. 

ÜW belästigen Z. 5. 7. 21 13. 

n^y antworten, erhören, Part. Z. 17 32. 

lOy s^ehn Z. 1 4. 

CXy Fem. HiÄJ^y mächtig Z. 19. 

nintr^y N. pr. Astarte Z. 15. 18 23. 

ny Zeit, Lebenszeit Z. 3. 12 7. 

^yß machen, gründen Z. 19. 
ID (1© = l^ebr. nC) Frucht Z. 12. 

nnC öffnen Z. 4. 7. 10. 20. 
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p'Ü N. pr. Sidon Z. 18 23. 

CJniJ N. pr. Sidonier Z. 1. 2. 13. 15. 16. 18. 20. 
12p begraben, Ni. pass. Z. 8. 
nsp Grab Z. 3. 8. 

tr;-ip heilig Z. 9. 17. 22 32. 

nfc^^lD^p persönlich, selbst Z. 4. 20 11.12. 

r\^p abschneiden, ausrotten Z. 22. Inf. ^p Z. 9. 10. . . 20. 

rQr\ Herrin Z. 15 23. 

□1 erhaben Z. 3. 13 7. Anm. 1. 

DKD*1 PI« Schatten, Abgeschiedene Z. 8. 

rrW Feld, Gefilde, St cstr. Z. 19 36 f. 

n'D'd liegen Z. 3. 
Otr^* PL U12^ ffimmel Z. 16. 17. 18; ^Öty Z. 18. . . 24 f. 33. 

Otr/ daselbst Z. 5 13. 

j;:^^^* hören Z. 6. 
tt^lSir^' Sonne Z. 12. 

p (= hebr. rüty) Schlaf Z. 6 13. 14. 

r\2d Jahr Z. 1. 

nitt^* viell. wohnen, residiren. HL caus. Z. 16 24. 

ptr/ N. pr. Saron Z. 19 36 f. 

Ufltt^' Wurzel Z, 11. 

•nXn Ansehn Z. 12 21. 

ronn N. pr. Tebnith Z. 2. 14 5. 

nnn »tatt, an der Stelle Z. 12 16. 17. 

DlOn aufhören Z. 3. 13 8. 



n. 

Die in dieser Schrift erklärten Moniunenfce mit phönizischen 

oder semitischen Inschriften. 

(A. bedeutet Anmerkung.) 

Assyrische Gewichte 5. 48. 

Assyrische Gemme 7. A. I. 

Assyrischer Siegelstein 37. 

Babylonisches Siegel 34. 38. 

Inschriften (phöniz.) Athen. IV 22. A. 1. 31. 

„ „ Cit. VI 10. A. 1. 

,, „ „ vn 17. A. 1. 

« ,1 « XI 7. A. 1. 
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Inschriften (phöniz.) Cit. XXU 17. A. 1. 

„ XXIV 7. A. 1. 

Ipsambul 10. A. 1. 

Marseille 9. 14. 

Num. Vni 26. 

„ xvn 10. A. 1. 

„ XXXIV (Bourgade) 11. 

Münzen von Asbaal und Baal 32. A. 2. 

„ „ Citium 7A.1.32.A.2. 

„ „ Marathus 37. 

„ „ Sabratha 61 f. 

„ Tarsus 19. A. 2. 
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Vorwort 



Die freundliche Aufnahme, welche das erste Heft un- 
serer phönizischen Studien gefunden,*) und die unge- 
schwächte Liebe zu diesem Gegenstande haben uns den 
Muth gegeben das zweite Heft baldigst nachfolgen zu 
lassen. Sehr erfreulich war uns in der Zeitbestinmiung 
der grossen sidonischen Inschrift mit namhaften Ge- 
lehrten, wie Quatrm6re und dem verewigten Movere 
und in dem Prinzip der semitischen Schriftbüdung mit 
Herrn Prof. H. Wuttke, der auf einem ganz andern 
Wege ebenfalls zu dem Resultate gelangt ist, dass un- 
ser Alphabet seine Entstehung, nicht wie man gewöhn- 
lich angenommen, den ägyptischen Hieroglyphen ver- 
dankt (vgl. Zeitschr. d. D. M. G. XI, S. 75 ffg.), zu- 
sammenzutreffen. 

In der unten folgenden zweiten Abhandlung haben 
wir diese unsere Ansicht über semitische Schriftbüdung, 
die wir früher nur fragmentarisch darzulegen vermocht 
haben, einen Schritt näher dem Ziele zu bringen ver- 
sucht, indem wir, soweit uns das Material zu Gebote 
stand, die ältesten Denkmäler mit Inschriften altsemi- 
tischer Zeichen vorgelegt, um mit ihrer Hülfe weitere 
Schlüsse über das Prinzip und das Vaterland unserer 
Schrift zu ziehen, deren ausführliche Begründung das 
dritte Heft bringen wird. 

Die dritte Abhandlung „Erklärung neuphönizischer 
Inschriften" giebt das bis jetzt vorhandene Material 
möglichst vollständig, um einen Einblick in die jüngste 
Gestaltung der phönizischen Schrift und Sprache zu 



^) Die Ausnahme^ die uns bekannt geworden, findet ihre Würdigung 
durch die unten folgende erste Abhandlung. 
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gewähren. Die meisten dieser Denkmäler hat uns der 
Norden Afrika's geboten, und da neuere ethnographi- 
sche Studien diesen früher so unbekannten Welttheil 
uns zu erschliessen beginnen und diejenigen Völker, 
welche einen so überwiegenden Einfluss dort geübt 
haben, wie z. B. die Libyer nach ihrer Abstammung, 
ihrer Sprache und ihrem Götterwesen gründlichen Un- 
tersuchungen unterworfen werden: so sind gewiss un- 
sere neuphönizischen Inschriften nicht zu übersehen, 
da auch sie manchen schätzbaren Beitrag zur Aufhel- 
lung jener schwierigen Punkte bieten können, ja selbst 
für römische Alterthümer nicht ohne Nutzen sind. Dies 
Alles konnten wir in unserer Abhandlung als uns fer- 
ner liegend nur berühren, wenn auch nicht ganz über- 
gehen, während, wie gesagt, unser Hauptzweck war: 
durch die möglichst gesicherte Lesung tmd Erklärung 
ein gründlicheres Urtheil über die Entwickelung der 
phönizischen Schrift und Sprache zu gewinnen. Dass 
es bei einem so schwierigen Gegenstande, der noch 
so wenige Bearbeiter gefunden und der nur auf ein 
verhältnissmässig geringes monumentales Material sich 
stützt, nicht an Vermuthungen gefehlt hat, wird man 
leicht erwarten, und wir wären gewiss spätem Bear- 
beitern höchst dankbar, wenn sie an deren Stelle 
Sicheres tmd besser Begründetes bieten sollten. Ist 
doch das Streben nach Wahrheit dem Forscher auf 
diesem Gebiete schon Lohn genug, wo die volle 
Wahrheit nicht leicht erreichbar ist. Und in der Hoff- 
nung, dass man dies Streben bei uns nicht vermissen 
möchte, übergeben wir diese Blätter und werden jeder 
Belehrung ein offenes Ohr und dankbares Herz ent- 
gegen bringen. 

Breslau, den 1. September 1857. 



Der Verfasser. 
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I. 

Herr Professor Ewald in Gröttingen nochmals als 
Fnnier gewürdigt 

Jtlerr Professor Ewald hat bereits eine kleine Bibliothek 
von Gegenschriften *) gegen seine allen Anstand überschrei- 
tenden Beurtheilungen theologischer und sprachwissenschaft- 
licher SchriflÄn (letztere im weitesten Umfang des Wortes 
semitische, indogermanische, ja afrikanische Sprachen um- 
fassend), wozu er seine „Jahrbücher der biblischen Wissen- 
schaft," die Vorreden seiner zahlreichen Schriften und leider 
auch die „göttingischen gelehrten Anzeigen" benutzt, hervor- 
gerufen. Da indessen aUe freundlichen und derben Zurecht- 
weisungen fruchtlos geblieben waren, so scheint man in 
neuerer Zeit im Allgemeinen *) ein anderes Verfahren gegen 



*) Die umfangreichsten und bedeutendsten unter diesen sind: Exege- 
tisches Vademecum für Herrn Prof. Ewald, ausgestellt von 
Dr. A. Knobel, Giessen 1844, und eine Kritik und Antikritik, als 
Streitschrift wider Herrn Heinrich Ewald von Joh. von Gum- 
pach, Heidelberg 1853. 

^) Ausnahmen, die uns bekannt wurden, sind: eine Stelle in der 
Vorrede von Hupfeld*s vortrefflichem Commentar zu den Psalmen (Gotha 
1855) p. XIX. fg. und ein Aufsatz der „G renzb oten" 1856, S. 508 fg., fiber- 
schrieben „Ewald und Vilmar." Auf Hupfeld's Arbeiten hat Herr Ewald 
dagegen weidlich in seinen Jahrbüchern von 1856 und 1857 geschimpft, 
ja sogar einen Recensenten, der Hupfeld*s Psalmen in den Studien und 
Kritiken rühmlichst beurtheilt hatte, sehr hart angelassen. Der Kritiker 
verstehe, meint Ewald, vom Hebräischen so gut wie Nichts und Hupfeld 
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ihn eingeschlagen zu haben : man ignorirt ihn gänzlich, weil 
er, um mit Hupfeld zu reden, sich längst das traurige Privi- 
legium sittlicher Unzurechnungsfähigkeit erworben 
hat. Mag inmierhin auf theologischem Gebiete dies Ver- 
fahren das Zweckmässigste sein, weil Herr Ewald, im Besitze 
untrüglichster Wahrheit, bei seinen Gegnern nur „Atheismus, 
Papismus, protestantischen Jesuitismus, rabbinische Spitzfin- 
digkeit, Vorurtheil, Unwissenheit und Verblendung" sehend, 
schwerlich anderen Sinnes zu machen ist. Zudem ist das 
urtheilsföhige Publikum zahlreich genug, um seine Verkehrt- 
heiten in rechtem Lichte zu sehen. Anders ist es auf sprach - 



selbst zeige seine grosse ünföhigkeit, auch nur geringe Schwierigkeiten 
in der hebräischen Sprache und im Psalter richtig zu lösen (Jahrb. 1857 
S. 272 Anm. 1.)— Gegen den Verfasser des Aufsatzes in den Grenzboten 
ist er aufs Höchste aufgebracht, und wir können uns nicht enthalten eine 
Stelle seiner Antikritik hier wörtlich mitzutheilen, um den Lesern ein Bild 
sittlicher Yerirrung zu zeigen. ,^ Einen spitzbübischeren Aufsatz (heisst 
es a. a. 0. S. 271) als den , welchen die Grenzboten im September 1856 
unter der Aufschrift „Ewald und Vilmar" brachten, kann man sich in der 
That nicht denken. Zwischen Vilmar, dessen von Albernheit und ün- . 
wissenheit strotzendes theologisches Schriftchen höchstens den Harlessen 
und Hengstenbergen oder den Hassenpflugen und Junkern geflült, und 
mir ist auch nicht die geringste Aehnlichkeit, wie jeder auch nur ein klein 
wenig sach- und fachverstÄndige Mann weiss; auch wissen dies Vilmar 
selbst und dessen Geistesbruder sicher so vollkommen klar, dass ihnen 
wohl kein grösseres Wunder oder auch kein besserer Gefallen geschehen 
konnte, als indem dieser Grenzbotenschreiber mich mit ihm zusammen- 
stellte. Dieser namenlose Schreiber ist aber allen Zeichen nach aus der 
Rotte der Tübingischen Atheisten: und weil diese Leute wohl schwerlich 
von irgend Einem, so wie von mir seit 1848 und (in etwas anderer Art) 
schon früher in die Enge getrieben worden sind und auch in dem vorigen 
Jahrbuche (von dem jener Atheist ausgeht) wiederum stark genug sich 
getroffen fühlen mussten, so fällt ihm der Kniff und -Pfiff ein es auch 
einmal so gegen mich zu versuchen, die Welt mit der Entdeckung zu 
überraschen, dass Vilmar, von dessen theologischen Narrheiten eben die 
Zeitungen voll waren, und ich Leute eines Schlages seien, und bei der 
Gelegenheit die schändlichsten Lügen und Verläumdungen gegen mich zu 
veröffentlichen'"' u. s. w. Gegen letzteren Vergleich zu protestiren mag Herr 
Ewald nicht so ganz Unrecht haben, wenn man sich an den Schluss des 
Gocthe'schen Gedichts „die Originalen^' erinnert. 
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wissenschaftlichem Gebiete. Hier hat Herr Ewald sich 
nicht unbedeutende Verdienste um die hebräische Grammatik 
erworben und sein Urtheil ist früher nicht ohne Geltung ge- 
wesen. Dies hat ihn denn auch ermuthigt sich auf ein Feld 
KU wagen, das so nahe an das Hebräische grenzt, wir meinen 
auf das der phönizischen Wissenschaft, der aber seine Kräfte 
durchaus nicht gewachsen sind. Da nun die Theilnahme für 
diesen Wissenszweig zur Zeit noch so gering und die Zahl 
urtheilsfiLhiger Männer auf diesem Gebiete noch geringer ist, 
so könnte man leicht den Ansichten Ewald's hier Glauben 
schenken, zumal sie mit solcher Bestimmtheit und untrügli- 
cher Gewissheit vorgetragen werden, dass man entgegenge- 
setzten Ansichten leicht misstrauen dürfte. Da ist es denn 
an der Zeit und Pflicht gegen die Wissenschaft sein Treiben 
zu beleuchten und der Wahrheit die Ehre zu geben. 

Schon vor mehr als einem Decennium (im Jahre 1843) 
hat Herr Director Dr. Wex in Schwerin eine Schrift veröf- 
fentlicht „Herr Professor Ewald als Punier gewür- 
digt," worin er (vgl. S. 8 fg.) Herrn Ewald's mangelhafte 
Eenntniss des Lateinischen, resp. des Plautus, und seine Un- 
fähigkeit das Phönizische zu verstehen und zu bearbeiten 
darzuthun sich veranlasst sieht. — Die Sache hat sich seitdem 
nicht sehr geändert, ja in mancher Hinsicht sogar verschlim- 
mert. Man kann gerne die Behandlung der hebräischen 
Granmiatik durch Herrn Ewald als einen Fortschritt bezeich- 
nen, ohne ihm auch die Fähigkeit das Phönizische mit Glück 
zu bearbeiten einzuräumen. Nicht jeder Granmiatiker ist ein 
guter Epi^aphist; nicht Jeder, der mit Hilfe eines Wörter- 
buches einen Autor zu lesen vermag, ist im Stande Inschrif- 
ten leicht zu verstehen. Dazu gehört grosse Ausdauer und 
vor Allem muss man sich in die Sprax^he derselben, zumal 
wenn diese eine todte ist, der Art hineingelebt haben, dass sie 
zur zweiten Muttersprache geworden ist. Beide Eigen- 



*) Sehr richtig sagt daher Herr Director Frankel in einer Recension 
der Ewald'schen Erklamng der grossen sidonischen Inschrift (Monatsschrift 
für Geschichte nnd Wissenschaft des Judenthums 1856, S. 455): „Wie wenig 

1* 
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schatten gehen Herrn Ewald ganz und gar ab. Seine Viel- 
schreiberei in neuerer Zeit verhindert ihn sich einem Gegen- 
stand, der, wie das Phönizische, noch so viele Schwierig- 
keiten bietet, ganz zu widmen, und massloser Dünkel, die 
Ansichten Anderer zu würdigen und die seinigen zu berich- 
tigen; hingegen hat ein gewisser Eigensinn bei ihm Platz 
gegriffen, jede Grille, die er einmal als Wahrheit ausgegeben, 
auch für alle Zeit den klarsten Gegenbeweisen gegenüber 
festzuhalten und zu vertheidigen. Nichts weiter als eine 
solche Grille ist seine Ansicht von der phönizischen Sprache 
überhaupt und ihrem Verhältniss zu den andern semitischen 
Sprachen, besonders zirni Hebräischen. Schon 1842 hat Herr 
Ewald in einem Aufsatze „über das PhöniMsche der Inschrif- 
ten und des Plautus" (in dem 4. Bande der Zeitschrift für 
die Kunde des Morgenlandes) gegen die völlige Gleichheit 
des Phönizischen und des Hebräischen protestirt und be- 
hauptet, dass ein bedeutender Unterschied zwischen beiden 
bestehe. Diese in solcher Allgemeinheit hingestellte Behaup- 
tung ist selbst von Gesenius und anderen Bearbeitern des 
Phönizischen nie geleugnet und von Herrn Director Wex 
(a. a. O.) an zahlreichen Stellen aus Gesenius' Werken 
schlagend nachgewiesen worden. Was aber Ewald mit der 
besonderen Eigenthümlichkeit des Phönizischen 
dem Hebräischen gegenüber eigentlich meine, hat er stets 
trotz seines grossen Wortschwalls und Phrasenreichthums in 
einem gewissen Dämmerlichte gelassen. Denn dass der lexi- 
kalische Gehalt des Phönizischen durch die welthistorische 
Stellung und geographische Lage der Phönizier und durch 



sich übrigens Ewald in die hebräische Sprache eingelebt und wie ihm die 
natürliche Bekanntschaft, die nicht durch gelehrten Schweiss, sondern 
durch eine innere Amalgamation, durch ein Sichversenken und Aufgehen 
in der Sprache erworben wird, abgehe, möge ausser dem vorher Er- 
wähnten noch Ewald's Auffassung von Z. 16 beweisen" etc. — Aehnlich 
spricht sich auch Munk (Essai sur Vinscription pkMc. d*Eschmoun-*Eser^ 
Paris 1856, p. 2) aus: „II ne suffU pas de possdder parfaitetnent la graimnaire 
h^hraique, il faut encore une ffrande habitude de la phra^iologie et une certaine 
Intuition gui permette d^emhrasser promptement ^ensemble avarU d^aborder Vana- 
lyse des de'tailsJ'*' 
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das Eindringen aramäischer Elemente sich theilweise anders 
als das Hebräische gestaltet habe, hat schon früher Niemand 
und auch nicht Gesenius geleugnet; aber dass der syntakti- 
sche Theil jener Sprache „eine freiere Satzrerbindung" als 
das Hebräische zeige, ist eine Behauptung, die 1842, wo 
noch so geringe Monumente des phönizischen Schriftthums 
vorhanden waren, eben nichts weiter als eine Behauptung 
ohne stützenden Beweis. — Und seit dieser Zeit wird Herr 
Ewald nicht müde diesen Satz bis zum Ueberdruss in allen 
möglichen Wendungen zu wiederholen, selbst nachdem so 
wichtige Funde, wie die Entdeclmng der MarseiUer und der 
grossen sidonischen Inschrift, auf diesem Gebiete gemacht 
worden, die über das Satzgefüge des Phönizischen einigen 
Auüschluss zu geben und Ewald's Ansicht zu widerlegen wohl 
geeignet sind. Kommen also alle einsichtsvollen und kennt- 
nissreichen Sprachforscher, die sich mit diesem Gegenstande 
befasst haben, darin überein, dass das Phönizische im Satz- 
bau und in der Formlehre (besonders in der Abwandlung 
des Verbum und Nomen, soweit uns die vorhandenen Ueber- 
reste einen Einblick in dieselbe gewähren) so ganz und gar 
mit dem Hebräischen verwandt sei, ') so benutzt Herr Ewald 



*) Der Wichtigkeit des Gegenstandes wegen mögen hier die gewich- 
tigsten Stimmen, die in neuester Zeit über das Verhaltniss des Phönizischen 
zum Hebräischen bei Gelegenheit der Entzifferung der grossen sidonischen 
Inschrift sich verlauten Hessen, angeführt werden. Schlottmann (Zeit- 
schrift d. D. M. G. X., S. 589) : „Alles Neue, was Ewald sonst noch bringt, 
scheint mir dadurch verfehlt zu sein, dass er auch jetzt noch bei einer 
alten phönizischen Inschrift, in der alles leichter zu Verstehende fast rein 
hebräisch klingt, einen zu grossen Unterschied zwischen beiden Sprachen 
voraussetzt" etc. — Munk (a. a. 0. p. 1): ^^Uinscription tumulaire du rot 
Eschmoun-^zer . . . surpasse tous Us manumerUs connus jusqu' ici, y compris 
meine celui de Marseille, tant par P^tendue de son inscription, que par les ren- 
seignements importants quil nousfoumit sur la structure de la langue ph^nicienne 
et sur ses intimes rapports avec VhSreu. Aucune inscription, pas meme celle 
de Marseille, ne prouve, avec une egale evidence, la ressemblance, je dirai mem^, 
la presque identit4 des deux langues. Et je crois pouvoir ajfjßrmer qu*il 
suffit de hien separer les mots et d'y ajoufer les lettre» quiescentes et les points- 
voyelles, pour quavec une mddiocre connaissance de Vhihreu, on puisse la lire 
couramment et en donner sur le champ la traduction. A mon avis, il rCy a 
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seine nebelhafte Vorstellung ron der Verschiedenheit der 
beiden genannten Sprachen noch immer, mn den abge- 
schmacktesten Etymologien und ungelenkesten Satzverbin- 
dungen Thor und Thür zu offnen, so dass er das Phönizische, 
zufolge seiner zahlreichen verkehrten Etymologien aus dem 
Arabischen, fast als einen Dialekt des Arabischen ausgeben 
möchte. Aus diesem Grundirrthum und weil Herrn Ewald 
gewiss auch das Hebräische ohne Vokalzeichen und Wort- 
AbtheUung zu lesen nicht geläufig ist erklärt es sich, dass 
er eine Erklärung der grossen sidonischen Inschrift geliefert, 
die gewiss zu den schwächsten, die über diesen Gegenstand 
geschrieben worden, zu rechnen ist, und daher so wenig 
Anklang gefunden hat. Fast nicht einen einzigen schwieri- 
gen Punkt hat Herr Ewald durch sie besser als seine Vor- 
gänger aufgeklärt, ja was diese bereits Richtiges haben, hat 
er aus starrem Eigensinn oder aus Mangel an ausgebildetem 
exegetischen Takt wieder missverstanden. So finden wir 
denn ganz Unglaubliches, dass 12* Z. 2 (reden) Enkel, ') 
C2p Z. 4 mit geringen Lautübergängen — dem arabischen Pj^n 
schwören, yp Z.6*) (—dem arabischen »>U)kreisen, sich 



dans re document qu*un trh petit nomhre de mots et de formes grammaticales 
qui dijfhrent de rhibraiame hiblique, et celui-ci fournit meme, presque toujours^ 
le moyen d'interpreter ces quelques exceptiona." — Quatrem^re {Journal des 
Savants, Mai I8ö6, p. 302^.); „Uinscription qui est sous nos yeux nous prä- 
sente Ip. miine langage, que celui dont ont Jait ttsape les auteurs des litjres saints." 
') Wie diese Bedeutung aus dem Arabischen (S. 23, Anm.) hergelei- 
tet wird, ist ein Muster etymologischer Forschung. Die Berufung auf S. 31 
8. Np. Inschriften, „wo eine ähnliche Bedeutung vielleicht zu finden sei," 
ißt natürlich ebenso wie die ganze Ableitung verfehlt. S. weiter unten 
über die Inschrift rev. arcMol. IV. zu Judas pl. 15. 

•) Aus der Gruppe nDi^^Ä^DDÄinnyÄim^Xr^nnTÄÄnNt^XDX 
welche also von Ewald abgetheilt wird: ^K 'yrO. Tp C1X CX r^^ 
HD^^ !?DD CITO y^t^n „auch wenn Jemand dich dazu versuchen will, 
so höre nicht auf seine Versuchung," während Andere einfacher lesen: 
CJin J^t^n b^ yrO.'V CIDIN CX rjX „wenn die Leute auch zu dir 
sprechen, so höre nicht auf ihr Gerede." Das folgende ^12*0 ^2 D „denn 
alle Edlen" gehört zum andern Satze. 
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heftig bewegen, streben, pS das. = ^y:5 versuchen, ^) 
y^b Z. 9 mit geringer Umsetzung der Laute = arabisch ^zh 
kleben, sich vereinigen, und daraus ein nom. rapi?Ö 
eine Innung, t^'^nn Zeile 17 von tt^tn neu abgeleitet = 
Schutzherr bedeuten soll *) 

Hat aber Herr Ewald durch die Erklärung der grossen 
sidonischen Inschrift seine gänzliche Unfähigkeit phönizische 
Inschriften zu lesen und zu erklären an den Tag gelegt, was 
Wunder, dass er die Leistungen Anderer auf diesem Gebiete 
zu beurtheilen imd zu würdigen ausser Stande ist. Wohl 
hat er alle bisherigen Bearbeiter der genannten Inschrift vor 
seinen Richterstuhl gefordert, doch auch nicht einer hat Gnade 
vor seinen Augen gefunden. Die dahin zielenden Recensio- 
nen in den gött. gel. Anzeigen sehen einander so ähnlich 
wie ein Ei dem andern, alle sind nach einer Schablone ge- 
arbeitet. Am Eingange in der Regel Tiraden über die „star- 
ken Schwierigkeiten des Phönizischen und der vorliegenden 
Inschrift, über die falschen Vorstellungen von dem Wesen 
jener Sprache und ihrem Verhältniss zum Hebräischen und 
wie die Erklärer in diesem selbst noch so wenig sicher sind 
und noch so wenig richtig schätzen können, was in diesen 
Sprachen und ihren Schriftthümem möglich oder unmöglich, 
erträglich oder unerträglich ist." Dann folgt gewöhnlich, 
was er selbst seit anno x „über das Phönikische längst ge- 
sagt und geschrieben," und zum Schluss „genügen denn ein 
oder auch zwei Beispiele," wie der zu Beurtheilende „gegen 



*) Und aus dieser Grille entspinnt sich weiter unten (S. 60) eine an- 
dere, dass Bodostor so viel sei wie niDtt^y ^DD (?^h *dctaqxriq)\ aber 
nicht =. „dem an Laut so ganz verschiedenen HIDti^y "ISy*" I^a- hätte 
ihn doch die Auseinandersetzung seines „alten Schülers Hitzig" (so beliebt 
Herr Ewald diesen Gelehrten zu nennen), die allg. Liter.-Ztg. 1849 S. 531 
zu finden ist, eines Besseren belehren können. Vgl. auch weiter unten 
zu den neuphönizischen Inschriften. 

*) Wer mehr dergleichen Etymologien nach diesen Proben zu lesen 
wünscht, den verweisen wir auf die Schrift des Herrn Ewald und auf die 
Beurtheilung derselben bei Frankel a. a. 0. 
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alle bisherigen Erkenntnisse des Phönikischen gesündigt und 
auch vom Hebräischen noch sehr wenig rerstehe," mit dem vä- 
terlichen Rathe: den geschundenen Rücken sich recht tüchtig 
mit Pfeflfer und Essig einzureiben oder erst gründlich Ewald's 
Schriften zu studiren. — Dies ist ungefähr eine Skizze aller 
der zahlreichen Ewald'schen Recensionen über die sidonische 
Inschrift, denen freilich die obligaten, derben Eraftausdrücke 
nie ganz fehlen, sparsamer oder freigebiger ausgetheilt, je 
nachdem die Verfasser mehr oder minder von seiner Unfdü- 
barkeit überzeugt waren ; nie jedoch erfahrt man durch seine 
Beurtheilungen, in wie weit ein Autor die Erklärung gefiJr- 
dert, was doch am Ende für Femstehende, die nicht alle über 
einen Gegenstand herausgegebenen Schriften selbst lesen oder 
lesen können, der Hauptzweck der Recension sein soll. 

Auch wir hatten nun neben Dietrich, Schlottmann, Hit- 
zig und Munk die Ehre gehabt von Herrn Ewald recht wacker 
ausgescholten zu werden. Wir waren freilich auf ein starkes 
Donnerwetter gefasst, da wir mehrerer Kapital -Verbrechen 
uns bewusst waren-, wir hatten die Kühnheit gehabt die drei 
von Herrn Ewald bekannt gemachten Inschriften anders zu 
lesen und auf seine zahlreichen Irrthümer, freilich in der 
bescheidensten Weise, *) auftnerksam gemacht zu haben, so 



') Wenn Herr Ewald dies Verfahren „Anmassung" nennt, so mag 
das mit dem Bewasstsein seiner Unfelilbarkeit zusammenhängen. Wir 
möchten wohl wissen, welches Prädikat er für seine Kritiken wählen würde, 
wie z. B. für die oben angeführten über Hupfeld und die Grenzboten, 
oder wenn er ein ürtheil de Wette's über ihn ein niederträchtiges 
nennt (Jahrb. 1856, S. 165), oder bei der Besprechung von Wangemann's 
Prediger Salomonis (das. S. 177) von „unglaublicher Verkehrtheit, 
Unwissenheit und Gefühllosigkeit kgl. preuss. evangel. Kirchen- und Schul- 
beamten und (S. 178) von des Verfassers grenzenloser Unwissenheit und 
wissenschaftlicher Frechheit," oder (S. 287) von Ritter's Schrift über Fra- 
gen der Zeit als „von einem wahren Ausbund von Gemeinheit und 
Unwissenheit" spricht. Dies nur ein kleines Pröbchen von Ewald*s sanfter 
Sinnesart und gewählter Sprache, wenn er Leistungen Anderer bespricht i 
und wie bescheiden äussert er sich dagegen über die eigenen an vielen 
anderen Stellen derselben Jahrbücher! Vgl. Gumpach (a. a. 0.) S. XXH 
fg. und über die Bereicherung des kritisch-technischen Sprachschatzes der 
Deutschen durch eine Unzahl von Schimpfwörtern (das. S. 8 fg.). 
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z. B. dass nach Ewald*s Annahme das Suffix 3. m. Sing. C^ 
lauten und das Jod des st. cstr. pl. nicht abgeworfen werden 
könne, während wir an anderen Orten über die zahlreichen küh- 
nen und etymologischen Forschungen mit Stillschweigen hin- 
weggegangen sind. Hören wir nun, was Herr Ewald gegen un- 
sere Erklärung auszusetzen gehabt hat, und möge uns ge- 
stattet sein etwas näher auf seine Beurtheüung einzugehen, 
um eben sowohl unsere Ansichten noch genauer zu begrün- 
den, als auch einem weiteren Kreise Gelegenheit zu bieten 
das Verfahren dieses Mannes in seinen Recensionen kennen 
zu lernen. 

Gleich in dem schwierigen Satz (Z. 2 fg.) bl ^DV ^2 '»n^aJ 
den wir übersetzt haben: „dahingerafit vor meiner Zeit in 
den Fluthen der Tage (oder nach Munk: jung an Jahren), ') 



*) Vgl. uns. phöniz. 8tud. I, 60, wo wir Herrn Munk's Ansicht in 
Bezug auf das schwierige *[DID mitgetheilt und sie sehr plausibel gefun- 
den haben. Herr Ewald hat auch gegen diese Erklärung "iDÄ = *1DDÖ 
Einwendungen gemacht (vgl. gott. gel. Anz. 1856, S. 1411 fg.), die wie- 
derum eine Probe seiner Keckheit, mit der er die Ansichten Anderer be- 
kämpft, bieten. „Der seltsame Sprachgebrauch, dass *1DDID Zahl, so viel 
als wenig bedeuten könne, ist doch nm* möglich, wenn das Wort einem 
vorigen Grundworte enger angehängt wird, wie Q^tt^JN Männer von 
Zahl, d. 1. zählbare, leicht zu übersehende, also wenige: und es er- 
hellet leicht, warum das Wort in anderer Verbindung, selbst als erstes 
Glied einer Wortkette so gebraucht, wie es hier der Fall sein würde, eine 
solche Bedeutung gar nicht geben kann." Ist denn *1DID ■= *1DDID hier 
wirklich so als erstes Glied einer Wortkette gebraucht? Steht denn nicht 
das p davor? und sollte denn 4. Mos. 9, 20 1DDID C^Ä^ «Tage an Zahl,"- 
d. i. wenige Tage, so verschieden sein von D^lO^ *1DDID D «^i^^ Sohn von 
einer Zahl von Tagen," d. i. paucos annos natus? Der Gebrauch von *1DDD 
gleich wenig (vgl. Jes. 10, 19) ist übrigens auch gar nicht so seltsam, 
wie Ewald annimmt; Gesenius im Thes. p. 968 hätte ihm eine Analogie 

aus dem Arab. oO^vXjm AA Cor. 2, 180 nachgewiesen, wozu Samachsehari 
(nach Gesenius* Uebersetzung) bemerkt: Nuineraii dies sunt definiti numero 
certo pattci, sieut dicunt denarii numerati TBJ^iAa« &^\i^^ t. e, pauci. Causa 
locutionis est, quod pecunia pauca numero definiri et diligenter coacervari^ mutta 
autetn effundi et exacervari solef. Mit dem „gezählten Dirhem" meint 
S. ohne Zweifel die Stelle im Coran 12, 20, die El-Ferar (Geiger: Urschrift 
und üebersetzungen der Bibel, Breslau 1857, S. 374) erklärt: i>cXjJt J'^ 
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verstummend dann hört auf der Göttersohn," wendet Herr 
Ewald gegen den Gebrauch des Ben-El, als Titel des sido- 
nischen Königs, den wir nach Analogie ron Jioysvi^g, Ben- 
Hadad, des Ben-El selbst bei den Himyaren und durch Ez. 28, 
2 gestützt haben, ein: „es sei rabbinische Unsitte, die Worte 
der Bibel auch dahin zu ziehen, wohin sie nicht gehören." 
Es zeugt in der That von geringem exegetischen Takte, die 
angeführten Worte des Propheten Ezechiel als nicht im Sinne 
des Heidenthums gesprochen aufzufassen. Könnte wohl ein 
besserer Beweis geführt werden, als von einer Weissagung, 
die an einen phönizischen König gerichtet ist, dessen Hoch- 
muth er mit den Worten straft: „Du sprichst, ein Gott bin 
ich ()^i< bi() .... und doch bist du nur ein Mensch imd kein Gott" 



. ^uld ^^ ^^^Aft Herr Ewald hätte sich gegen Herrn Munk, der trotz sei- 
ner Blindheit eine gaDZ andere Entzifferung, als die schülerhafte des 
Herrn Professor, geliefert hat, die Tiraden von „heutigen gelehrten Israeli- 
ten, die noch immer das alte Testament viel zu wenig genau und sicher 
kennen," ersparen können. Er kennt die heutigen gelehrten Juden eben 
80 wenig, wie weiland sein Vorgänger J. D. Michaelis, der merkwürdige 
Entdecker von dem geringen Körpermass ihrer Leiber ; sonst würde er nicht 
in so vielen Stellen seiner Recensionen, in den gött. gel. Anzeigen und in sei- 
nen Jahrbüchern von geborenen Israeliten, die als solche schon das 
Hebräische kennen, sprechen, Herr Munk z. B. hat eben so gut wie Herr 
Ewald Gymnasium und Universität besucht, die semitischen Dialekte und 
das alte Testament studirt, nur mit dem Unterschiede, dass es ihm durch 
eisernen Fleiss und durch weise Beschränkung auf ein begrenztes Sprach- 
gebiet gelungen ist, dies sich ganz zu eigen zu machen, während Herr 
Ewald noch weit entfernt von irgend einer Fertigkeit im Hebräischen ge- 
blieben ist Schon die Dankbarkeit gegen Herrn Munk (wir sagen nicht das 
Mitleid mit seinem traurigen körperlichen Zustande, denn der erblindete 
Gelehrte darf die strengste Kritik für seine treffliche Abhandlung heraus- 
fordern!), dass er ihn vor vielen Jahren durch seine Erklärung der mar- 
seiller Inschrift, welche der Ewald'schen voranging, vor einer ähnlichen 
wie die der sidonischen bewahrt hat, hätte ihn zu einer massvolleren 
Sprache veranlassen sollen, zumal er sogar diesem Gelehrten eine Ver- 
besserung seiner zahlreichen Fehler (vgL gött. gel. Anz. 1857, S. 334), 
„ich schwöre vor aller Obrigkeit und allen Menschen" verdankt, ohne ihn 
zu nennen. Die übrigen dort namhaft gemachten Verbesserungen sind 
entweder nicht der Rede werth oder falsch, namentlich ist die Erklärung 
von CHX ein Muster von exegetischer Verkehrtheit. 
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^^ i<b^^. Und das wäre rabbinische Unsitte? Und wie nennt 
denn Herr Ewald sein Verfahren bei jedem aus dem He- 
bräischen leicht zu erklärenden phönizischen Worte das ara- 
bische Lexicon zu plündern? ') 

Ein zweiter Punkt, den unser Recensent gegen unsere 
Erklärung vorbringt, betriflft die Ergänzung der Lücke Z. 17, 
die wir durch Clt^N (^ ND^It^W, weil wir uns gewissenhaft an 
die übrig gebliebenen Spuren der Buchstaben halten zu müs- 
sen glaubten, versucht haben. *) Aus der Entgegnung geht 
deutlich hervor, dass Herr Ewald unsere Beweise gar nicht 
geprüft hat, wenn er von der Abwerfung des Aleph als ge- 
gen die Gesetze der semitischen Schrift gefehlt spricht, da 
wir S. 28, um diesem Einwurf zu begegnen, ausdrücklich 
bemerkt haben, dass Aschima durch seine Endung auf syri- 
schen Ursprung hinweist und mithin das Aleph den stat 
emphat bezeidmet (vgl. Movers a. a. O. p. 117). 

Betrachten wir jetzt die Einwürfe gegen die Zeitbe- 
stimmung der sidonischen Inschrift. Herr Ewald hatte die 
Abfassung derselben in's 11. vorchristliche Jahrhundert ge- 
setzt und stand mit dieser Ansiqht auch ganz isolirt da; 
denn wie geringe paläographische Kenntniss setzt es nicht 
voraus, die Schrift unserer Inschrift so hoch hinaufzu- 
rücken, und auf wie schwache historische Stützen ist der 
ganze Bau gegründet 1 ') Wir glauben in unserer Schrift dies 



^) Merkwürdiger Weise führt Movers (das phönizische Alterthum L, 
1. S. 125) für einen ganz anderen Zweck den obigen Vers aus dem Pro- 
pheten Ezechiel mit den Worten an: „denn schon der Prophet Ez. 28, 2 
lässt den König von Tyrus im Sinne der tyrischea Mythologie sa- 
gen: ein Gott bin ich etc." 

•) Einen neuen Beleg für unsere Vermuthung, dass Qti^K eine Gott- 
heit bezeichne, finden wir Judas (Mildes d^m,) pl. 15; siehe zu dieser In- 
schrift weiter unten. 

•) Streng historische Forschung war freilich nie Herrn Ewald's stärkste 
Seite. Vgl. Knobel (a. a. 0. S. 34): „Statt der Besonnenheit und Gewis- 
senhaftigkeit stösst man bei ihm (Herrn Ewald) überall auf Willkühr und 
Leichtfertigkeit, und hätte er auch jene unerlässlichen Eigenschaften, so 
würde doch schon sein Mangel an historischem Sinne und Combinations- 
geschicke ihn zum Historiker ungeeignet machen." Und S. 50 daselbst- 
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in Kürze S. 47 gezeigt zu haben; wir haben vielmehr nach 
bester Einsicht den Beweis zu führen gesucht, dass unsere 
Inschrift erst um die Zeit vor Ankunft Alexander des 
Grossen in Phönizien abgefasst sein könne. Zu unserer 
Freude stimmen auch damit überein der um die orientalischen 
Sprachen so hochverdiente Quatrem6re in einem uns erst 
später zu Gesicht gekommenen Artikel des Journal des SavarUs 
(1856, Avril) und der für die phönizische Wissenschaft leider 
zu früh verstorbene Movers, in dem dritten Theile des phö- 
nizischen Alterthums S. 211, Anm. 29 c; ersterer theils 
aus ähnlichen wie die von uns angefahrten, theils aus ande- 
ren Gründen; letzterer hebt namentlich die Beweise hervor, 
die wir für die Zeit der Abfassung geltend gemacht haben 
und die Herr Ewald so heftig bestreiten zu müssen glaubte. 
Der Hauptentscheidungsgrund ausser dem Paläographischen 
und der Sprache war für uns nicht die Namensähnlichkeit 
von Tebnith und Tennes des Diodor, sondern die Stelle Z. 18: 
„der Herr der Könige (d. L der Grosskönig, der persische 
Herrscher, oder nach Andern : der Herr der Könige d. i. El- 
Kronos) möge uns verleihen Dora und Jope, die herrlichen 
Getreideländer in Saron's Gefilden, zu der mächtigen Herr- 
schaft, welche ich gegründet." Also waren diese Orte nicht 
mehr im Besitze Sidons, nun aber haben wir nachgewiesen, 
dass sie von Hekatäus (5. Jahrhundert) bis Skylax (um 336) 
sidonisch waren, folglich müssen sie kurz vor dem Tode 
Asmanaser's 11. verloren gegangen sein. ^) Ganz natürlich 



„Aus dem Bisherigen erhellt hoffentlich sattsam, dass es Herrn Ewald eben 
so sehr an der Umsicht und Kenntniss wie an der Voreicht und Gewissen- 
haftigkeit fehlt, welche dem Historiker unerlässlich sind, und dass es mit 
den historischen „Wahrheiten," welche er „endlich festgestellt" zu haben 
vorgiebt, sehr übel bestellt ist." 

») Vgl. Movere a. a. 0. S. 210: „Die Inschrift lässt den Sidonierkönig 
im Namen der Dynastie zu dem „„Herrn der Könige,"" dem göttlichen 
Landeskönig El-Kronos, flehen, dass er fürder uns gebe Dor und 
Jope, Dagons (des Getreidegottes) herrliche Länder in der Ebene 
8aron;" und in der Anm.: „das optativische jn^ deutet an, dass beide 
Städte ein persönliches Lehn der Könige von Siaon, also vom Pereerkönig, 
waren Mit der Erklärung dieser Stelle ist übrigens auch über das 
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kann also der sterbende König (oder vielmehr diejenigen, 
welche ihm den Grabstein gesetzt) ihm den Wunsch in den 
Mund legen, dass sie ihm wieder zu Theü würden. Herr 
Ewald hatte aber in seiner Erklärung der grossen sidonischen 
Inschrift (S. 65), wo er die vorgedachte Ansicht, dass Dor 
und Jope mit *lfc<T und ^D^ gemeint seien, bestreitet, den einem 
Historiker schwer zu verzeihenden Irrthum begangen, zu 
erklären: „Dass Sidon jemals solche zwei Städte besonders 
besessen habe, wissen wir nicht, können also danach das 
Zeitalter nicht bestimmen." Da wir in unserer Schrift diesen 
Beweis aus Hekatäus und Skylax geführt haben, ändert er 
in der Recension (gött. gel. Anz. 1857, S. 328) die Worte 
dahin ab : „dass Sidon im persischen Zeitalter die Seestädte 
Dora und Jope besessen, oder nach jener Empörung unter 
Tennes verloren habe, davon wissen wir nichts." Das „je 
besonders besessen habe" wird fallen gelassen, und den 
historischen Schnitzer glaubt Herr Ewald durch „im per- 
sischen Zeitalter" gut machen zu können. Aber auch 
das ändert die Sache in nichts. Die citirten Schrifl»teller 
smd zuverlässige Zeugen, *) besonders aber Skylax, dass 
Dora noch um 336 im Besitze Sidon's und zwar, worauf wir 
bereits in unserer Schrift hingedeutet, eine Domaine des 
Königs war, und höchst wahrscheinKch, als das persische 
Reich seinem Untergange nahe war, vom Grosskönig einge- 
zogen worden. Darauf deuten auch die oben in der An- 
merkungan geführten Worte Movers' hin. Dieses ganze Sach- 
verhältniss hat Herr Ewald gar nicht erkannt und sich auch 



Zeltalter der Inschrift entschieden. Esmunezar's Vater Tebennit — so 
lese ich niSDi nämlich n35p5 wie D^JIl? „den Nit baut" d. h. dauernd 

beglückt; woraus sich die griechische Verstümmelung Thvrig erklärt — 
muss demnach der bekannte Sidonierkönig Tennes sein. Die Neubauten 
aller Haupttempel in Sidon, welche die Inschrift erwähnt, weisen ausser- 
dem auf die Katastrophe, die Sidon unter Tennes betroffen hatte, auf das 
allerdeutlichste hin." 

*) Movers will sogar (das phöniz. Alterthum HI., 1. S. 210) auch direct 
aus Esra 3, 7 den Beweis fähren , dass Jope noch in der persischen Zeit ■ 
nach biblischen Andeutungen als eine sidonisah-tyrische Hafenstadt erscheint 
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nicht einmal die Mühe genommen aus der gründlichen Ab- 
handlmig von Movers, (in dessen erstem Bande des phönizi- 
schen Alterthiuns), über dieDomainender phönizischen Fürsten 
sich zu belehren, sonst hätte er auch gar nicht (a. a. O. der 
gött. gel. Anz.) die oberflächliche Bemerkung machen können, 
dass, wenn die Städte Dora und Jope einer grösseren phö- 
nizischen Stadt gehört hätten, sie nach ihrer örtlichen Lage 
eher im Besitze von Tyrus gewesen wären. — Doch vielleicht 
lässt 'sich die Stelle der sidonischen Inschrift, in welcher man 
Städtenamen sucht, natürlicher und einfacher deuten? Wel. 
chen Sinn hat Herr Ewald herausgebracht? Er übersetzt: *) 
„Und dass der Herr Milkum ^ die Dauer imd Schönheit der 
herrlichen Fruchtfelder uns verewigte, wenn ich das mit Ge- 
schick •) lernte und konnte" u. s. w. Dauer ist das phöni- 
zische *1X1 und dies = hebräisch in und was heisst denn: „die 
Dauer und die Schönheit verewigen?" Herrn Ewald ist im 
Deutschen und Phönizischen Alles möglich! Hören wir wei- 
ter! „ny, womit der Satz beginnt, kann am Ende auch blos 
die Absicht und Folge unserm dass entsprechen." Ferner: 
„Inhaber als Imperfectum von pi geben aufzufassen, scheint 
uns weniger richtig, als es als Perfect W. p^ zu nehmen." 
Eine solche unsinnige Exegese kann in Wahrheit nur ein 
Ergebniss sich selbst vergötternder Eitelkeit genannt werden 
es ist ihm „am Ende" Alles möglich, was ihm gerade dient! 
Ein unbefangener Beurtheiler würde doch die weit natür- 
lichere Annahme von Städtenamen in dem angeführten Satze 
der Inschrift sehen. — Hören wir weiter die Einwürfe unse- 



*) Dieser Satz ist ein kleiner Theil des Satzes, der über die Hälfte 
der Inschrift in sich schliesst, und welchen, hätte ihn der sterbende König 
ausgesprochen, er gewiss nicht zu Ende gebracht haben würde, ohne dass 
ihm der Athem ausgegangen wäre. 

2) Wie möchte der Herr Professor wohl die Sitte nennen einen sonst 
ganz unbekannten Ammonitischen Götzen hierher zu ziehen? 

•) Mit Geschick ist die Üebersetzung von ]'llt^'")tt/ (wir haben hier 

TIW "Itt^ „Gefilde SaronV gelesen) nach dem arabischen jj^y** sorgsam. 
Man beachte wohl, dass dann das Phönizische die Nunnation mit hinüber 
genommen ! 
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res Recensenten I Was er gegen die Existenz eines Königs 
Strato vor Ankunft Alexander des Grossen einwendet, ist 
ohne Grund, da Curtius IV, 3 schwerlich aus Verwechselung 
mit dem bjblischen König gleichen Namens die ganze Ge- 
schichte seiner Entthronung erfunden haben kann, da er doch 
kurz zuvor diesen König nennt; und aus dem Stillschweigen 
Arrian's ein Factum zu leugnen, dazu haben wir keine Ver- 
anlassung, ') wenn sonst nicht dasselbe unwahrscheinlich ist, 
was jedoch bei dem vorliegenden nicht der Fall ist. Auch 
Justin (1 1, 10) scheint die Erzählung des Curtius zu bestätigen, 
wenn er berichtet: „darauf geht er (Alexander) nach Syrien, 
wo ihm unterweges viele Könige des Morgenlandes in der 
ganzen Pracht ihrer königlichen Würde ihre Aufwartung 
machen, von denen er einige, mit Rücksicht auf das ganze 
bisherige Betragen, zu Bundesgenossen aufninunt, andere 
aber entthront und neue Könige ernennt. Unter 
diesen allen war Abdalonimus, den Alexander auf den sido- 
nischen Thron erhob, vorzüglich merkwürdig" etc. Durch die 
Zusammenstellung der Sätze : „dass einzelne Könige abgesetzt 
und andere eingesetzt worden" scheint gerade der genauere 
Bericht von Curtius seine Bestätigung zu erhalten, wenn 
auch Just, nicht ausdrücklich den abgesetzten Strato nennt. — 
Wenn endlich Herr Ewald meint „dass sogar die Gleichheit 
des Namens Tennes und D^nn ebenso grundlos angenommen 
ist, da jener griechische vielmehr die sonst gerade aus den 
späteren Jahrhunderten so bekannten Eigennamen n^n 
oder i<j^ voraussetzt," so möchten wir ihn bitten, uns auch 
nur einen einzigen Eigennamen NitO zu nennen! In allen uns 
bekannten phönizischen Monumenten haben wir kein solches 
nom. pr. gefunden. Ja doch! einmal ist solcher in Herrn 
Ewald's Entzifferung neupunischer Inschriften (S. 27, Judas 
pl. 20) anzutreffen und der mag ihm wohl unter den „so 
bekannten Eigennamen" vorgeschwebt haben; leider 
aber ist auch dieser einzige eine Seifenblase: die Inschrift 



*) So urtheilt auch Grote in seiner Geschichte Griechenlands 12. Bd. 
über die Quellen der Geschichte Alexander's des Grossen. 
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weiss nichts von dem nom. pr. fc<jLD, Herr Ewald hat ihn ge- 
macht, weil er jene nicht lesen konnte (vgl. weiter unten 
zu Judas pl. 20). Und der andere „s o bekannte Eigenname 
ron," wo wäre der zu finden? Wahrscheinlich schwebte dem 
Herrn Recensenten die bekannte ron Tanais vor 5 nun der 
lag ja eben auch dem Tebnith zu Grunde und daraus mein- 
ten wir doch gerade sei Tennes corrumpirt, *) denn so ge- 
radezu (so arge Unwissenheit wollen wir Herrn Ewald doch 
nicht zutrauen) kann doch nicht Tennes und die Tanais iden- 
tificirt werden, so dass sich ein phönizischer König nach 
einer Göttin nannte! 

Endlich meint Herr Ewald fallen auch unsere Vermu- 
thungen über das organische Prinzip der Schriftbil- 
dung bei den Semiten, wenn die grosse sidonische Inschrift 
nicht um 335 abgefasst sein kann, weg. Den Beweis dafär 
aber ist Herr Ewald schuldig geblieben. Haben wir denn 
durch die Schrift dieses Denkmals unsere Ansicht festge- 
stellt, oder sind es nicht vielmehr die alten mesopotamischen 
Denkmäler, die uns zu derselben geführt? Gesetzt, die sido- 
nische Inschrift sei einige Jahrhunderte älter, ist darum das 
Princip, das bei einer so uralten Erfindung (wie die der 
Schrifterfindimg doch jedenfalls genannt werden kann) in 
Anwendung gekonunen sein mochte, erschüttert? 

Nach diesen Proben, die von Oberflächlichkeit und Flüch- 
tigkeit den deutlichsten Beweis liefern, wird es wohl nicht 
mehr zweifelhaft sein, welchen Werth man Herrn Ewald's 
Beurtheilungen beizulegen hat, und was speziell die unserer 
Schrift betrifft, so kann er es kaum verhehlen, wie sehr seine 
Eitelkeit verletzt worden, dass wir gegen seine Irrthümer 
unverhohlen, wenn auch in angemessener Weise, uns aus- 
gesprochen. Aber wir hatten noch, wie schon gesagt, das 
2. Verbrechen begangen, auch die aram.-aegyptische Inschrift 
des Serapeum's anders als Herr Ewald zu lesen, *) und auch 
gegen diese hat er in der angeführten Recension eine Note 



*) Auch Movere hat eben diese Ansicht (siehe die oben angeführte 
Anmerkung) aufgestellt 

«) Vgl. Zeitschrift d. D. M. G. XI, S. 65 fg. 
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gerichtet (8. 3H0 Anm.). Etwas Abgeschmackteres, als die 
Deutung Ewald's von dieser Inschrift lässt sich kaum denken, 
wenn er auch in der gedachten Note zu seiner Entschuldi- 
gung anführt, dass der ihm vorgelegene Abdruck nicht genau 
waar, und er das ^DH nicht habe finden können. Im Uebri- 
gen scheint er bei seiner Ansicht zu beharren. Man denke 
sich den haarsträubenden Unsinn, den er aus der Inschrift 
herausgebracht: „ein Vater bring statt seiner minderjährigen 
oder unverheiratheten Tochter ein Opfer dar, ein Fall, der 
nicht selten vorgekommen sein mochte, und da diese von 
sich selbst aus nicht wohl handeln konnte, aber sie konnte 
dimn in des Denkmals Inschrift doch von sich selbst redend 
eingeführt werden." So wird denn frischweg übersetzt: 

„Mein Bild als Darbringung einer Tochter für Osiris- 
Horus opferte mein Vater Tobib6r, Sohn Tofki's, opfernd 
vor Osiris-Horus." 
Nur eine Probe, wie Ewald zu dieser sonderbaren Deu- 
tung gelangt ist, möge hier angefahrt werden, um zugleich 
mine leichtsinnige Weise zu bekunden, mit der er eine ein- 
mal gefasste Idee um jeden Preis durchzufahren sucht: „Mein 
Bild" soll durch "»iSn, das erste Wort der Inschrift, wie er 
sie liest, gegeben sein. Dies sonst ganz unbekannte Wort 
wird verglichen mit einem auf einer palmyrenischen zweispra- 
ebigmi Insdirift ') vorkommenden Kn'»?D, das dem T02irN0N 
der griechischen Beischrift entsprechen soll, in der Bedeu- 
tung eines den Göttern geweihten Bildes, und zwar 
in folgender Weise: '»Jin = «n^'TD „den Wechsel von n und D 
auf der einen und ? und ^ auf der andern Inschrift können 
wir bei so verschiedenen aram. Mundarten ertragen." Was 
muss man nicht Alles bei Ewald'schen Etymologien ertragen ! 
Aber steht denn auch wirklich ND^D auf der palmyrenischen 
Insohrift? Auch nicht die entfernteste Spur von einem «TYID 
i^ dort vorhanden. Die palmyrenische In»d>rift ist nämlich 
dem Aglibölos und Melachbel geweiht und ist von Munk in 



') Diese nebst einer andern ist in gnter Abschrift mitgetheilt von 
Lajard in den üUmoires de rinnt. T. XX. PI. IIL, I und JL, 2. 

2 
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Paris gelesen worden: etc. n^DDDT «n'»nDl ^Min:i b)d?)3h und 
von de Luynes ebenso bis auf das 3. Wort, worin er «D'ÖD 
sieht. Herr Ewald aber meint, es dürfe weder «H'^DS nooh 
NTi^lDO gelesen werden, sondern das gewünschte KH^TD, dag 
dem Signum entspreche: „das erste Zeichen scheine einem 
Kaf ähnlich genug, das zweite aber nur ein Sain sein zu 
können." Er beruft sich auf die Form dieses Buchstaben 
in der anderen Inschrift. = T- Wir müssen zur Wahrung 
Von Ewald's Wahrheitsliebe annehmen, dass er nur ganz flüch^ 
tig die Inschrift III., 1 angesehen hat; denn, wer auch. nur 
eine geringe Kenntniss palmyrenischer Schrift besitzt, wird 
doch nimmermehr die Form 7, die ganz verschieden von der 
eben angeführten f ') ist, für ein Sain halten; auch ist ganz 
deutlich ein Beth und kein Kaf zu Anfang des Wortes zu 
lesen. — Die Lesung von Munk (schon Barthelemy hat übri- 
gens trotz schlechter Abschrift dieselbe gehabt) ist daher 
durchaus nicht anzufechten, und das ^<n^/D3 entspricht hin- 
länglich dem 2irN0N^ das auch simulacrum und statua be. 
deutet. Wer die übrigen palmyrenischen büingues Inschriften 
gelesen hat, iwird oft das Palmyrenische vom Griednscben 
im Einzelnen abweichend, doch im Allgemeinen ihm 
entsprechend gefunden haben. Man bl*au(^t nur die nächst- 
folgenden Worte riDDD p isy nn^^S^ni = aw Tiavu 3tofffi(p 
als Beispiel anzuführen und das Altarbild bei unserer Inscdurift 
zu betrachten, xua das Signum, das im Griechischen ftlr das 
Gimze (den Altar Kn^D2) steht, dem Palmyrenischen ent- 
sprechend zu find^. Also mit dem ^^Kn („mein Bild^^) ist 
es nichts, und wollte man die übrigen Sünden Ewald's in 
dieser Inschrift gegen Paläographie und Grammatik des Chal- 
däischen aufzählen, man könnte noch eine reiche Lese machen« 
Wir sind daher (Zeitschr. a. a. O S. 66) mit einer kurzen 
Bemerkung darüber hinweggegangen, ohne, wie man auis der 
Anmerkung der gött. geL Anz, S. 330 ersieht, Herrn Ewald 



*) Diese Sain -Form selbst ist, so viel ich weiss, im Pahnyrenischen 
ganz ungewöhnlich, da sonst ein senkrechter Strich, wie in der aram.- 
4gyptisehen und aram.-cilioischen Schriftart, die normale Form für diesen 
Buchstaben ist. 
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anderen Sinnes gemacht zu haben. — Möglioherwme bst*B 
aber auöh bei Herrn Ewald Unbekanntschaft überhaupt mit 
ier einschlagenden Literatur, die ihn so arge Blossen sich 
^eben lisst; und diese Vermuthung wird sogar zur grössten 
.Wi^scheinMchkeit, wenn wir bei der Mittheüung des kleinen 
Siegels *) wörtüch also lesen (S. 52 Anm.): „Recht denk- 
würdig ist auch der dort (journ. as. 1855, 2, p. 428) von 
Longp6rier mitgetheilte 8tein, welcher auf der einen Seite 
den Mannesnamen Tltmp mit dem Gottesnamen Adäd oder 
Ad öd, auf der andern bei dem alterihümlichen Kopfe einer 
Astarte den Kamen nnjnnj; erkennen lässt." Herr Ewald 
kennt also nicht einmal die bekannte Münze (kein Stein 0, 
ein Unicum, die schon seit Jahren Herr Duc de Luynes in 
seinen e^sai sur la nnmismatique des Safr. (PL V. Satr. de SytieJ 
ttnd daraus Herr de Longp^rier mitgetheilt hat, die auf der 
^nen Seite lim::? (nicht TTtnsyi) und auf der andern 
unter dem Bilde der Astarte injnnp (nicht nnjnnr!) Tirgata 
hat. (Vgl. auch Blau: Zeitschr. d. D. M. G. VI., S. 473 und 
weiter unten). — Eine andere Stelle seiner Schrift (S. 63) 
sieht der eben angefahrten ganz ähnlich. Dort heisst es: S. 17 
fahrt der so kundige Duc Münzen an mit den Inschriften 
ro^ÄÄn pDD in der revue numismatique XIL p. 312, pL XL, 
nD!?Äön Tl!Dn, nD^Ü^^n "^ynv^V, beide noch ungedruckt." Auf 
was bezieht sich das „beide"^? doch nur auf DDi^öÄri '»yni^tt^ 
und DD^^DÄH "lllsn (denn die Syphax-Münze wird doch als in 
revue numismatique veröflFentlicht angeftlhrt), und da scheint 
Herr Ewald nicht einmal die sehr wohl bekannten Juba- 
Münzen (Gesen. mon. tab. 42) zu kennen, oder doch sie nicht 
im Gedächtnisse zu haben! Herr Duc de Luynes meint aber 
die zwei Exemplare von nr^!^?:n TJ^n, die bis jetzt noch 



*) Vgl. seine Erklärung der grossen phönizischen Inschiift von Sidon, 
S. 51. Herr Ewald hat selbst diese kleine Inschrift nicht lesen können, 
den Vatemamen ^^^pÄ (den wir =. ^'0T\)p1^ „Besitz des Königs'' 

= *yt^ n^y gelesen haben) spricht erMekinmelech und erklärt ihn 

nach dem ^öjI Gläubigen Milik's (?!). Den andern Kamen erklären 
wir weiter unten. 

2* 



Digitized by 



Google 



20 

nicht veröffentlicht sind, und drückt sich auch ganz klar (S. 17 
in seinem mimoire sfir le sarcophage) in dieser Beziehung aus. 
Und Herr Ewald, der in dem eng begrenzten Raum 
einer Abhandlung so viel Unkenntniss der phönizischen Wis- 
senschaft an den T^ legt, sitzt über Männer wie Munk, 
Hitzig, Schlottmann und Andere zu Gericht, und kanzelt 
dieselben wie Schulbuben ab, und das in einem Blatte, das 
unter Aufsicht der kgl. Gesellschaft der Wissenschaft steht. 
Hag Herr Ewald immerhin in seinen Jahrbüchern, die 
man doch nur Joci causa liest, sein unsauberes Wesen treiben, 
aber nicht die wohl accreditirte Firma der götting. gelehrten 
Anzeigen zu seinen Zwecken missbrauchen. Doch genug! 
Wir sind ohnehin in der unten folgenden Abhandlung über 
die neuphönizischen Inschriften oft genug in die traurige 
Nothwendigkeit versetzt, auf Ewald's Unkenntniss des Neu- 
phönizischen, das er wo möglich noch weniger als das Alt- 
phönizische versteht, zurückzukommen. 
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n. 



Backsteine, Gemmen und Siegel aus Mesopotamien 
mit phönizischer (altsemitischer) Schrift 

Schon bei unserer Untersuchung über das Prinzip der 
Schriftbildung (siehe unsere phönizische Studien I., S. 49 fg.) 
hatten wir Gelegenheit auf die ältesten Formen semitischer 
Schrift auf den Denkmälern in den Kulturländern Mesopo- 
tamiens hinzuweisen und vorläufig eine Probe derselben 
den Lesern auf Taf. DI. der genannten Schrift zu bieten. 
Wir halten es nun für zweckmässig die Dokumente selbst 
hier mitzutheilen, einerseits imi das dort Gesagte noch wei- 
ter zu begründen und für eine spätere Untersuchung „über 
den Ursprung des phönizischen Alphabets" die Bahn zu 
ebnen *); anderseits weil wir die mitzutheilenden Monumente 
an und für sich als merkwürdige Zeugnisse für die Kultur 
jener Völker betrachten zu müssen glauben. Die meisten 
derselben, welche sich in den Museen in London und Paris 
befinden und von denen wir Abschrift und, wo es möglich 
war, wie bei den Siegeln, Abdrücke genonmien haben, sind 
noch nicht bekannt gemacht, oder doch ihre Inschriften nicht 
entziffert. Diese befinden sich auf Backsteinen, Gemmen 
und Siegeln, haben, nach ilxrem Fundorte und den d€u*auf 
befindlichen symbolischen Figuren zu urtheilen, Mesopota- 



>) Dort wird dann auch der Ort sein, wo wir Über den Namen der 
auf den vorzulegenden Monumenten vorhandenen Schrift das Weitere 
absohandoln haben, ob ihr die Bezeichnung „phönizisch^^ noch zu- 
koaime, und zu welchen Folgerungen uns jene Denkmäler mit ihren Ik-, 
Schriften bereclitigen. 
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mien meistens als Heimath ') und reichen zum grössten Theile 
weit über die Zeit der Achämeniden hinaus, ja einzelne mögen 
älter als das erste Jahrtausend vor Christo sein. Wir über- 
lassen es gerne Ke^mem der alten Kunst für das eine oder 
das andere Denkmal ein genaues Datum zu finden; die Ord- 
nung, wie wir dieselben aufführen, macht keinen Anspruch 
auf richtige chronologische Folge. Wir stellen die Inschriften 
auf den Backsteinen voran, wenn auch manche Inschrift auf 
den Siegeln älter zu sein scheint. 

A. Backsteine mit semitischen Inschriften. 

1. Schon Gesenius hat in seinem Werke: monwmenta 
Hng. Phoen. einen Ziegelstein auf tab. 32 Nr. 77aaa mit- 
getheilt, der die Aufschrift hat: ^:Hi5«n^2. So deutlich auch 
die Züge derselben sind, so schwierig ist die Deutung (siehe 
Gesenius a. a. O. p. 462 und Movers: punische Texte L 
S 59). Vielleicht liesse es sich also abtheilen: ^oH ^« n^3 
„mein Gotteshaus", '»oH hätte dann das 3 eingeschobai vor 
d. Suffix = ''^n, so wie der Plur. im Chald. ')J^1 heisst. Doch 
müssen wir diese Hypothese dahingestellt sein lassen, bis 
wir auf einer altbabylonischen Inschrift ein solches ^0^1 = 
\^1 finden, 

2. Ein Backstein im britischen Museum, nur mit semi- 
tischer Schrift versehen, ist leider nicht gut erhalten und nur 
wenige Buchstaben lassen sich im Zusammenhang lesen wie: 

y^ n^^) ^ zweiter Zeile. 

.... ^^2^ Jr^ (•••• OIW p) in dritter Zeile. 

Die erste und vierte Zeile, so wie die Rückseite sind ganz 
unleserlich. 



^ Das Material zu den Gemmen und Siegeln sind Edelsteine; die 
letztern sind häufig von cylindrischer Form und der Länge nach durch- 
bohrt. Auf ihrer Cylinderfläche enthalten sie, ausser dem Namen, noch 
phantastische, relig.-83rmbo]. Figuren, die Amulette gewöhnlich den Namen 
einer Gottheit mit Symbolen, die mit dieser in Verbindung stehen. Der künst- 
lerische Werth der eingravirten Gegenstände ist bald höher bald niedriger 
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3. Ein Baeksl^n ebendaselbsl hat bis auf die letzte Zeile, 
die durch einen Strich gesondert ist, Keihseichen, nach dem 
Striche folgt eine Zeile mit semitischer Schrift u|id diese 
setzt sich auf der andern Seite fort. 

Wir haben in der letzten Zeile nur 



/^r^> 



erkannt, die andere Seite ist bis auf einzelne Buchstaben, 
die aber die auf assyrischen Denkmälern sonst vorkom- 
mende Form haben, ganz unleserlich. Es sind etwa 7 Zeilen. 
4. Auf einem sehr gut erhaltenen Backstein daselbst, 
von etwa drei Zoll Länge und einem Zoll Breite, mit Keil- 
schrift der dritten Gattung ganz bedeckt befindet sich auf 
der Dicke: 



^^->i.tjt^Y. /v,tj 



In einer betreffenden Stelle der Keilschrift soll sich dem 
entsprechend nach einer bewährten Autorität finden: 
rak arrabil Assar. 

5. Endlich fanden wir auf einem nicht gut erhaltenen 
Backsteine nur leicht eingekratzt: 

das wir C^II^I^ lesen. Die Zeichen nach dem N sind nicht 
mehr zu erkennen. Sollte dies C7tt^123 Nebarsalem mit Sal- 
manubcu* Zusammenhang haben? Oder, wenn man etwa 



anzuschlagen, zuweilen von der Härte oder gröri^eren Geffigigkeit des 
Steins abhängig. Uebrigens stammt der mannigfache Gebrauch und die 
Yerwendang der Edelsteine zu Kunstarbeiten aus Babylonien, woselbst 
ein bedeutender Markt derselben war, der die westasiatischen Länder 
damit versorgte. Vgl. Movers: phon. Alterthum III., S. 266 fg. 

*) Der zweite Buchstabe ist indess nicht ganz deutlich und kann 
mogiicherweise auch Samech sein; wir haben uns daher auch auf die 
Deutung tiicht einlassen wollen. Das letzte Wort scheint ein nom. pr. 
zu sein^ dessen Deutung nicht sehr schwierig ist 



Digitized by 



Google 



24 

Nebusalem (Ct^tr^D:) (was aber uicht ganz wahrseheixilieh ist, 
da auf mesopotamischen Denkmälem das Waw ähnlich dem 
der jetzigen Quadratschrift sich Yorfindet) liest, so käfe die- 
ses Wort mit einem Königsnamen, den Oppert (vgl. Aikd'^ 
neuiu fratigais Fev, 1856) auf Keilschriften gefonden^ zu- 
sammen. 

Wir verlassen jedoch dieses Feld der Vermuthungen 
und wenden uns den Inschriften auf den Gemmen und Sie- 
geln zu, die mehr Ausbeute geben. 

B. GemmeH und Siegel. 

1. Die Inschrift auf einem elfenbeinernen Broche, das 
Herr Loftus unter dem Fundament eines kolossalen Stiers 
gefunden und die Ül "^bl^b lautet, haben wir bereits im 
ersten Hefte unserer Studien (S. 7 Anm.) mitgetheilt. 

2. Ein walzenarlig geformtes Siegel (siehe die Tat 
Nr. 1.) im britischen Museum, mit assyrischen, religiösen 
Symbolen, die nebst den semitischen Zeichen sauber in Stein 
gestochen sind, giebt uns folgende Inschrift: 

plDX^ 1 

rM2b 5 
d. i. „des Ah'dban Sohn Gebrod's, Hofbeamten, welcher dem 
Merod opfert (oder Priester des Merod)." 

Die Buchstaben treten, obgleich der Steinschneider, wie 
es den Anschein hat, mit dem harten Material zu kämpfen 
hatte, doch in klaren Umrissen hervor und zeigen recht 
alterthümliche Formen, wie wir sie in den eigentlich phö- 
nizischen Monumenten nur bei den ältesten derselben wahr- 
nehmen können. Das Beth ist streng vom Daleth imd Resch 
durch den kleinen Strich an der Basis unterschieden, und 
dieses, welches sonst in babylonisch-assyrischen Denkmälern 



^) Wir würden die Inschriften auf den Backsteinen wegen ihrer ge- 
ringen Ausbeute ganz übergangen haben, wenn wir nicht gerade dadurch 
£u zeigen uns veranlasst gesehen hätten, wie sehr die Erwartungen, die 
man von denselben gehegt, herabsustimmen wären. 
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jeaem oft gleich geforoil erscheint, ist sn einer SMle, im 
vorletoten Buchstaben der zweiten Ziaile, noch durch einen 
kleinen Strich besonders marquirt, ganz wie das griechisch* 
tetduisohe P^ höchst wahrscheinlich um es noch genauer 
Tom Daleth bei Concurrenz mit demselben in minder be- 
kannten nom. propr. zu unterscheiden; didier bei dem min- 
der bekannten Gebrod es gesetzt ist, während man der Un^ 
tersch^dung bei dem bekanntem Merod entrathen konnte. 
Auch Buf den phönizischen Münzen von Tjrus (Gtesenius 
mon. Tab. 34. J.) finden wir einmal ein solches Resch mit 
mnem Beistrich. — Hervorzuheben ist auch die Form des , 
Samech Z. 3., das hier mehr verkürzt als sonst roikommt, 
aber doch noch hinlänglich vom Sain, vierte Zeile erster 
Buchstab, sich .unterscheidet Es sieht in jener Gestalt dem 
Samech auf der Serapeums - Inschrift, deren Schriftart von 
Mesopotamien abzuleiten ist O? sehr ähnlich , nur dass der 
stützende Strich dort mehr ans Ende, in dem unsrigen mehr 
nach der Mitte gerückt ist. Ein ähnliches Samech haben 
wir nur auf der durch Herrn Duc de Luynes veröffentlichten 
Syphax-Münze (vgl. Revue numismaiique 1850 PL XL) ange- 
troffen. Das Mem kann man schwerlich beanstanden, da 
auch andere mesopotamische Denkmäler es aufweisen (siehe 
weiter unten, femer Revue numism. 1855 PL lll, 2. in dem 
Worte '»ITA, und die lit. sollt, bei Blau Zeitschrift d. D. M. 
G. IX. S. 90. Nr. 1 — 5), ja es ist sogar diesen so recht 
eigenthümlich ^). Dasselbe gilt zum Theil von dem Kaph, 
das in dieser Form auch der von Longp^rier veröffentlichte 
Siegelstein (vgl. /owr». asiat 1855, 11. S. 429) bietet, sonst 
ist es uns noch nicht vorgekommen. — 

Stehen auf solche Weise die Zeichen imsers Siegels fest, 
so glauben wir sie auch richtig in Wortgruppen abgetheilt 
zu haben, und fügen zur Erklärung nur Weniges hinzu. — 



') Vgl. uosere Abhandlung über dieses Denkmal in der Zeitschrift 
der D. M. G. XI. S. 67. 

*) Schon aus graphischer^ Gründen ist daher Herr Blau (a. a. 0.) ganz 
im Rechte die Münzen nach Mesopotamien zu versetzen. Die grössere 
Legende lesen wir jedoch etwas anders^ als dieser Gelehrte. 
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Dass wir ein Siegel vor uns haben, springt in die Av^n',^ 
dass aber seine Inschrift in chaldaiseher Mundart abgefasst 
ist^ wird- sogleich durch das "^D (Sohn) zu Anfang der zwei- 
ten Zeile klar, da phönizische und althebräische Siegelsteine 
^,Sohn^' wie natürlich durch p geben, und gerade dies erhöht 
auch das Interesse an demselben, weil wir bekanntlich so 
gut wie nichts bis jetzt von heidnischen Monumenten 
Mesopotamiens in aramäischer Sprache besitzen. Zahlrei- 
chere Schätze lassen uns freilich die Keilschriftmonumente 
dritter Gattung, wenn sie uns erst völlig lesbar geworden, 
^ erwarten; aber schon zur Entzifferung derselben sind unsere 
Monumente mit semitischer Schrift nicht ganz zu übersehen. 
Das erste Wort plDN ist vom chaldäischen Stamm 2"0, 
das in gleicher Bedeutung, wie das hebräische :3D, Pi lügen, 
täuschen, wovon n^J? und Nsp nom. loci und das nom. 
propr. ^?]3, 4 Mos. 25, 15. 18., vorkommt. p"lDN ist nun eine 
ganz gewöhnliche Nominalbildung im Chaldäischen, mit dem 
Aleph prosthet. und der Bildungssilbe |7; man könnte es etwa 
mit „der Schlaue" übersetzen. — 1"13:i vom Nom. *^2? vir 
fortis abzuleiten wäre ziemlich auffallend, da eine Bildungs- 
silbe 1 sonst im Chaldäischen nicht bekannt ist, und nom. 
pr. wie llp;) und ip*]y^ von 1"lt^ und 1D*1 abgeleitet werden, 
obgleich beide auch bekannte Wurzeln in ^t^ und ^^ (vgl. 
Itt^DDIN) bieten. Wir lassen daher die Etymologie des Wor- 
tes dahingestellt; gelesen kann es schwerlich anders werden. 
— t<D*lD heisst nicht gerade evmichus^ sondern auch, wie z. 
B. das Targum zu Jer. 34, 19 übersetzt, = Nn*3 Fürst, Mi- 
nister. Bertheau (die Bücher der Chronik zu 1. B. 28, 1) 
bemerkt mit Recht: weil die Hofbeamten Eunuchen zu sein 
pflegten, konnte das Wort leicht zur Bezeichnung von Hof- 
beamten, auch wenn sie keine Eunuchen waren, dienen. 
Besonders häufig waren sie an den Höfen der Babylonier 
(vgl. Dan. 1, 3. 7. Jer. 39, 3) und Perser (vgl. 2, 3 und 
ö.) — ^ (Zeüe 4) ist uns als pron. relat. durch die aramäisch- 
ägyptischen Monumente bereits bekannt, und war es gerade 
dieses eine Wörtchen, welches in denselben dem Aramäi- 
schen nicht entsprach, obgleich der Consonantenwechsel von 
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n xQid "^1 nieht allznsehwer fAeh erklären liess. In der UMy- 
risehen Keilschrift giebt Oppert (vgl. Ztschrft. D. M. O. XI. 
S. 136) das relatiT. durch ••'^', und verdient jedenftdls die 
Bezeichnung durch ^ bei einem gewiss sehr alten assyrischen 
Monumente Beachtung. — ^Ipp is* Part. I. des Paöl, einer 
der opfert, daher vielleicht = Priester. — 110 ist höchst 
wahrscheinlich der Götze der Babylönier, den wir durch: 
•?|Tlp (Jer. 50, 2) bereits kennen. Es scheint als wenn die- 
ses Wort erst aus unserm IIA gebildet sei, durch die be- 
kannte Bildungssilbe % die man bisher jedoch als unsemi- 
tische betrachtet hat. 

3. Ein in Babylonien gefundenes Siegel (ein Cameol) 
des britischen Museums, mit schön ausgeprägten Figuren, 
zwei betenden Priestern und einer Person, in beiden Händen 
an den Hinterfüssen Thiere (Hirsch und Ziege) haltend, nebst 
einem Knaben, der ein Bündel auf dem Haupte trägt (vgl. 
ähnliche Siegel bei Layfiwd: Ninive and Babylon p. 605 fg.), 
hat folgende Inschrift (vgl. Taf. Nr. 2): 

I 
I 
n 

r 

Dies übersetzen wir „dem Herrn (Gott) Bar". 

Unser Dokument, wenn unsere Deutung richtig ist, wäre 
demnach eher ein Amulet, als ein Siegel. Wir werden noch 
weiter unten Gelegenheit haben auf andere solche Inschriften 
auf Gemmen, welche den Namen von Gottheiten tragen, 
aufmerksam zu machen, eine Eigenthümlichkeit, die fast bei 
allen alten Völkern sich findet; sie sind gegen alle bösen 
Anfechtungen getragen worden. — 

1^^. Das Lamed ist hier als Dativ zu fassen, dem Mar 
(Herrn), Bar sc. geweiht. "1^2 ist das chaldäische „Herr", 
= ^te, i^yn, in«, das als Bezeichnung der Götter gebraucht 
wurde, daher auch der Gott in Gaza, wo die Assyrer be- 
sonders in jüngerer Zeit so bedeutenden Einfluss geübt ha- 
ben, auch Mama und sein Tempel Marnion hiess"), vgl. 

>) Vgl. Movere: Religion der Phönixier 8. 30 und 663, und Stark: 
Graza und die philistftische Kliste 8. 599. 
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wttk täten IS^amea des aus Babylonien berufenen tCOnigs 
MäQßaXog (Jos. e. Ap. I, 21, wahrscheinlich Menander's Ge* 
Schichtswerke entnommen), d^r unter cbaldäischem Einfluss 
in Tyrus eingesetet wurde, = bv^'^'O. Ebenso der Name 
des Oberpriesters daselbst Abbar ("IM«), dem hebräischeö 
n^2fc< und dem phönizischen ^y2''n« Abibai entsprechende — 
Der Gott selbst heisst "12 Bar und ist bereits auf babylonisch- 
assyrischen Moniunenten mit assyrischer Keilschrift gefunden. 
Wir führen zum Beweise die Worte eines vorsichtigen 
neueren Forschers auf diesem Gebiete an. Brandis (über 
den historischen Gewinn *aus der Entzifferung der assyrischen 
Inschriften, Berlin 1856 8. 40) äussert sich folgendermaassen : 
„Zu dem Gottesnamen Bar, der in Ninive sich häufig zeigt, 
können wir nur den Gott Bar vergleichen, der auf ägyptischen 
Monumenten hier und da genannt wird, allein nicht zu den 
eigentlich ägyptischen Göttern gehört zu haben scheint." ') 
— Auch das seiner etymologischen Deutung nach schwie- 
rige 13J<Äty (1 Mos. 14, 2) haben wir (vgl. phön. Studien L 
S. 34) mit unserm "lÄ zusammenzustellen. Keinesfalls aber 
hat man Bar auf unserer Gemme als „Sohn" zu nehmen, 
indem man etwa den Vaternamen verwischt sich denkt, die- 
selbe ist ganz gut erhalten und hat nach Bar gar kein Zei- 
chen; nur eine einem Dolch ähnliche Figur, welche sich 
auch sonst noch sehr häufig auf babylonisch-assyrischen Cy- 
lindem und Gemmen findet, trennt Mar von Bar. 

4. Ein walzenförmiges Siegel des britischen Museums 
enthält neben der geflügelten Figur einer Gottheit und zweien 
betenden Priestern eine Inschrift in folgender Weise eingra- 
virt (siehe Taf. Nr. 3): 

cUQM 2 

Diese Inschrift ^), die in allen ihren Theilen nicht leicht 



*) Wenn Herr Brandis aber S. 120 in den Naditrägen Bar mit d^n 
gfazäischen Mama identificiren will, so können wir dem nieht beistimmen, 
da unser Siegel uns beide Namen ^f^ und ^'2 bietet. 

•) In dem Aufsatze : Topography of J^iniveh hy Felix Jone» (journ. of 
the royal aaiatic Soc. XV, 1855) wird p. 338. Anm. 3 beiläufig eine 
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zu deuten ist, ^ebt uns doch einen sichern Ausgan^p^uokt 
zur JEäitzifferung in dem zweiten bis fünften Buichstaben der 
dritten Zeile, die wir unbedenklich bXD*l lesen. Das. Reßd| 
hat etwas kleinen Kopf wegen des beengten Raumes* Die 
folgenden zwei Buchstaben lesen wir in ,,Sohn". Wir hät- 
ten demnach in den folgenden Buchstaben, die wir dann 
ßovc%QO(f€8ov lesen müssten, den Vaternamen zu erwarten. 
Diese ergäben dann den Namen W*l''i2. Man könnte nui> 
diesen Namen nach Analogie von ^KD^Ä, i^iW^Ä etwa deutezk; 
„wer heilt". Aber abgesehen von der eigenthümlichen Be- 
deutung, dürfte auch das Jod vielleicht fehlen müssen. Wir 
möchten daher vorschlagen nach *13 gleich die zweite Zeile 
zu beginnen und zwar mit dem &<, auf dieses folgt dann 
Phe, Resch, Jod und dann das Mem, der letzte Buchstabe 
der dritten Zeile. Auf solche Weise erhielten wir C'IÖK 
Ephraim. — Die erste Zeile lesen wir mjn; das erste Zeichen 
hat nicht die sonst in der Inschrift gebräuchliche Dalethform, 
doch ist sie nicht sehr von ihr verschieden; auch das Bath 
hat nicht den gebogenen Schaft, der auch in der zweiten 
Zeüe nicht sehr bemerklich ist Das erste Daleth ist die 
gewöhnliche chaldäische Genitiv-Bezeichnung, die sonst durch 
b auch ausgedrückt wird. Das Jod der zweiten Zeile, das 
etwas entfernt von dßn übrigen Buchstaben steht, kann man 
entweder zu dem b^£r\ ziehen, so dass der Name b^'y^ (vgl. 
den Namen der Stadt im Stamme Benj€unin b^y^ Jos. 18, 
27) lautete, der nach Analogie von DP^2\ Jpjn gebildet ist, 
oder man zieht dasselbe zu dem n:ay der ersten Zeile und 
liest ^2yi; und die ganze Inschrift, die wir, vorbehaltlich 
besserer Aufkläning, zur Prüfung vorlegen, ist alsdann zu 
lesen: 

onD« "in b^m '•■Djn oder: n^^.us^ in ^&<Dn'' nsjn 

„meines Dieners Raphael Sohn Ephraim's", 
oder: „des Abdjirphael Sohnes Ephraim." 
Jedenfalls hat man sich zu hüten an einen jüdischen 



phönizische Inschrift mitgetheilt, die keine andere als die unsrige ist, aber 
in so entstellten und verkehrten Zügen abgebildet, dass schwerlich Je- 
mand darin die vorliegende zu erkennen vermag. 
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Besiteer des Siegels, etwa an einen Exulanlen zu denken, 
wegen der Endung ^K**-, da einerseits Kamen mit El am 
Ende auch Nichtisraeliten (vergleiche bi<yv ^wXog^ ^Wy 
üzulus etc. u. die zahlreichen Beispiele bei Movers : punische 
Texte L S. 47 fg. und weiter unten) führen, weil El Name 
far Gott dem ganzen Semitismus eigen und besonders den 
Babyloniem bekannt war *) (vgl. Jes. 14, 13, wo der König 
von Babel spricht: „Gen Himmel will ich steigen und über 
die Sterne des El meinen Thron setzen"), und anderseits die 
heidnischen Symbole, die unser Siegel hat, den Gedanken 
an einen jüdischen Besitzer ausschliessen. 

5. Ein sehr gut in Stein geschnittenes Siegel (wie ich 
glaube ein Chalcedon) des britischen Museums enthält rings 
um eine männliche Gestalt die Buchstabengruppe (siehe Taf. 
Nr. 4): 

Um dieselbe richtig abzutheilen, müssen wir aüfs Ge- 
naueste d^n graphischen Elemente Rechnung tragen. Wir 
finden nämlidi sehr sorgfältig das Resch vom Daleih unter- 
schieden durch die grössere Länge des Schaftes, und indem 
letzteres diesen mehr nach rechts biegt. Das Koph in der 
Gestalt des griechischen Koppa ist in eigentlich phönizi- 
schen Monumenten selten, doch lässt es sich auch hier 
naehw^en in dem Stein von Tyrus und auf einör Münze 
von Heraklea (Gesenius mon. tab. 38. F.); ähnlich dem unsri- 
gen ist die Form auf den assyrischen Gewichten (journ. of 
theroy. as. soc.XVL, 1. p. 215. fg. Nr. 1.2.9.)—- So eriial- 
ten wir denn: 

„des Hadrakja Sohn Hadbad's." 
Seltsam klingende Namen, über die wir keine Vermu- 
thungen wagen wollen, obgleich diesen ein weites Feld 
offen steht, wenn man etwa den ersten Namen in y''p"'.""n 
(Pracht des Firmaments) zerlegen und Hod-rakia und 
den letzten Hodrba'ad (Pracht ringsum) sprechen woUte. 



') Vgl. Movers: Religion der Phönizier S. 256 und Gesenius im The- 
saurus I. S. 49. 
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UBil sagen diese Deutungen selbst nieht zu, uad nehmen 
wir gerne bessere ErkllLrungen mi. Von der Lesung möchten 
wir jedoch nicht abweichen, da die Zeichen zu klar, wie 
gesagt, ausgeprägt sind, obgleich sich mit Vernachlässigung 
der wohl unterschiedenen Resch- und Daleth-Zeichen leicht 
ein mV und besser klingende Namen herausbringen lassen. ^) 

6. Ein Siegel ebendaselbst (siehe Taf. Kr. 5) hat die 
deutliche Inschrift*): 

ü2b^ ns 

„des Tamk61 Sohn Malkam's". 

Zur Erläuterung der Formen der Buchstaben haben wir 
nichts nöthig hinzuzufügen, nur die Ligatur des Wortes 1D, 
wenn anders das Auge uns nicht täuscht, verdient Berück- 
sichtigung, da diese eine weitere Ausbildung der Schreib* 
kunst und reiches Schriftthum voraussetzt. Ob auch die 
Kunstformen des kleinen Denkmals eine etwas spätere Zeit 
bedingt, mögen Kunstkenner entscheiden. 

Der Name ^^<DÄn ,,den El stützt" ist nach Analogie von 
^«D13 (HL 32, 2. 6), „den El segnet" gebildet. Unser Sie- 
gel bietet uns wiederum ein Beispiel von Zusammensetzung 
bei Nomm. pr. mit El bei Nichtisraeliten, da auch hier die 
Symbole, Sonne, Mond und das gehörnte Thier, jüdischen 



') Liest man das erste Wort Hadorkia, so findet man auch einen 
ähnlichen Namen in Dorkia, Tochter des phönizischen Feldherrn Fha- 
las, der nach rbodischer Sage noch vor den Doriera auf Rhodos gelandet 
wäre. Vgl. Polyzehis bei Athenenäus, VIII, 61. p. 360 fg. und Moveraj: 
phönizisch. Alterth. It, 2. S. 2.50. Jedoch ist nach einer andern Re- 
lation bei Ergias (Athen, a. a. 0.) der Name Darkas genannt. 

*) Lajard: Introduction ä Vehtde du mite public de MUhra, FL 43, 1. 
theilt dasselbe in etwas vergrössertem Maasstabe mit Wir verweisen auf 
die genauere Beschreibung dieses Gelehrten. Die semitischen Buchstaben, 
deren Entzifferung dort nicht geboten wird, sind nicht in allen Stücken 
genau; und da es gerade uns um diese hier zu thnn ist, so haben wir 
das Siegel in natörlicher Grösse hier gegeben. 
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Urspr>iuig abwdusen. Das 1^ weist uns wiederum auf Ära- 
mto, wahrscheinlich auf Assyrien hin. — Der Name Malkara 
findet sich auch 1 Chr. 8, 9 bei einem Nachkommen Ben^ 
jamin's, der im Lande Moab gezeugt worden. 

Es ist eine auffallende Aehnlichkeit des Vornamens un- 
sers Siegels mit dem von Longpörier zuerst veröffentlichten 
(vgl. Journ. asiat. 1855, II. S. 429) und von Ewald (Erklärung 
der grossen sidon. Inschrift p. 51) wiederholten. Dasselbe 
hat ebenfalls die vier ersten Buchstaben unsers Siegels 
D'orhj dann folgt eine kleine Lücke, wo ein Buchstabe Platz 
gehabt hätte, und endlich ein Zeichen das etwa als Lamed, 
wenn anders die Zeichnung ganz treu ist, wie es in spätem 
Inschriften häufig vorkommt, gelesen werden könnte; es ist 
daher auch nicht zu kühn, wenn wir hier ebenfalls den Na- 
men ^fc^Dön lesen und in der Lücke ein X vermuthen. So 
gäbe die dortige Inschrift: 

„des TamkSl Sohn Miknemelech's ')" 

7. Wir schliessen hieran die Inschrift auf einer Gemme 
auf der hibliotheque imperiale zu Paris, welche die Inschrift 
(s. Taf. Nr. 6) hat: 5?«"1DD^, „des Sassrael". Die Gemme 
ist wohl assyrischen Ursprungs, oder doch eines von Assyrien 
in religiöser Beziehung abhängigen Landes, denn dieselbe 
hat unter der Inschrift den bekannten Mihr. 

Unser ^N*1DD kann als eine reduplicirte Form von i'X'ID^lD 
(<Jas schwer zu deutende biblische iDD^D mag damit ver- 
wandt sein) angesehen werden, und da das *1D „Fürst, Kö- 
nig" in der assyrischen Keilschrift gesichert zu sein scheint*), 



') üeber diesen Namen haben wir schon I. Heft, S. 37. Anm. ge- 
sprochen. 

*) Siehe Oppert: die Grabinschrift Darius I, Zeitoohrift D, M. G. XI. 
S. 136, wo i*iD *1D «Fürst der Fürsten" übersetzt wird, im persischen 
Texte: Khsdyathiydndin hhsdyaihiya. 
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80 dürfte man vielleicht unsern Namen „Fürst der Fürsten 
ist El" übersetzen '). 

Um das Material über die altsem. Schrifltform zu vervollstän- 
digen, geben wir in dem Folgenden noch eine Anzahl von Do- 
kumenten, die sich zerstreut in verschiedenen Werken bereits 
vorfinden, die aber zum grössten Theil noch nicht gelesen sind. 

8. Eine Gemme assyrischen Ursprungs, abgebildet in 
den D^m. de F Institut, t. XV [f, 1. PL II l, Nr. 4.*^) (siehe 
S. 353) hat zu beiden Seiten des Bildes dieselbe Inschrift 
(siehe Taf. Nr. 7), welche wir pnn!^D lesen. 

Steht die Bedeutung von b^ im Assyrischen = dem he- 
bräischen p „Sohn" fest, so ist doch pnn schwierig zu deu- 
ten, da das hebräische ^n^n (2 Mos. 28, 32) Panzer auch 
noch keine befriedigende etymologische Deutung gefunden, 
seiner Formation nach weist es auf aramäischen Ursprung. 
Für unser Wort pnn möchten wir als Grundwort IPin ~ 
hebräisch init^, da W und H im Chaldäischen sehr häufig mit 
einander wechseln (vgl. Bunsen : Outlines 11, p. 345) ; IHtt^ ist 
die Morgenröthe, auch Morgenstern, Lucifer, und 
davon das nom. pnn mit der Büdungssilbe ) — , daher pnn ^D 
etwa so viel wie das hebräische ^rw p Jes. 14, 12, das an 
diesem Orte in Bezug auf den babylonischen König von 
dem Propheten angewandt wird. Der Stern zur Seite des 
Bildes möchte vielleicht unsere Ableitung begünstigen. 

Die Schriftzeichen unserer Inschrift bieten uns zum 
erstenmal die Kreuzesform des n, die das altgriechische und 
altitalische Alphabet als die alterthümliche uns bestätigen. 

9. Herr Lajard giebt in seinem Werke sur le cuhe de 
Venus, PL XIV. B. Nr. 1, eine Gemme {y,agate gravSe en creux, 
cabinet imperial de Vienne, forme non designSe")^ die eine Um- 



•) Hierher ist ohne Zweifel auch die Gemme zu rechnen, welche 
Gesenius (mon. Ung. Phoen, tab. 28. LX VII, bis) mittheilt und die sich jetzt 
auf dem britischen Museum befindet. Die Lesung "13*10^? «des Sargad"' 
ist unzweifelhaft; sowohl die Schriftiurt, als auch die religiösen Symbole 
weisen auf Babylonien oder Assyrien hin. 

*) Ein den symbolischen Figuren nach ganz ähnliches Bild mit der- 
selben Inschrift, aber nur auf der einen Seite des Bildes, findet man bei 
Layard: Ninineh and Babylon p. 606. 

3 
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Schrift um das Bild (sitzende weibliche Figur, der eine an- 
dere eine Schale reicht) (siehe Taf. Nr. 8) hat. 

Die Zeile rechts kann man nicht anders als UHTIM^, die 
oberhalb des Bildes Kh und die links tt^^tt; lesen. 

Wir hoflTen in der Lesung der Buchstaben keinen Wider- 
spruch zu erfahren, ihre Formen ^) sind ganz den früher 
gegebenen ähnlich und tragen so wie auch das Büd den 
Charakter mesopotamischen Ursprungs % Nur zwei Formen 
sind uns noch zweifelhaft: der letzte Buchstabe der Zeile 
rechts, den wirgain gelesen; er ist in dieser Form den per- 
sischen Satrapdnmünzen (vgl. z. B. die Abd'sohar-, Tribazu- 
und Phamabazumünzen bei de Luynes: Essai etc.) eigen, 
doch ist seine Kürze auffallend und es bleibt immerhin mög- 
lich, dass an der Spitze ein kleiner Strich fehlt, so dass er 
der zweiten Figur links ahnlich wäre. Wir haben diese als 
Mem betrachten zu müssen geglaubt, da ^n Tay, auf das 
man zunächst rathen könnte, unzweifelhaft in dem vierten 
Buchstaben der Zeile rechts vorliegt. Wir finden zwar eine 
solche Memform auf einzelnen Münzlegenden von Sidon 
(Gesenius: mon. tab. 34 und tab. 37. J, bis); doch ist aus 
alter Zeit keine derartige bekannt, daher wir auch die Be- 
stimmung dieses Buchstaben nicht mit Sicherheit geben 
können. 

Was aber mit der Inschrift: 

tt^^ir^KDin:nn«!5 oder: 

anzufangen sei, wissen wir nicht; wenn uns auch einzelne 
Worte wie jnn«, Kd5?)D, tt^^Ött^ nicht so ganz fremd erscheinen 
dürften, so vermögen wir doch nicht das Ganze im Zusam- 



') Das Cheth ist noch hervorauheben, es ist uns in dieser an das 
Ahgriechische und Altitalisohe erinnernden Form nur noch in der »wei- 
ten Inschrift von Kora Jnd. PI. 28 (Fragment) vorgekommen. 

*) Ein ähnliches Bild bietet die Tab. IXX, 6 mit pehlewie Umschrift, 
das gewiss aus der Zeit der Sassäniden herrührt (Vgl. a. a. O. S. 124). 
Bekanntlich iind diese in dar Kunst mid zum grossen Theil auch in der 
Religion die Nachahmer ihrer persischen Ahnen. Vgl. B enfey: Zeitschrift 
D. M. G. VIU, S. 450 fg. 
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menhange zu lesen. Vielleicht finden Andere den Sinn 
heraus. 

10. In dem vorhergenannten Werke von Lajard, sur k 
cuke de VSnus^ PL XIV. G. Nr. 13, findet sich eine Gemme 
mit dem Bilde einer sich umwendenden Kuh, die ihr Junges 
säugt, über dem sich eine Ueberschrift in altsemitischer Schrift 
(siehe Taf. Nr. 9) befindet. 

Vfvc lesen dieselbe ^ly^, oder wenn man auf die leichte 
Biegung des letzten Buchstaben keine Rücksicht nehmen 
wollte: nty^ „der Uzah" („der Gewaltigen, Mächtigen"). 
— Interessant ist in dieser kleinen Inschrift die Form des 
Sain, das hier zum erstenmal in der altgriechischen auftritt, 
aber durchaus nicht zu verkennen ist. 

In dem Namen Uzah sehen wir eine Bezeichnung der 
Astarte; zunächst spricht dafür das Symbol „eine Kuh, die 
ihr Junges säugt", das so häufig auf orientalischen Münzen 
und Gremmen sich findet und diese Bedeutung auch bei den 
Griechen und Etruskem in etwas modificirter Weise bewahrt 
hat'); dann der Name Uzah, der die fem. Bildung von IJ? 
ist; dieses Beiwort führt Baal in dem nom. propr. bv^XS auf 
den Münzen von Gebal, die unter persischer Oberhoheit 
geschienen, sind (vgl. de Luynes: Essai etc. p. 89), ähnlich 
dem hebräischen Namen niy, t^K^iy. Endlich hat sich der 
Name auch erhalten in dem fernen Gebiete des Semitismus, 
auf der arabischen Halbinsel. Eine der drei grossen Göt- 
tinnen, die der Koran erwähnt, ist die 'Uzzä (^j^)^ die als 
Mondgöttin desHig'äz mit Recht von Oslander (Zeitschrift 
d. D. M. G. Vn, 8. 484, 487 und 491) betrachtet wird. „Der 
Name, dessen Ableitung imd Bedeutung, heisst es an der 
letzten Stelle, (= die sehr Starke, Gewaltige) an sich klar 
ist, und die ausserordentliche Verbreitung des Cultus weist 
auf eine der grösseren Himmelsmächte, die sonst nachweis- 
lich von den Arabern angebetet und überhaupt als weibliche 



Vgl. Lijard, a. a. O. S. 122, 154 und 166; Preller: Mythologie II, 
8. 21 und 32 Anm.; ferner: Raoul Rochette: sur CHercuU Assyrien, 
p. 108 und besonders: de Longperier: bullet, arck^ologiipie de V Atf^en. fr. 
Nr. 3, Mars 1855. 

3* 
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Gottheiten vereinet wurden. Nun wird dem Stamm Kinftnah, 
dem einen Hauptsitze der Verehrung dieser Göttin, von Al- 
bulfarag ausdrücklich der Mondcultus zugeschrieben." 
Unter dem deutlicheren Namen yÄc hat sich auch im südlichen 
Arabien, bei den Himjaren, ^e Astarte und deren Vereh- 
rung vorgefunden (vgl. Fresnel: jonrn, asiat. 1845 p. 199 und 
226 und Oslander: Zeitschrift D. M. G. X, 8. 62); und da 
nun nicht zu bezweifeln ist, dass diese Göttin überhaupt 
assyrischen Ursprungs ist (Einfluss Assyriens auf Südarabien 
ist gewiss nachweisbar, höchst wahrscheinlich auch auf 
Hig'az, vgl. Oslander a. a. O. VII, S. 475 fg.), so dürfen wir 
die niy oder "»TP auf unserer Gemme wohl als Bezeichnung 
der assyrischen Astarte betrachten '). Höchst wahrscheinlich 
wurde der Stein als Amulett getragen. Eine gleiche Bestim- 
mung mag auch 

11. eine Gemme gehabt haben, welche auf der kaiser- 
lichen Bibliothek in Paris sich befindet und über den Hör- 
nern zweier gegen einander gekehrten Stierköpfe die Inschrift 
hat*) (siehe Taf. Nr. 10 , welche wir 

lesen. Die Schrift hat in dem Buchstaben Kaf nicht mehr 
den assyrisch-babylonischen Typus (vgl. die Form desselben 
in den oben gegebenen Monumenten Nr. 1, 2, 6, 9) und 
erinnert schon an jüngere (phönizische) Formen — denn 
offenbar ist das mit einem Schenkel versehene Kaf eine 
Verkürzung aus dem mit zweien — während die andern 
Zeichen keinen Bestimmungsgrund bieten, da wir sie eben- 
sowohl auf phönizischen, wie mesopotamischen Denkmälern 
finden. - Bei der Deutung des ysiM!^ (das Lamed ist wie- 
derum wie auf den andern Steinen zu bestimmen) muss 



') Vgl. auch weiter unten zu Nr. 13. 

') lieber der Inschrift ist Sonne, Mond und ein Stern gesetzt. 
Lajard, a. a. 0., hat unsere Gemme abgezeichnet (PI. III, 8) -^'^Agate 
blanchatre, grav^e en creuXy et portant une legende en cartictires ineonnues." 
Vgl. das. S. 140 fg., wo diesem Monumente ein sehr hohes Alter vlndi- 
cirt wird; die Inschrift selbst berührt er weitei* nicht, nur das letzte Zei- 
chen derselben wird bei ihm auf ganz sonderbare Weise gedeutet 
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man nach unserer Ansicht auf bvz'^.'22b „dem mächtigen Baal" 
zurückgehen, nach hebräischer Schreibweise = ^y? "T^??^- 
Das Wort bVD, als ein so häußg, auch in nomm. propr. ge- 
brauchtes Wort, kann, ebenso wie der Name n)r\"^ bei den 
Hebräern in compoWfw in n und H^ und dies sogar in ^--(z. 

B. '»iin = n'»::n,nnT ^ nnni, nsy = nnnv und = innny) 

sich abschleift, sich leicht in J/2 verkürzen. Im Phönizischen 
liegen bestimmte Zeugnisse dafür in den neuphönizischen 
Inschriften vor (vgl. darüber weiter unten), wo 7jn zu Ende 
des Wortes in J?3 und noch sonst verkürzt wird, im Altphöni- 
zischen sprechen Namen wie nnpS^ya = mpi^^D^JD Carth. 15 
(Judas PL 9) u. dgl. dafür '). Auch das Wort "OD ( = •^'»23) 
ist wohlbekannt durch die Kabiren (C^I^M) '^) und durch die 
Münzlegende von Sabratha ^. Somit dürfen wir unser JD")2D^ 
übersetzen „dem mächtigen Baal." 

12. Zu derselben Schriftart gehört und scheint doch mesop. 
Ursprungs zu sein die Inschr. (S. Taf. Nr. 11) unter einer 
Gemme („sitzende männliche Figur und eine vor derselben 
stehende, hinter dem Sitze 7 Sterne"), welche bereits Kopp 
{Palaeographia critica IV, p. HO) und in etwas besserer Ab- 
schrift Lajard cuUe de Mithra PL 36 Nr. 3) veröffentlicht hat. 
Vor der Figur zur Rechten steht ein phönizisches Aleph 



und nach derselben ein 



f 



Wie Tychsen unsere Inschrift gelesen (= aaDfr6ian!?) 
und die Versuche Kopp's, die nicht viel glücklicher ausge- 
fallen, mag man bei letzterem a. a. 0. u. in seinen „Bilder 
und Schriften" 11, S. 181 nachlesen. 

Die drei letzten Zeichen wird man ohne Schwierigkeit 
1DD lesen, auch die zwei ersten als H^, sowie das vierte 
als 1 erkennen. Auch das dritte lässt sich allenfalls als Waw 
lesen und demgemäss auch das fünfte. Was soll aber der 



•) Vgl. Movcrs in der Encyelopädie von Ersch und Gruber: Art. Pliö- 
nizien S. 438. 

«) Movers o. a. 0. S. 394. 

'J Siehe unsere phönizische Studien 1. Heft, S. 62. 
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kleine senkrechte Strich nach demselben bedeuten? ein Sain? 
dazu ist es zu kurz und würde auch keinen vernünftigen 
Sinn im Zusammenhange mit den übrigen Zeichen bieten* 
Man thut daher wohl am besten es ganz unberücksichtigt 
zu lassen, da es am Ende ein Worttheiler oder sonst durch 
ZufiäU oder Irrthum des Steinschneiders entstanden ist. Dem- 
nach dürfte die Inschrift vielleicht zu lesen sein: 

„Des Hudu, Schreiber (Gelehrter)". Wie der Name Hudu 
zu deuten, wollen wir nicht weiter erörtern, die Endung U 
ist übrigens in chaldäischen Namen aus alter Zeit sehr häufig. 
Jedenfalls ist die Gemme, der Kunst und der Schrift nach 
zu urtheilen, nicht so sehr alt. Auf altern mesopotamischen 
Monumenten haben wir, wie schon erwähnt, das Waw stets 
einem Phe ähnlichgeformt angetroffen. 

13. Die Inschrift (siehe Taf. Nr. 12), welche auf 
einer Gemme bei Layard (Niniceh and Babylon p. 155) sich 
findet ), bietet uns in vielfacher Hinsicht interessante Auf- 
schlüsse. Wir lesen dieselbe Winpi?, Das einzige auffal- 
lende sechste Zeichen, das wir als Sain bestimmen, ist die 
gewöhnliche auch im Griechischen wohlbekannte Form Z 
in umgekehrter Weise gezeichnet. Dass aber diese Gestalt 
S dem Altsemitischen nicht fremd war, geht aus der Form 
des Zade, das wir (siehe Taf. HI, unter VI, b. 3 unserer 
phönizischen Studien I, S. 52 und ff.) als potenzirtes Sain be- 
trachtet haben, hervor. — Das Wort ITjnny aber ist lautlich 
nicht sehr verschieden von ^njnny, das wir in dieser Form 
durch die bekannte Münze bei De Luynes (Essai etc. PI. V), 
die unter dem Bilde der Astarte dieselbe hat, kennen, und 
vonKnrin des Thalmuds (vgl. bab. Aboda Sara f. 11, b. 
und ]h^M In der SteUe bei Assem. bibl. or. I, 327 % Der 



*) Die Gemme ist in dem Palaste zu Kujronjik, filr dessen Erbauer 
Layard (siehe a. a. 0. S. 153) Sanherib hält, neben vielen andern Siegeln 
aufgefunden worden. Layard nennt das Siegel ein phönizisches, giebt 
aber auch zu^ dass die Charaktere auf demselben irgend einer andern 
semitischen Nation angehört haben könnten. 

*) Siehe die Stelle phonizische Studien, Heft I, S. 25. — üeber die 
mit t<njnn identische JsffKftm siehe Stark: Gaza S. 251 fg. 
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zweite Theil W in unserm lljnny, dem ^ly, das wir oben 
Nr. 10 als Epitheton der Astarte kennen gelernt haben, sehr 
nahe stehend '), ist hier eine nähere Bezeichnung von *iny, 
das gewiss nur eine verkürzte Form von ^VWV (Cit. 1.), 
mnir^P und dem himjarischen ycift (vgl. oben Nr. 10) ist. 
Strabo (XVI, 4) hat daher ohne klare Einsicht in die Sache 
die auffallende Erscheinung, wie verschieden barbarische 
Wörter ausgesprochen würden, angeführt, dass sich bald 
'AO'dQa oder 'AtaQycttij oder auch JsQxsvm für dieselbe Gott- 
heit fände. Auch Hesychius (vgl. Müller: a. a. O. IV, 629) 
hat die Glosse: AttaydO^fjy Ai^äg^f naqa t^ Bdv&q}. — Es 
kommen im Grunde ^AtaQyav^ij und A&aqa auf eins hinaus, 
nur dass jenes mit dem Attribut, dieses ohne dasselbe er- 
scheint. Es erklären sich auch aus der vollen Form "^TWy 
und der contrahirten iny die verschiedenen Lesarten in dem 
Namen des tjrischen Königs Astarymus (vgl. Movers phöni- 
zisches Alterthum 11, LS. 344). Ruffin hat: Astarimus, Syn- 
celL: ^^a^v/coc, Euseb.: Astharimus, Theoph.: AO^agv^iog. — 
Auch in der ägyptischen kuhköpfigen Athor können wir 
unsere Form iny wiederfinden, lieber die Identität der 
Isis -Athor und Astarte vgl. Movers: a. a. 0. 11. 8. 68 tg,^ 
siehe auch weiter unten über iny bei den neuphönizischen 
Inschriften. *) 

14. Hierher gehört auch die Inschrift (siehe Taf. Nr. 13) 
auf einem Siegel, die Blau {de tmmis Achemenidarum Tab. L 6.) 
mittheilt und babylonischen Ursprungs hält. Die Inschrift 
scheint indessen aus ähnlichen paläographischen Gründen, 



') Damit identisch ist gewiss die Göttin ««&x, die wir bei Melito (vgl. 
Cureton: gpecüeg, syriac. p. 25 finden. Vergl. auch das fragm, v. Philo 
ByhL bei Müller: fragm. hist gr. III. p. 575 s. v. Aaodlnsuc, Endlieh ist 

auch hierher zn ziehen die Glosse bei Hesychius: Uda vnö Baßvlopüov 

ri 'itiftt, noifa Tvglots 9b 17 'Itiet. Es sind Ada nnd Itea offenbar dieselben, 
nar weicher oder härter aasgesprochen, and hängen mit onserm Athi 
wohl zusammen. 

•) Wichtig ist noch fftr den mesopotamischen Ursprang der Form 
^ny^ d^t08 ein aus Babyion im 6. Jahrhundert geholter König den Namen 
Baiatogag (Jos. c. Ap. I, 21), ein assyrisch. König BdlaTOfijg (Sjmc. p. 278) 
fährte, derselbe bei Agathias Hist. II. 25 p. 119 Btilata^g hiess. 
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wie die zu Nr. II angefiährten , nicht sehr hoch hinaufzu- 
reichen. 

Wir lesen mit Blau ^^'^ywi^'W sol pretii rnei. Der genannte 
Gelehrte vergleicht damit Ps. 55, 14 und das nom. propr. 
Sampsiceramus. Man könnte auch Sammmcm bei August, 
adv. Crescon. 3, 29 herbeiziehen. 

15. Auch die Inschrift des auf dem britischen Museum 
befindlichen Siegels (siehe Taf. Nr. 14), welches Lajard {culte 
de Mithra^ PL 50, 6) u. Layard {Niniveh mid Babylon p, 606) 
veröffentlicht haben, 

cnn 

d. i.: „Siegel Gadschirt's Sohnes Artadati" gehört wohl 
auch zu unserer Schriftart, zumal der Fundort Babylonien 
ihm diesen Platz vindicirt; jedoch ist diese Inschrift gewiss 
viel jünger, als die meisten der oben mitgetheilten und hat 
ganz den Typus der sogenannten aram.- ägyptischen Denk- 
mäler. Ziemlich ähnlich dieser Schriftart ist auch 

16. die Unterschrift unter einem flüchtigen Stier (siehe 
Taf. Nr. 1 5) und die ^TT^D zu lesen ist *). Da die Schrift ver- 
kehrt eingegraben ist, so scheint dieser Sardonyx-Stein als 
Siegel verwandt worden zu sein, wenn man nicht anneh- 
men will, dass er als Amulett getragen worden, und man 
aus Aberglaube den Namen der Gottheit verkehrt geschrie- 
ben habe. Dass aber nT^, Mazdi, den Ahuramazda bezeichne, 
ist uns nicht zweifelhaft, vorausgesetzt, dass man in der Le- 
sung mit uns übereinstimmt*). Wir finden dieses HTÄ auf 
Achämenidenmünzen (vgl. Gesenius: monum, tob. 36, G. u. 
lietnte numism. 1855, PL [IL Nr. 2) über dem Haupte des 



*) Siehe die Abbildung bei Kopp (jpalaeographiu crit IV, p, 114.) 
Auch Cayhis (r ecueil des antiqu, IV, iah, 55. p. 161) hatte dasselbe mitge- 
theiJtund meint^ die Unterschrift bezeichne wohl den Steinschneider. Kopp 
liest "»^DÄ "'id weiss natürlich keinen vernünftigen Sinn herauszubringen. 

*) Der einzige Buchstabe, welcher etwas entstellt scheint, ist der 2., 
aber offenbar ist der feine Strich entweder ein Versehen des Steinschnei- 
ders, oder, was mir näher zu liegen scheint, es ist ein Sprung im Steine 
selbst. Wo derselbe sich jetzt befindet, weiss ich nicht anzugeben. 
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auf seinem Staatswagen fahrenden Königs, und auf den be- 
kannten Abdsoharmünzen *) und den von Tarsus. Die Form 
mit Jod am Ende findet sich auch auf den Inschriften von 
Kirmanschäh, welche de Sacy zuerst entziffert (vgl. M^. 
sur divers, antiqu, de la Perse und Mdm. de P Institut T. IL 
p. 173 /.) in dem Worte '»"m:"^nit<, auch auf den Münzen 
von Hormuz ist der Name ebenso geschrieben (vgl. Mordt- 
mann: Zeitschrift d. D. M. 6. VIII. p. 37): jenes Jod, das 
sich auch so angehängt in den Wörtern ^DD«D neben DB^D 
(Babec), nmDntt^ neben in^DnU^ (Sapor) findet, scheint bloss 
nachlautender Vocal zu sein, ohne auf die Wortbedeutung 
Einfluss zu üben (vgl. Spiegel: Grammatik der Huzväresch- 
Sprache, Wien 1856 §. 31 und p. 169). Was aber der flüchtige 
Stier auf unserm Steine bedeuten solle, können wir nur ver- 
muthen, dass darunter die Feinde Ahura-mazda's symbolisch 
verstanden sind, die vor ihm die Flucht ergreifen. Auf den 
vorhergenannten Münzen von Abdsohar und Tarsus aus der 
Zeit der Achämeniden sehen wir einen Löwen, der einen 
Stier unter seinen Tatzen hält, und manche Numismatiker 
haben darin das Bild des siegreichen Persien erkannt, dessei^ 
gewaltige Macht unter dem stärksten Thiere, dem Löwen, 
während die besiegte Nation unter dem Stiere dargestellt 
wird. Ob also der fliehende Stier auf unserm Bilde einen ähn- 
lichen Gedanken versinnlichen soU, ist immerhin möglich*). 



') Wie die ganze Legende auf diesen Münzen gelesen werden muss, 
darüber sprechen wir an einem andern Orte. — lieber die gedachten 
Münzen vgl. De Luynes: essai etc. PI. III — V und VIII fg. 

*) Einige andere kleine Siegel und Gemmen, die sich noch bei La- 
jard (sur le Mythra) finden, übergehen wir, weil sie weder in paläogra- 
phischer noch in archäologischer Beziehung von Bedeutung sind. Zwei 
babylonische Siegel aus Babylonien mit den altsemitischen Inschriften 
^JDiay und 1^)D12]; hat Longpörieur im journ. asiat. 1855, II. S. 422 
und 426 veröffentlicht. 



Digitized by 



Google 



42 



m. 

Nenphönizische Inschriften. 

Da nur eine unbedeutende Anzahl Monumente mit In- 
schriften in phönizischer Sprache und, wenn wir den Inhalt 
derselben in Betracht ziehen, eine noch geringere in neu- 
phönizischer *) auf uns gekommen ist, so haben wir um so 
grössere Verpflichtung das Wenige durch sorgfältige und 
gewissenhafte Untersuchung dem Verständnisse zu ermitteln. 
Wenn nun auch die Versuche die neuphönizischen Monu- 
mente, welche uns im Folgenden beschäftigen sollen, zu 
erklären durch die Bemühungen von De Saulcy, Movers, 
Judas ^ und Andere, wenn man sie mit denen von Hamaker 
und Gesenius vergleicht, von guten Erfolgen begleitet ge- 
wesen sind, so ist doch bei den meisten Inschriften im Ein- 
zelnen wie im Ganzen fttr die Erklärung derselben so viel 
zu thun übrig, dass eine nochmalige Besprechung, die ohne- 
hin von sämmtlichen bis jetzt bekannten Stein-Denkmä- 
lern mit neuphönizischer Schrift noch nicht erfolgt ist, nicht 
überflüssig erscheinen dürfte. 



^) Wir haben diesen Namen in Ermangelung eines passenderen ge- 
wählt; man nannte früher dieselben irrthümlicherweise numidisch. 
Nicht ganz zu verwerfen ist die von Andern gewählte Bezeichnung liby- 
phönizisch, obgleich das in diese Inschriften eingedrungene Libysche, ab- 
gesehen von den nomm. propr., unbedeutend erscheint 

•) Letzterer hat besonders in neuerer Zeit manchen dankenswerthen 
Beitrag für die Kunde der Münzen Nordafrikas mit Legenden in neu- 
phönizischer Schrift geliefert, und gelegentlich seine fi*üheren Behaup- 
tungen entweder modificirt oder näher begründet. 
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Die zu besprechenden Monumente findet man gesam- 
melt und erklärt in den Werken ron Gesenius {man, Hng. 
Phoen. Tab. 21—27 und Tab. 47, im Ganzen 11 Inschriften), 
von Judas {itudes dSmonstroHoes de la langue PhMidenne, PI. 7, 
10—26 bis und PI. 28—29, Paris 1847) und von Bourgade 
{toison d'or de la Umgue Phiniderme^ Paris 1852, 2. Auflage 
Paris 1856^). Ausserdem giebt Herr Judas eine Inschrift 
dieser Gattung in der re^sue archiologique IV. (1847) p. 188^). 
— Eine Erklärung des grössten Tlieils unserer Inschriften 
hat Herr Professor Ewald versucht in der Schrift: Ebitzifferung 
der neupunischen Inschriften, Göttingen 1852, Da diesem 
Gelehrten ein umfangreicheres Material als den meisten sei- 
ner Vorgänger vorlc^, so hätte man wohl mehr gesicherte 
Resultate erwarten dürfen, und wenn man seiner Versi- 
cherung trauen könnte (S. Hl) „dass man nach diesen Er- 
gebnissen die Entzifferung der ganzen Gkittung neukartha- 
gischer Inschriften für gesichert halten wird^' so hätte der 
Verfasser zuverlässige Erklärungen geliefert; darin wird man 
sich jedoch sehr getäuscht sehen. Seine Erklärungen sind 
in der Regel, wo nur irgend eine Schwierigkeit vorhmiden 
ist, irrig und das Bestreben stets etwas Neues zu finden hat 
ihn das von seinen Vorgängern bereits richtig Erklärte ver- 
kennen lassen und zu Entzifferungen geführt, die aller ver* 
nünftigen Auslegung Hohn sprechen. Wir sehen uns im 



Diese Auflage ist in So weit eine verbesserte, als die Tafeln einer 
genaueren Revision unterworfen worden und hin und wieder manches 
mangelhaft gegebene Zeichen verbessert und manches fragmentarische 
Monument hergestellt worden (so z. B. die 21. und 27. Inschrift). Neu 
hinzugekommen ist eine kleine lateinische Inschrift, begleitet von einem 
einzigen phönizischen Worte (T. 5, bis). Wir werden dieselbe weiter 
unten berücksichtigen. — Wir können dem Verfasser für die angewandte 
Sorgfalt in dieser Richtung nur dankbar sein, da ohne sichre Abschrift 
jede Interpretation mangelhaft bleibt; für die Lesung der Monumente aber 
hat Herr Bourgade sehr wenig geleistet, ja der neue Fund hat ihn, wie 
wir s^en werden, auf gefährliche Irrwege geführt. 

*) Wir werden im Folgenden die dem Werke von Gesenius entnom- 
menen Inschriften mit G., die von Judas mit J. und von Boui^gade mit B. 
bezeichnen. 
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Verlauf dieser Abhandlung lun so mehr veranlasst; auf Ewalds 
Erklärungen einzugehen, da er der letzte Bearbeiter ist und 
weil jene Entzifferungen mit einem so zuversichtlichen Tone 
seiner Unfehlbarkeit vorgetragen werden, dass Mancher den- 
selben leicht Glauben zu schenken sich veranlasst fühlen 
möchte, der der Sache mehr fern steht; wiewohl es dem 
auficnerksamen Forscher nicht entgehen kann, dass seine 
ganze Untersuchung das Gepräge der Flüchtigkeit an sich 
trägt, die sich mit wissenschaftlicher Gewissenhaftigkeit 
schlecht verträgt. 

Wir übeifgeben unsem Versuch der Entzifferung in der 
Erwartung, dass bald Andere Unrichtiges berichtigen und 
Mangelhaftes ergänzen möchten, um auf solche Weise grös- 
sere Sicherheit för neue Funde, für die nicht alle Aussichten 
fehlen, zu gewinnen. 

Die zu besprechenden Inschriften, zum grössten Theil 
in Nordafrika, von den Syrten bis zum atlantischen Ocean 
gefunden, zeigen eine ziemlich weit eingerissene Entartung 
in Schrift und Sprache in Vergleich zum Altphönizischen. 
Ueber die erstem werden wir ausftlhrlicher in dem folgen- 
den Hefte zu sprechen haben, wo über die Verbreitung der 
altsemitischen Schrift abgehandelt wird, über die letztern 
findet man eine, wenn auch nicht erschöpfende, doch das 
Wesentlichste berücksichtigende Abhandlung von Movers in 
der Encyclopädie von Ersch und Gruber, III. Sect. Bd. 24, 
S. 423 fg. Im Allgemeinen scheint das Neuphönizische, 
wenn man von dem fast unterschiedslosen Gebrauch der 
Zischlaute, der häufigeren Vertauschung der Hauch-, 
Kehl- und Lippenlaute untereinander *) und von der Ver- 



') Soweit die geriogen Ueberreste des Libyschen in der Inschrill von 
Thugga und einzelne nomm. propr. in nnsern Inschriften, so wie das 
heutige Berberische als eine wenn aucli dnrdi mannigfache Einflüsse 
getrübte Tochtersprache jenes Libyschen ein ürtheil gestatten, scheint 
das Neuphönizische durch den Einfluss der libyschen Mischbevöikcrung 
die gedachten Entartungen erhalten zu haben. So z. B. wird in der 
ThuggaMnschrift das Samech des phönizischen Wortes pD^l Z. 4 einer- 
seits, und 7lDÄ^ jDDJi Z. 6. anderseite durch verschiedene Sibilantes im 
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Wendung von Aleph, Waw, Jod und selbst des Ain zu Vo- 
calbuchstaben absieht, im Bau mit dem Altphönizischen 
übereinzustimmen '), und selbst der Wortschatz lässt sich bis 
auf einzelne nomina propr. aus dem Semitischen herleiten, 
so dass dem libyschen Element nur sehr geringer Einfluss 
einzuräumen wäre. Das Nähere werden wir bei der Er- 
klärung der einzelnen Inschriften beibringen. 

Wir können die vorhandenen nordaMkanischen Monu- 
mente in Dank- und Grabinschriften eintheilen, und nehmen 
sie nach der Reihe, wie sie in den genannten Sammelwerken 
vorkommen, beginnend mit den ersteren. 

A. Dankinsehriften. 

Sie sind dem Baal-Ghamman (oder nach phönizischer 
Aussprache Baal-Chammon) pn bv^ (auch pP ^pn imd ver- 
kürzt p bVD, geschrieben) geweiht, entweder in Folge eines 
erfüllten Wunsches, N^p yi2^2 als er seine (des Dankenden, 
oder cbp der Dankenden) Stimme erhörte, oder in der Hoff- 
nung, dass der Gott ihn erhöre und segne und dergl. 



Libyschen wiedergegeben; ferner n"intt^l2y ina Libyschen durch intt^l% 
und so erklären sich denn Formen des Neuphönizischen wie ^)y = iny, 
tOl = "12, abgekürzt aus "12^1 und dergL, siehe weiter unten. Aelinliche 
Erscheinungen bietet theilweise das Berberische, vgl. de Slane: notes sur 
la langue .... du peuple Berbere, in der Uebersetzung von Ibn-Kaldün IV, 
S. 489 fTg. — Dass übrigens das Sain und Samech ihre besondern For- 
men erst allmälig verloren haben, zeigt vielleicht die Inschrift von Leptis 
(siehe weiter unten zu derselben) und die Münze rev. num. 1856 pl. VI, 3. 
Hin und wieder wird man auch das Bestreben in unsern Inschriften wahr- 
nehmen das Zade vom Schin durch einen grossem Haken zur rechten 
Seite zu unterscheiden. 

*) So wird z. B. das Suffix, m. sing, durch t<, das des pl. durch Q, 
die Präfixe durch dieselben Buchstaben (soweit ihr seltenes Vorkommen 
uns ein ürtheil gestattet) wie im Altphönizischen ausgedrückt. (Vergl. 
unsere phönizischen Studien I, S. 10 Anm.) Auch der Artikel hat die 
Normalform : ein vorgesetztes n? in gewissen Fällen auch ^<n geschrieben, 
und bei Vertauschung der Guttural- und Hauchlaute untereinander fin- 
det sich daher bei Wörtern, die durch häufigen Gebrauch ganz zu einem 
Worte zusammengeschmolzen sind, auch ein Aleph, z. B. *TX|t< Gades, 
]^ = )^ dieser. Das Weitere werden wir bei der Erklärung der In- 
schriften erörtern. 
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1. Q. tab. 21. Die Inschrift von Temple nicht weit 
Ton Tucca Terebinthina gefunden, und aufs Genaueste von 
Gesenius abgezeichnet (vgl. dessen mon. p. 197), bietet 
besonders in der Elntzifferung der zweiten und dritten Zeile 
viele Schwierigkeiten. Ewald liest (a. a. O. S. 24): 

yöir^ VD pn bim pt6 
|jnr3ftD p iroan 

„Dem Herrn Baal Ch'man, weil er ihre Stimme hörte, 
sie segnend, die Bürger Hamaktaram's Ag. arscham Sohn 
Massirän's und Jassuktän Sohn Massigrän's.^^ 

Wir müssen auf diese Deutung etwas näher eingehen, 
um bei sp&tem Inschriften, die ähnliche Phrasen enthalten, 
uns kürzer fassen zu können. Das Wörtchen » (1. Zeile) 
nimmt Ewald nicht wie das hebräische = "?, sondern, da 
man VO^ nach seiner Ansicht als Perf. auffassen muss, = dem 
hebräischen nnp nun *) und dem chaldäischen DJW, „so dass 
das zusammengesetzte TOD und weiter verkürzt VD (dieses 
dann gar "D geschrieben) eigentlich nun, dann auch an der 
Spitze eines ganzen Satzes bezüglich gebraucht nun da 
oder weil bedeutete." Wenn wir nicht von Herrn Ewald 
gewöhnt wären, ihn stets etwas Seltsames vorbringen zu 
sehen, so bleibt es unbegreiflich, wie er eine so einfache 
Construction eines Infinit mit D (wofür- auch yj im Neu- 
phönizischen geschrieben werden kann, da das y, wie sich 
aus unzähligen Beispielen zeigen lässt, nicht nur als Deh- 
nungslaut nach einem Vocal, sondern auch um den Halb- 
vocal nach einem Schwa mobile anzudeuten gesetzt wird), 
mit darauf folgendem verb. fin. verkennen konnte; das WDI^D 
oder CD^S cbp ]n2ivy2 lässt sich gar nicht anders übersetzen 
denn: „als er ihre Stimme hörte und sie segnete." In der 



>) ,v^ber am seltsamsten, meint Ew., ist, dass sogar mit dem y^ 
einmal B. 7 die wdt längere Reihe plTO TTD wechselt, und da eine 
andere Erklftning an dieser Stelle unmöglich scheint, so wird man an 
das hebrftische nn? denken müssen.^ Wir werden unten sehen, dass sich 
nich tnur eine andere, sondern auch weit natürlichere Erklärnng finden wird. 
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Inschrift B. 6 steht sogar ein Waw fron^l fr6p yiDttf „höre 
seine Stimme, u. segne ihn/' Dass auf Q^p yoiVD auch wie in 
Melit. 1 das Imperf. ÜDID,'^ folgen kann, ist nicht weiter auf- 
f&Uig, vgl. Jes. 30, 19 und Gesenius thes. p. 650. — «!?JD 
die Endung X... als stat. cstr. Plur. ist dem NeuphOnizisch^d 
eigen, während das Altphönizische in solchem Falle das Jod, 
welches im Hebräischen den st. cstr. bezeichnet, ganz abzu- 
werfen scheint (siehe phöniz. Studien I. S. 32, Anm. 2). 
Auffallend bleibt eine solche Endung mit K.., imd weitere 
Monimiente müssen uns erst darüber aufklären, ob nicht 
ausschliesslich dieselbe dem Dual zukommt (wobei man an 
die arabische Formation dieses Numerus erinnert wird), denn 
durch unsere Denkmäler haben wir bloss für diesen (an 
imserer Stelle und B. 10, mit welchem Denkmal das unsrige 
überhaupt viel Aehnlichkeit hat) Belege, nicht aber für den 
Plural. — In dem Worte D^iynDÄH (für die richtige Lesung 
bürgt ganz besonders B. 32, 3) liegt es sehr nahe die Stadt 
Makhter zu sehen, wenn auch diese Annahme nicht ohne 
Schwierigkeit ist; denn der Name, der den etwa drei Stun- 
den von Magrava entfernten Ruinen zukommt, sprechen 
Manche Ma'd er ') (das Hügelplateau) und femer entsteht 
noch die Frage, was die Endung*) auf D... und der 
Artikel dann bedeuten solle. — Für den Augenblick wissen 
wir freilich nichts Besseres zu bieten, nur die Vermuthung 
können wir nicht unterdrücken, dass möglicherweise auch 
ein Würdename und in dem Plur. eine Zunft oder Kaste 
in dem DiyriDOT verborgen sei. Das Wort sprachlich be- 
trachtet halten wir für das 2. Part. Hiph. v. IDD coronare, 
und Ciyro^n = coronati, entsprechend dem griechischen 



») Vgl. Barth's Wanderungen etc. 8. 235 und Anm. 27: „Diese Form 
des Namens wenigstens halte ich för die richtigste. Ich muss übrigens 
gestehen, dass die Schreibung ausserordentlich abweicht, so wird der 
Name auf Pelet*s Charte Makhter geschrieben , während Temple excur- 
ßions etc. II, S. '254 und Lapie ihn Mahder nennen, und das war aller- 
ilings der Name eines bekannten Geschlechts in Afrikiah^. 

^) Wir finden jedoch (bei Gesen. monum. tab. 42, 4) eine Münze 
üiyO ÜDyO geschrieben, die Macomada wohl zugehörig war. 
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ftts^avfl^oQoq^ vgl. Ross: Hellenika Nr. 17 und Corp. inscr. 
Graec. Nr. 3942. Coronatus kommt auf lateinischen Inschriften 
als eine Bezeichnung der Würde gewisser Provinzialpriester 
vor (vgl. Th. Monmisen: Berichte der sächsischen Gesell- 
schaft etc. phil. hist. Cl. 1850, S. 214 fg.). Bis jedoch nicht 
fernere Entdeckungen uns näheren Aufschlues darüber geben, 
bleiben wir für's Erste bei der Benennung einer Stadt durch 
Hamaktaram. 

Auf D*)ynD!:n folgt ein Wort, welches Ew. iV Ag und zu 
dem folgenden nom. pr. gelesen. Ein Gimel ist das zweite 
Zeichen nimmermehr, und wenn auch die leichte Verletzung 
des Steins an unserer Stelle die Deutung etwas erschwert, 
so wird uns durch eine Parallelstelle dieselbe doch bald 
aufgeklärt. Wir finden nämlich B. 10 ebenfalls zwei Dan- 
kende mit dem Zusatz: IN nny ') D^ynDÄH ^6y2•, es lässt sich 
daher auch an unserer Stelle W "inp oder 7 *)np vermuthen. 
Das erste dieser Wörter halten wir = *)iyy dives, der Wech- 
sel von W und H ist in unsem Inschriften ganz gewöhnlich 
und in der That wechselt auch G. 23, 60 damit *)tt^j; ab 
(vgl. weiter unten zu dieser Inschrift) ; ohnehin hat ja auch 
das Hebräische den Stamm iny gekannt in der Bedeutung 
l arg US fuit (vgl. Ez. 27, 6), davon auch das nom. H^ny 
divitiae Jes. 33, 6, und ebenso ist es auch durch d. neue 
maltesische Inschrift (vgl. de Lujnes: MSmiore sur le Sarco- 
phage etc, S. 65, Z. 4) im Phönizischen nachgewiesen. Das 
Wörtchen W werden wir zu Gesen. t. 24 = dem hebräischen 
ntn nachweisen; demnach bedeutet ){< ^T\V hie vir nobilis, 
^— Der erste Name kann auch aus graphischen Gründen 
laicht mit Ewald Ctt^lK, sondern muss HDinx gelesen werden. 
Ein Frauenname roin (Byrycth) kommt Judas PI. 7 
Nr. 1 und PL 26 Z. 4 vor und kann dieser Name mit vor- 
gesetztem Aleph auch wohl ein Mannsname sein, da auch 



') Ewald liest dies DHy? ohne einen andern Sinn als ein nom. propn 
darin zu finden (gewöhnlich sein ultimum refügium, wo er an der Deu- 
tung yerzweifelt). Ein Phe ist selbst in unserer corrumpirten Schrift 
ganz anders geformt, vgl. G. t 25, Z. 4 und B. 10 zu Ende. 
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im Bereich des biblischen Sprachgebrauchs ähnliche Erschei- 
nungen vorkommen (vgl. Simonis Onomasticum p. 40, Anm. 
c). Man vergleiche auch den Namen T\Dbpi^ Judas PL 26, 
bis. Der Vatemame jjn^KÖ scheint wohl nicht verschieden 
von Ijna^KÖ zu sein, da der G-Laut im Libyschen, wenn 
man von dem Berberischen einen Rückschluss machen darf, 
mehr ein r als ein g zu sein scheint, etwa das c und c der 
Araber traifassend^). Der Name erinnert übrigens noch deut- 
lich an Mäzigh (Maziken der Alten, vgl. Movers: das phö- 
nizische Alterthum 11, 2, p. 390) oderMäzirgh, wie sich die 
Berber heutigen Tages noch neben Imoscharh nennen^. •— 
Der Name pD^V^ findet sich auch B. 32, 34 und 35, siehe 
das. — Demnach lesen wir unsere Inschrift: 

PöWD pn bv:i pt6 
D^iyroOT i<byn oons chp 

d. h. dem Herrn Baal-Chamman, als er ihre Stinune erhörte, 
(und) sie segnete, die Bürger von Hamaktaram, der Edle 
Abirket Sohn Mziran's und Jasuktan Sohn Mezigran's. 

Neben dieser Hauptinschrift finden wir eine geringeren 
Umfanges mit etwas kleinerer Schrift an den Schluss der drit- 
ten Zeile sich anschliessend. 

Wir lesen dieselbe: 

- ^jn n t< 

„Benmaruscha Sohn Baal-melech's" 
Den Namen Ntt^nyiD (das Schin findet sich auch noch 
sonst so klein geformt und das t< ist mit dem Beth verbun- 
den) treffen wir auch B. 13 und 23. Der letzte Name ist 
nicht so deutlich *). — Ewald hält die kleinere Inschrift für 

eine Jahreszahl und liest: bv:ib rvb^) npö W „im 103. Jahre 



VgL Barth's Reisen, Gotha 1857, Vorwort S. XXXTT. 

^ Barth a. a. 0. S. 243, vgl. Ibn-Khaldun , übers, von Slane I, 164 
und 184. 

*) Die kleinere Inschrift kann man auch mit Gesenius als von dem 
Steinhauer herrührend betrachten. 

4 
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BaaFs.^^ Es gehört keine geringe Kühnheit (um keinen stär- 
keren Ausdruck zu gebrauchen!) dazu, eine solche Lesung 
Jemandem zuzumuthen, der auch nur die oberflächlichste 
Kenntniss neuphönizischer Schrift hat. Nur wer Herrn Ew. 
ohne nachzuprüfen auf seine Versicherimg glaubt, mag der- 
gleichen Entzifferungen trauen. Besser, man spreche es red- 
lich aus, dass man die Inschrift nicht lesen kann (und wir 
wollen unsere Deutung auch nicht als unumstösslich geben), 
als solche Entzifferungen als zuverlässige zu bieten. — Audi 
Herr Bourgade hat unsere Inschrift entziffert imd wir wollen 
seine Lesung als Probe hier geben, um für die Folge in der 
Regel von seinen Deutungen absehen zu können. Sie lau- 
tet (S. 31, 2. Aufl.): 

iTDWVD pn i^ys p«^ 
ony roto^"^6Jn cDnn nbp 

i. e. Domino Baali Hammani ex voto solvertmt (sacrum) heri 
percussionis acervi (vel fragmentorum acervi) Aibarka ßUus Ma- 
sidonis ei Jusuetan ßiius Masidonis, 

Die Erklärung dieser seltsamen Entzifferung mag man 
bei Herrn Bourgade selbst nachlesen S. 31, so wie die der 
Beischrift S. 45. 

2. G. tab. 22. Diese Inschrift, welche der Schrift nach 
der vorangehenden sehr ähnlich und ungefähr in derselben 
Gegend (zwischen Vacca und Sicca Veneria) gefunden wor- 
den ist, lässt sich leicht lesen: 

y^DWD jfen bv^ p«^ 
p «Tjna tonn Ni?p 
r\vym^ p bynDis 

„Dem Herrn Baal Chamman, als er seine Stimme hörte 
ihn segnend, Zuada Sohn Barikbaal's Sohnes M'zigaran's.^* 

Der erste Name scheint eher Zuada als Zudada (wie 
Ewald liest) zu sein, da der zweite Buchstabe diwch die 
kleine Oefhung am Kopf als Waw kenntlich ist. Der letzte 
Name ^^VWO ist gewiss identisch mit frT^ittD und ]S}^T)rö der 
vorigen Inschrift. 

3. G. tab. 23 Nr. 59. Dieses an derselben Stelle wie 
das vorhergehende gefundene Denkmal ist an der untern 
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Seite etwas beschädigt; wahrscheinlich ist bloss das Wort 
p „Sohn" verlöscht. 

Ewald liest die Inschrift: 

rtoDtor-xtnnK p ^)])'iro fccnn t6p jn^trf w pn b)P, p^ 
d. h. : „D. H. B. Ch. weil etc. Mazran Sohn Adirta's Sohnes 
Vataktia's." 

Die zwei ersten Zeilen sind deutlich und nicht zu ver- 
kennen; wie aber Ewald aus den ersten Zeichen der dritten 
Zeile pIT herausbringen konnte, ist in der That ein Räthsel; 
wie vermag man wohl das deutliehe He, das erste Zeichen 
der dritten Zeile, verkennen und wie soll man die andern 
Buchstaben herausbringen? Wir lesen die Inschrift: 

- w pn bp ]i^b 

„dem Herrn B. Ch. als er seine Stimme hörte und ihn seg- 
nete, der geehrte Fürst Adirta, (Sohn?) Vatktia's." — Das 
erste Zeichen der dritten Zeile ist, wie gesagt, ein deutliches 
He; das zweite, wenn das dritte der ersten Zeile maasge- 
böid ist, ein Daleth; dann folgt ein Ain und Resch, das gäbe 
mit dem Mem der vorangehenden Zeile: "lyinö = hebr. 
*l^nÄ, honoratus^ gerade wie das Wort im Chaldäischen im 
Pael gebraucht wird, während das Hebräische kein Kel auf- 
zuweisen hat. — 11 ist dem Phönizischen nicht fremd (vgl. 
Cit. 4, 3. 33, 5. Carthag. 8, 2. Athen. 4, 2). — Das K pr. 
Nü1^Tt< weist durch seine Zusammensetzung „der mächtige 
Ta" darauf hin, dass Ta ein Gottesname war, und diese 
Ansicht wird auch durch andere Composita wie Xt0^3*l Jud. 
pl. 25 und Nloy:i1 das. 26 u. and. (siehe weiter unten) be- 
stätigt. Wir glauben aber noch anderweitige Spuren dieses 
sonst unbekannten Gottes Ta in den sinaitischen Inschriften 
gefunden zu haben, nur dass dort der Name t<n geschrieben 
ist*). Tuch (sinaitische Inschr. Zeitschr. d. D. M. G. IH, 

^) Mit dem kleinen Strich über dem Buchstaben will Herr Ewald 
andeiiten, dam die Lesang deaselfoai nicht ganz sicher sei. 

*) Man hat überhaiapt bis jetzt kein Teth in den «inaitischen Ihs^r^ten 
nachzuweisen vermocht; auf unseren Inschriften kommt sowohl ^(£9 B. 11, 
wie fc<n B. 29 als Name vor. 

4« 
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8. 210 fg.) hat einen «D pD, «n!?N inj; nachgewiesen und 
glaubt von diesem Gotte jegliche Spur yerschwunden. Wir 
werden auch noch sonstige Berührungspunkte jener Wander- 
völker mit den Verfassern unserer Inschriften finden, was 
nicht so sehr auffallen kann und seine Erklärung im fol- 
genden Hefte, wo ausführlich über die Schrift der sinaitischen 
Inschriften gesprochen wird, finden wird. — Den Namen 
y^riDtOI halten wir für eine Composition aus PHD "101. Das 
erstere ^) ist das libysche 11, womit iny des Phönizischen 
in dem Worte n'^ntr^inj; (Thugga, Z. 2) übersetzt wird. (Vgl. 
weiter unten zu G. t. 25). Demnach scheint J/'^HD der Name 
einer libyschen Gottheit gewesen zu sein. Ob vielleicht das 
^Adixog^ wie nach einer Glosse bei Hesych. die Venus bei 
den Libyern geheissen haben soll, damit zu vergleichen sei, 
mag auf sich beruhen. 

4. G. tab. 23 Nr. 60. Diese Inschrift ist in der zwei- 
ten Zeile nicht ohne Schwierigkeit zu entziflfem, und wir 
haben nur an einzelnen Punkten Vermuthungen zu bieten. 
Ewald liest: 

mw Ntr^N ^1:1 poiN-^tbö «1TM ^yn ]]nym:i p 71^ p y2t:>2tt: ^ 

.{<Din i<bp ytoD pn i^yni? 

d. h. Massinissa Sohn Jaruk's Sohn Massgaran's Büi^er von 
Caesarea Mauritaniae Gelübde, welches er dem B. Ch. ge- 
lobte: er hörte seine Stimme ihn segnend. 

Die Lesung ist nach unserer Ansicht ganz und gar ver- 
ffehlt, bei solcher willkührlichen Bestinunung der neuphöni- 
ziscfaen Zeichen lässt sich aus AUem AUes machen. Man 
beachte nur, wie Herr Ew. zu dem nom. y^V^ gelangt und 
das folg. Beth bestimmt, wie er das vierte Zeichen der zwei- 



^) An der richtigen Lesung an dortiger Steile ist nicht zu zweifeln, 
obgleich das n in Nr. XXI. eine etwas ungewöhnliche Form hat Wir 
haben indessen ähnliche Tay in den genauen Abschriften von Lepsius 
(in dem grossen Werke: Aegypten VI. Abth.) gefunden. Die Inschrift 
Kr. XX. bei Tuch steht auch ganz deutlich bei Lotin de Laval: Voyag€ 
dana la PMinetde Arabique, PL X/., und so ist das t<n «üs Gottesname 
nichl; zu beanstanden. 

*) Siehe oben S. 51 Anm. 1. 
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ten Zeile verkennt und endlich gar den Namen pnit<^U^!^ 
(Massiantanan L e. Mauretaniaü) herausbringt. Man dürfte 
auch wohl billig fragen, wie es denn „kaum zu bezweifeln" 
wäre, dass XIWD (wenn auch die Lesung fehlerlos sein sollte) 
Caesarea Mauretaniae sei, da doch unsere Inschrift, um mit 
Gesenius (mon. p. 206) zu reden : ^^tribus praecedentUms simir 
lis et procul dubio in eodem loco effossa, ubi magna similium 
tnonumentorum vis in terra kUuisse videtur.^^ — 

Wir glauben Folgendes ziemlich sicher lesen zu dürfen, 
da aber, wo wir Punkte gesetzt haben, ist uns ziur Zeit die 
Entzifferung nicht möglich geworden: 

my: ty« n{< n-u nn{< ntyyi ^yn 

KDin i^bp y»ty pn bv^b 

„Massinissan Sohn Achimzigaran, Bürger und Edler der Stadt 

Gelübde, welches er gelobte dem Baal Gh., höre seine 

Stimme, segne ihn." 

Dass der erste Name Massinissan lautet, trotzdem der 
dritte Buchstabe nicht die gewöhnliche Nun-Porm hat, wird 
man leicht zugeben, zumal der neunte B. in derselben Ge- 
stalt im Wörtchen p vorkommt, ebenso dass das auf das 
zehnte Zeichen (Ain) folgende nur ein Cheth sein kann, so 

dass der Vatemame lynyiüÄ'^ny = b^n{< lautet. Wir werden 
noch andere Beispiele beibringen, z. B. in der Inschrift von 
Gerbi, wo '•ny ftlr 'TT« steht 0- Unzweifelhaft ist femer das 
vierte Zeichen der zweiten Zeile ein Wav, kein Kaf, die 
Richtung des Schaftes nach der rechten Seite hin unter- 



') Eine gleiche Zusammensetzung mit pIN bietet B. 23 in dem Na- 
men Aynfc<. Einen Namen nD^D)D'^nfc< haben wir (phönizische Studien 
I, S. 10 Anm.) in der Inschrift J. PL 7 vermuthet. Auch Auchusor 
(R^nier: Irucriptions de VAlgMe Nr. 2773) scheint = '^DNnN zu sein. 
Es ist darum auch wahrscheinlich, dass man die Melit. I also lese: 

(ein Wort!) -)ÄtynD«'>n{<i noxisy (9insy=) Tiny 
voiif^ nD«-oy p nött^no« 05?=) p 05V =) )t^ 

uyo> ubp 

wodurch manche Schwierigkeiten beseitigt werden. 
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scheidet jenes yon diesem; somit ist zu lesen: ^tvy\ wofür 
G. t. 21 nny (siehe oben) steht. Der Titel IW war in dem 
punischen Staate, wo die Plutokratie eine so grosse Rolle 
spielte, gewiss so viel wie nobilis. Aehnliches finden wir 
Ps. 45, 13 ÜV n'^W ll^n'» y:^t) „dein Antlitz suchen die Rei 
chen (Edlen) des Volks." Der Verfasser desselben war 
jedenfalls nicht unbekannt mit tyrischen Verhältnissen *). — 
Das auf 1'^vy folgende Wort mag nn« „Ort, Stadt" gelautet 
haben, wie fast im ganzen Bereiche des Semitismus das 
Wort ir\^ in dieser Bedeutung vorkommt. Was aber auf 
dieses Wort folgt, vielleicht der Name des Ortes, weiss ich 
nicht zu sagen. Die Zeichen sind etwa Beth, Nun (oder 
auch Jod oder gar Lamed), Aleph, Jod(?) und die drei gleich- 
förmigen Striche vielleicht ein Cheth vergl. B. 28 Z. 2. 
— Auch was wir als lyii '^^ r\^ *Tli ansehen, wenigstens die 
zwei ersten Wörter, sind nicht zuverlässig gelesen. Das 
vierte Zeichen vor dem Ende der zweiten Zeile scheint mir 
jedoch sehr wahrscheinlich ein Schin und Nun zu sein. 

5. G. tab. 24. Diese Inschrift, über deren Fundort nichts 
Genaueres bekannt geworden ist, rührt höchst wahrschein- 
lich, aus weiter unten zu erörternden Gründen, aus der Nähe 
von Calama her. Sie bietet in zweiter Zeile manche Schwie- 
rigkeiten, wenn man nicht, wie Ewald es thut, nur die Buch- 
staben in hebräische Schrift umsetzt, ohne die Wörter er- 
klären zu können. Seine Entzifferung lautet: 

D^Cl t>"i mt< y» td^ 

d. h. „Gelübde, welches gelobte Channa Sohn Mutunbal's 
Sifas fga von Ramahes." Dazu wird noch bemerkt : „in den 
Zügen der zweiten Zeile lässt sich vor aUem der Ort unter- 
scheiden, welcher auch J. pl. 10, 12 — 15 wiederkehrt und 
wovon unten zu reden ist." Zu J. pl. 10 (S. 26) wird aber 
auch nichts Näheres angegeben. 

Um der richtigen Deutung näher zu kommen, müssen 



Moverd (das phöniziscfae Alterthum I, 1 . S. 537), Itest diesen Psalm 
auf einen lyrischen Fürsten, der eine israelitische Prinzessin heirathet, 
gedichtet sein. 
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wir die Parallelstelleii bei J. pl. 10, 12 — 15 und rev. arch^ol. 
IV, 1. p. • 188 in Bezug auf das Ende unserer Inschrift 
zusammenstellen. Sämmtliche Inschriften sind bei Calama 
(Ghelma) gefunden worden. 

Sämmtlichen Ortsbestimmungen — man gestatte uns 
fürs Erste diese Bezeichnung — geht, mit Ausnahme unserer 
Inschrift;, das Wort ^^ÖD, welches wir für einen Würdena- 
men halten (siehe weiter unten zu J. pl. 10), voran; das 
darauf folgende Wort irwt< oder Nitren oder auch ^^^KH 
betrachten wir gleich dem hebräischen l^n vicus, das so- 
wohl einen Plur. ü^'ynn wie nni^Pl bildet. Nach der letzten 
Formation erklärt sich leicht unsere Form Niyfc< oder &nJn; 
dagegen hat unsere Inschrift, sowie J. 15 und rev. arch^ol. 
den Plur. ÜDSH vici, Dörfer, Marktflecken, die keine 
Mauern hatten (vgl. Pauly's Encjclop. VI, 2. S. 2591), gerade 
wie 3 Mos. 25, 31 rrD)r\ nrö p« '^Wi< Gnstm TQ „die Häuser 
der Dörfer, welche keine Mauern haben." In den biblischen 
Schriften konmien sehr viele Städtchen oder Flecken mit 

ll^n zusammengesetzt vor, wie 11^^ *ll^n, Dli PI etc. (siehe 
Ges. Thesaur. I, 512. Reland: Palästina p. 706 fg.), während 
auch 15jn und nillin sich auch allein als Oerter finden. Da- 
her treffen wir denn eine grosse Anzahl von Oertern an, 
welche in griechischer oder lateinischer Aussprache dem ll^n 
ähnlich lauten, wie: ^AMwgog (Diod. XIV, 78 zwischen Enna 
und Agyrium in Sicilien), ^A(X<TOQog (Ptol. geog. III, 13, Stadt 
in macedonisch Mjgdonien), ^Aaaovqog nach Ptol. V, 3 im 



») J. 12 steht einmal «IHX, waß offenbar = VCW^ ist, da fl und 
12^, wie schon erwähnt, sdir häuig in unseren Inschriften mit einander 
abwechseln. 
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Gebiete von Carthago, womit Assurae ') (wohl identisch mit 
oppidum Azuritanum Hin. H. N. V, 4) in der Nähe von 
Tucca therebintina zu vergleichen ist, u. dergl. m. (siehe 
Movers: phönizisches Alterthnm 11, 2. S. 341, Anm. 145). 
Demnach dürfen wir ini^N und Ül)ii^ oder C*)lin mit vicus, 
vici übersetzen. Das darauf folgende WH, W und seine Va- 
rianten finden durch J. 10 ihre Erklärung. Hier haben wir 
TH, das gewiss = dem hebr. 'JID steht, so wie dafür auch 
eben so oft im Phönizischen allein T steht. Aus dieser regel- 
rechten Form erklären sich die Entartungen WH, TD, Tfc< und 
tn. Einen Beweis für unsere Annahme bietet uns B. 20. Diese 
Inschrift beginnt: W py fc^^yJO „dieser Stein wurde errichtet", 
während die anderen Grabinschriften statt T^ nur T haben, 
woraus unzweifelhaft erheUt, dass W = TH gebraucht ist. 

Noch eine Schwierigkeit bietet unsere Inschrift in 
dem Anfang der ZeUe 2. Ich lese diese Buchstaben ^TVJ 
WD. Das erste Wort VJ^'^U^ betrachte ich, wenn man von 
dem relat. ^ absieht, = ni^'» , also tt^n'^u; = :mw „welcher 
wohnte"^. Da wir in corrumpirter Weise in unsern In- 
schriften njnr; für jntr^, oytr^ für yöty u, dergl. finden, so dürfte 
auch wohl wy^ für DtT^^ vorkommen. — Das zweite Wort yn 
ist = US, innerhalb, in. Das Wort U ist in den meisten 
semitischen Dialekten vorhanden (das Hebräische kennt es 
nur als Nom. )^ Rücken, medium, aber nicht mit Präpos. 
zusammengesetzt) in der Bedeutung medium, daher in 
in medio oder schlechthin in. Daher möchte auch wohl das 
Phönizische yn = Ul die Bedeutung in gekannt haben. 
Somit lautet die ganze Inschrift: 



*) Auf Inschriften bei R^nier: ImcripUons de VAlgMe etc. Nr. 127 
Zeile 33, auch abgedruckt bei Henzen: Inacript lat sehet coüedio III, 
Nr. 6792, a. Femer bei R^nier (a. a. 0.) Nr. 359, vgl. auch daselbst 
Nr. 2149. 

*) Es Syphas oder Syphax zu lesen verbietet schon die Schreibung 
dieses Namens auf einer Münze, welche de Luynes (reo, numisrnatique 
1850 pl. XI) veröffentlicht hat. Dort ist der Name p^Q geschrieben. 

•) Der Name kann nicht ^ys^HlD gelesen werden, da der dritte Buch- 
stabe % kenntlich an der kleinen Oefihiung am Kopfe, nicht Nun ist. Vgl. 
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d. i. „Gelübde, welches gelobte Hanna Sohn Methubaal's, 
Einwohner dieser Marktflecken , od. allg. „dieses Gebiets". 
6. J. pl. 10. Nach dem, was wir in der vorigen Inschrift 
bemerkt haben, können wir uns bei den folgenden kürzer 
fassen. Die Inschrift ist in der Nähe Ton Kalama gefunden 
und dem Baal-Chaman geweiht: 

üyw bv toü^ 

d. h. : „dem Herrn Baal-Man gelobte (diesen Stein) der Vor- 
steher dieses Gebiets. Er grub diese Zeilen ein, weil er 
seine Stimme erhört hat." — Dass p verkürzte Form lür 
pn (auch py geschrieben) ist, ist leicht einzusehen, ebenso 
dass :iyw (dafilr finden sich auch die Vananten: aNtL^, iO^, 
rott^, Nnjnr?) -= yntr^ ist; dies haben bereits Movers u. And. 
bemerkt. Im Hebräischen findet sich dieses verb. nur ein- 
mal Ez. 21, 28 im Eal, sonst stets im Niph. oder Hiph., und 
somit ist kein Grund vorhanden es dem Phönizischen in der 
Kaiform abzusprechen. Das *]^!1 halten wir für einen Wür- 
denamen, und ist eine Verkürzung des biblischen ']!5!D^3t<, 
das ebenfalls ein nom. dignitatls bei den Philistäem war. 
(Vgl. Olshausen: die Psalmen, S. 156.) Das Abwerfen des t<, 
jajleines noch härter anlautenden Vokals findet sich vielfach 
in unsem Inschriften ; damit zu vergleichen ist das im Volks- 
dialekt gesprochen y^avo donni^^ Plaut. V, 2 für ^^"lfc<. Der 



über die Bedeutung unsere phönizischen Studien, erstes Heft, 
Seite 20. 

^) Es ist immerhin möglich, dass das alte Kalama (Ghelma), wo die 
genannten Inschriften J. 10, 12—15 und rev. arch^ol. gefunden wurden, 
neben diesem Namen (viell. = Qj; ^i^D ähnlich wie lyrT^^li Sabratha» 

vgl. weiter unten, und = dem hebräischen oy^p^) auch wohl Assurae 
hiess, denn auf dieses ist doch wohl eher die ooen angefahrte Inschrift 
„Auzurenses^ (bei R^nier Nr. 2149 in der Nahe von Cirta auf einer Thon- 
röhre geftmden), als auf das weit davon entfernt liegende Assurae in 
Zeugitana zu beziehen. Kalama mochte wohl mehre Dörfer oder Flecken 
in sich vereinigt haben. Ausfahrliches über Kalama findet sich: Explo- 
ration de VAlgMe, heaux aris^ ehap. VJL 
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volle Name ^böa« steht J. pL 13. Wir finden es regelmässig 
Tor der Ortsbezeichnung nach dem Namen des Weihenden 
in den Inschriften J. 10, 12—15. Femer B. 6: by:b p«i5 
DI i?jnnw tt^n l^n T n-Ü "^^ njni An diesem Orte hat das 
•^i^öD noch den Zusatas tt^l (= hebr. tt^NI) d. i. der erste Vor- 
steher, während J. 15 auch em *^!l *)HJtt^b d.i. der zweite 
Vorsteher, d. i. der, welcher zunächst dem ersten steht. 
Gerade so finden wir auch einen tZ^NIH ]T0 und einen pD 
n^tt^l^n, einen ersten (Hohen-) Priester und einen zweiten 
(siehe 2. Könige 25, 18. Jer. 52, 24). Da wir nun in dem 
t<*lliN ein vicus gesehen und die vici bekanntlich keine De- 
curionen hatten, sondern ihre (polizeilichen) Angelegenheiten 
durch einen magister vici verwaltet wurden, so dürfen wir 
vielleicht in dem *]bö3 einen solchen magister sehen*). 

totO^p») = tOD'^n, eingraben, schreiben in Stein, 
was in dieser Bedeutung fast aUe semitischen Dialekte ken- 
nen. Die Verwechselung von p und n, die schon im Hebr. 
sich findet (siehe Gesenius Thes. I, p. 436), ist sehr häufig 
in unsem Inschriften, wo das p selbst mit weicheren Gut- 
turalen wechselt (siehe weiter unten). — bv steht wie in 
biblischen Schriften = propterea quod^ z. B. Ps. 119, 136. 
1 Mos. 31, 20 und ö. — Djni; = yDU; und ^Np wahrscheinlich 
nur verschrieben für i<bp% 



') Siehe weiter unten zu dieser Inschrift. 

•) Unsere Inschriften bieten noch manchen andern lehrreichen Bei- 
trag zu den römischen Antiquitäten, wie aus dem weitem Verlauf unserer 
Abhandlung hervorgehen wird. Vielleicht ist auch das, angezweifelte 
magister fontis (OreUi Nr. 58, 1645, 5018. Gruter Nr. 176, 6) durch 
die Inschrift Gesen, mon. tab. 47, die wir in unseren phönizischen 
Studien I, S. 26 zu entziffern versucht haben, gesichert 

■) Der vierte Buchstabe der zweiten Zeile ist nach der Revision des 
Herrn de Saulcy ein Teth und kein Kaf, wie ich durch Mittheilung des 
s^. Movers weiss. 

^ Ewald's Deutung: 

wp n(K)yöjn 

„D. H. B. dem himmlischen Man im Gebiete von Ramahes Quaithbaal; 

er hörte seine Stimme^^ 
genfigt angeftihrt zu werden, um ihre völlige ünhaltbarkeit zu zeigen. 
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7. J. pl. 11. Die Inschrift, aus derselben Gegend wie 
die vorangehende herrührend, ist defect, wir lesen: 

- 'oywD pn ^jD nfc6 

— TDpi ^p « 

„ dem H. B. Ch. als er seine Stimme und sein Flehen er- 
hörte." 

Wir glauben n'^topl sei = n'^nyi, v. Stamme nny „Fle- 
hen". Ob man sonst schon Spuren desselben im Phöni- 
zischen hat, wie Gesenius (mon. p. 400) will, ist nicht mit 
Bestimmtheit zu behaupten. 

8. J. pl. 12: 

— )m) vn «nn« ^^ 

«hp n« «iD 

„dem H. Baal Man gelobte Milkaman Sohn Baaljithen's, Vor- 
steher dieses Gebiets, und er erhörte seine Stimme." 

pyjb^lri ist = pTO^, wie bv:i3b^ und im Hebräischen 

9. J. pl. 13: 

- !^ raiv pn i^pn ]i^b 

„dem H. B. Ch. gelobte Zebuman, Vorsteher dieses Ge- 
biets, und er erhörte seine Stimme." 

Das dritte Wort der ersten Zeile könnte auch pr\ gelesen 
werden, wenn man den kleinen Strich berücksichtigt. — 
Das nom. {y^Dl^ ist vielleicht zusammengesetzt aus ni^ chald. 
Wille, und )yö = pPl, Wille Amman's. Vgl. weiter 
unten B. 10 den Namen |yö3. 

10. J. pl. 14. Die Inschrift ist in zweiter und dritter 
Zeile defect und das Ende fehlt, sie läest sich etwa folgen- 
dermaassen ergänz^i: 

— ntt^ p bv:i pvb 

T«n [in]s»< 



Sjn oder at<7 ist bei ihm stets ein Beiname des Baal Chamman, dem 
K5!J entsprechend, und auf die Vorstellung vom Himmelsheer zu beziehen! 
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„dem H* B. M. gelobte Ab[da]ssar, Vorsteher dieses Ge- 
biets " 

IL J. pl, 15. Diese Inschrift M von den vorhergehenden 
dadurch unterschieden, dass nach Baal-Man einige Worte 
folgen, die diese nicht haben. Die bisherigen Erklärer ha- 
ben mit denselben nichts anzufangen gewusst. Ewald liest: 

und bemerkt dazu: „Was das Di zwischen p und INT sein 
soll, ist bis jetzt unklar." Herr E. hat aber nur zum Theil 
die Schwierigkeit erkannt; denn was er !lt<l liest, ist gar nicht 
vorhanden, da Niemand den letzten Buchstaben der ersten 
Zeile als Beth ansehen wird. — Zum Ziele gelangen wir 
aber leichter, wenn wir eine andere Inschrift zu Rathe zie- 
hen, die nach p bv:i einen ähnlichen Zusatz hat. Es ist 
dies B. 8. Die Inschrift beginnt wie die unsrige: 

py i^yn py^ 
dann folgt: t ptTW und in der zweiten Zeile myi TT^N lyni 

...p ^ys^nö 

In dem T^IV^^ sehen wir den Plur. v. tt^^O in uns. Inschr. 
J. pl. 15; wir glauben nicht zu irren, wenn wir ein t< statt 
Ö an dieser Stelle lesen, ^) und ebendasselbe Wort treflTen 
wir in der Form l^yi in der Inschrift, welche Judas in der 
revue archioL iP^ 1. p. 188 (vgl. Ewald a. a. 0. p. 13) mit- 
iheilt. Sie lautet nicht in Wortgruppen getheüt: 

- ^y!5-13^ttf^nryi 
— ntt^fco^n^öbyni 

Ewald liest diese Buchstaben: 

r«ön w "j^ös p bv^ X^vb nm riw 

„Nozaz Dibir dem H. B. M. im Gebiete von Ramais". 
Wiederum ein Muster, wie er bei schwierigen Entzif- 
ferungen zu Werke geht: wenn der Sinn nicht herauszu- 



^) Die Züge der Inschriften sind ohnehin niclit genau; ebenso ist in 
«weiter Zeile auch tOtt^Ö statt Q^tt^Ö, sowie das dritte Zeichen in der 
dritten Zeile gewiss ein fc< und kein ö ist Verwechselungen beider 
Buchstaben sind an unzfthligeu Stellen unserer Inschriften anzutreffen. 
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bringen ist, wird Alles in nomm. propr. aufgelöst — Judas 
liest den Anfang lai ttf «tr;W Erexit hoc Deber dorn. B. H. etc. 
Wir nehmen tt^N: oder DtO = hebr. D3, syr. fcW'»J 
columna, signum (z. B. fcOlpT ^^i ^tjrna müUaria, Ephr, 
Syr. op. omn. 11, 8. 107; t^2^b)n fcW»^ «^wm crwm das. S. 356). 

— Die BUdung v. )V in der Form DW ist nach Analogie v. 
tt^n, ny und dergl. (ygL Kimchi lib, rad. Venet 1545 S. 60, a.) 
Die Errichtung solcher Säulen ist ganz dem Cultus des Baal- 
Chamman gemäss, deren die Bibel schon unter dem Namen 
U^yoT\ erwähnt*). Demnach erklären wir die Inschrift der 
Reo. archiol.\ 

- -lyi? nm tt^« DW 

„Eine Säule, welche gelobte*) dem Herrn B. M. der Vor- 
steher dieses Gebiets^^; die Inschrift J. pl. 15: 

i^p D«C?)tyi 
„dem Herrn B. M. eine Säule, welche errichtete der Sohn 
des zweiten Vorstehers dieses Gebietes, Penaschim, und er- 
höre (seine) Stimme". 

Der Name Dtt^N findet sich auch B. 30, und ist unsere 
Ansicht über dieses Wort = dem biblischen Aschima (siehe 
unsere phönizisch. Studien I, S. 27 fg.) richtig, so findet sie 
noch weitere Bestätigung durch die Zusanmiensetzung mit 
jD, das nach Analogie von ^y^D das Antlitz Baal's (vgl. 
7«liD 1. Chr. 4, 4. 8, 25.) der carthag. Inschriften, siehe Ge- 
senius: mon. tab. 14 — 17, Judas: Hude dem. PI. S. und Bour- 
gade (a. a. O.) pl. A und B, gebildet ist 



') In seiner Erklärung der gr. sid. Inschr. S. 23 Anm. möchte er gar 
in dem 'yy^ einen „Enkel" sehen. 

") Ausftihrliclier handelt über diesen Cultus Movers: Religion der 
Phönizier S. 292 fg. und 343 fg., femer Gesenius im Thes. I. S. 489. 

') *131. ^T^ dieser Bedeutung findet sich oft> z. B. 5 Mos. 19, 18; vgl. 
Gesenius Thes. I. p. 314. 
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Das er«te Wort der vierten Zeile lautet Qtot?), ist aber 
wahrscheinlich verschrieben und I^W) (= VI^W) „erhöre t^O 
zu lesen. 

Endlich werden wir nun auch B. 8 zu lesen haben: 

„dem H. B. Aman diese Säulen. Ein Gelübde, welches ge- 
lobte Matanbaal Sohn Baaljiten's, als er seine Stimme er- 
hörte ihn segnend". 

Zum Schluss sei noch erwähnt, dass die neuphönizische 
Sprache auch ein Adject. aus dem Dt<2 gebildet hat = N''yDy^; 
so finden wir J. pl. 26 Z. 4: «^WW pfc< ein säulenartiger 
Stein, vgl. weiter unten zu dieser Inschrift. 

12. J. pl. 24. Ewald liest diese zu Gürta gefundene In- 
schrift: 

y^D brv pDD nnpn by:ib pi6 

d. h. „dem Baal der Stadt Ch'man das Volk des Gebiets". 
Was ziu* Erklärung dieser Entzifferung hinzugefügt wird, 
macht die Sache nur noch unklarer. 

Die Beschädigung, welche der Stein in zweiter Zeile 
hat, scheint schon vor der Eingravirung vorhanden gewesen 
mi sein, daher man die Inschrift als unbeschädigt betrachten 
kann; sie lautet: 

- ipn bv::h ]^b 
yi^bnv^ Ü-) n 

„dem Herrn, dem erhabenen Baal von Kirta, Nahalmelech". 
Dass man bei nip an Kirta, den Fundort der Inschrift, zu 
denken hat, liegt nahe genug. Ueber Gl als Beiwort des 
Baal vgl. unsere phönizisch. Studien I, S, 27 Anm. I und 
S. 7 Anm. 1. — "T^inW würde hebr. lauten: ']i?lD^i „Kö- 
nigsbach" ^. Sollte man an der Form des Tav in zweiter 
Zeile Anstoss nehmen, da es mehr einem Schin etwa gleicht, 
so liesse sich wohl U^^pD lesen, d. h. dem heiligen und er- 
habenen Baal; jedoch ist die erste Erklärung vorzuziehen. 



^) Es lässt sich auch der Name deuten: Königspfleger oder 
Königsschutz von der rad. ^pü i™ Pi^J- 
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13. J. pl. 25. Der Stein dieser Inschr^ ist zu Kalama 
(GJielma) gefunden, aber sehr verstümmelt. Wir haben nur 
Folgendes zu lesen rermocht: 

— « übt< pn byDh 
m::n p «äs j[n?i 
„dem B. Gh., dem göttlichen, (setzte) einen Stein: Bama (od. 
vielleicht Rama) Sohn Rabanta". 

Wir stellen als blosse Vermuthung es hin, ob nicht Q^ *) 
als Hur, v. ^ im Phönizischen bekannt war und zwar in 
adjectivischer Bedeutung. Wir finden auf dem bekannten 
Stein von Tyrus (journ. c^siai. 1844. Avrit) d?^ TI^fc<-, in der 
dritten Inschrift in Ross' Hellenika G^H 3^ — und möglicher- 
weise auch in der Athen. 4 bT\^ G^H. — In ittOÄ'l hab^i 
wir wieder eine Composition mit dem Gott KtO, etwa „unser 
Herr ist Tha" zu übersetzen, so wie wir oben (Ges. tab. 23) 
ND*!'»"!« gefunden haben. 

14. J. pl. 26, ebenfalls zu Ghelma gefunden, bedarf einer 
ausführlicheren Erklärung. Ewald sieht in der Inschrift eine 
Grabschrift und liest demgemäss S. 15: 

«towi ra ran N^y^y: py ni^yit^ «i^ p hy^i 

„Gajial von Ssa: es errichtete ihm den Stein seiner Be- 
stattung („nach dem arab. ,jÄjii ein Selbstwort seltener Bil- 
dung") Byryct Tochter Ragatha's". Zur Erklärung wird 
sonst nichts beigefügt. Wäre nun Ssa eine sonst bekannte 
Ortschaft, so liesse man sich ein solch monströses Zade (od. 
Schin) wohl gefallen, wiewohl ganz deutlich zwei Buchsta- 
ben (Wav und Lamed) zu lesen sind. Auch ist der erste 
Buchstabe kein Gimmel, sondern Lamed. — Was uns zu- 
nächst auf den richtigen Weg bringen kann, ist das Wört- 
chen p (Z. 1—2), das so oft für pT\ uns begegnet ist; man 
erwartet dann freilich vorher ein Attribut dieses Chamman, 
etwa ^ys, statt dessen steht ziemlich deutlich: ^'^yi^. Dies 
muss also wohl ein Beiname des Man (Amon) gewesen sein. 



*) So glauben wir das Wort lesen zu müssen-, da der vierte Buch- 
stabe der ersten Zeile ein Lamed ist, so muss auch der drittletzte als 
solches betrachtet werden. 
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Wir nehmen nun b^"^y = i?^*»«, was im Neuphönizischen ge- 
wiss gestattet ist, und sehen darin, von der Wurzel T>)i< aus- 
gehend, einen Beinamen des Amon, etwa ein synonymes 
Wort mit i^jn, oder geradezu i^^^fc? (Bock) ausgesprochen, 
ein Epitheton wie Zevg xQioTTQoaatTTog. Man erinnere sich 
dabei, in welcher nahen Verwandtschaft der karthagische 
Baal-Herkules mit dem Baal-Chamman steht, ^) und an das, 
was Herodot (2, 42) vom Herkules erzählt. „Dieser, so heisst 
es, habe einst den Zeus sehen und letzterer sich von üim 
nicht sehen lassen wollen. Endlich aber, als Herkules durch- 
aus darauf bestand, erfand Zeus folgende List: er zog einem 
Widder die Haut ab und schnitt ihm den Kopf ab und hielt 
sich den Kopf vor, that das Vliess um und so zeigte er sich 
üim. Deshalb machen die Aegypter das Bild des Zeus mit 
einem Widderkopf; von den Aegyptem haben es die Am- 
monier, die Abkömmlinge sind der Aegypter und der Ae- 
thiopier und deren Sprache zwischen beiden ist; und wie 
mir scheint, so haben die Ammonier auch ihren Namen sich 
davon beigelegt, denn Ammon nennen die Aegypter den 
Zeus". Ferner das. 4, 181: „Von Theben zehn Tagereisen 
weit sind die Ammonier, die haben ein Heiligthum von dem 
thebäischen Zeus. Denn auch das Götterbild in Thebae, 
wie vorher gesagt, hat einen Widderkopf'. — Es ist daher 
wohl möglich, dass unser Man (Chanunan) mit b^^V (= hebr. 
b"*i() zu einem Begriff zusammengeschmolzen und pi^^^y etwa 
der Bock-Man oder Widder-Man Messe ^. — Die Wie- 
derholung von i<b (ihm) ist nicht weiter auffallend und fin- 
det zahlreiche Analogien im Hebräischen. — Ueber «^DW 
haben wir oben zu Nr. 11 gesprochen. — Der Name ro^S 
ist aus der Inschrift v. Leptis, Judas pl. 7 Nr. 1, bekannt. 
Der Vatemame fc<lDW*l giebt wiederum eine Zusammensetzung 
mit {<10, der nach dem hebr. W*l tremefecit erklärt 



Vgl. Movere: Religion der Phönizier S. 266 fg. 
*) Hebräisch müsste es freilich Tl^ib'^t^ (das erste Wort im st estr.) 
lauten. 
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werden kann^). Die ganze Inschrift wäre demnach zu 
lesen : 

- :d t6) ] 
py w V 

„dem Ajihnan und ihm errichtete einen Gedenkstein Byrykth 
Tochter RÄgata's"^. 

15. J. pl. 26, bis. Auch diese in deutlicher Schrift vor- 
liegende Inschrift, welche zu Hantschir-en-Nechma gefunden 
worden ist, hat Ewald nach unserer Ueberzeugung nicht 
richtig entziffert, wenn er liest: 

nwn n^i?p ^6yn p i?jn bvd:^ 
„dem Baal Baal Ch'man die Bürger Quelma's am Flusse.^^ 
Gemeint sei die Stadt Ghelma imd diese von andern gleich- 
namigen Städten durch *l^Cn (= ^IDÄ) am Flusse unter- 
schieden. — Bei der Betrachtung der so deutlichen Schrift 
kann es nicht entgehen, dass der zehnte Buchstabe erster 
Zeile kein Beth, sondern Phe ist; daher Uest man: 

„dem Baal, Baal Man machte (diesen Stein) Akelmath Sohn 
ür's". 

bvB ist bekanntlich dem Phönizischen statt des hebr. 
rmv eigenthtimlich; T\Dbpt< ist nach Analogie v. HDnn« gebil- 
det (vgl. zu Nr. 1. G. t. 21); *!« Or od. besser ür zu lesen 
findet sich auch Cit. 10 und G. t. 31, Nr. 70 n« p, vgl. das 
hebr. nw. 

16. B. 1: 

nii wi< nii bv:b nfc6 
Cres. 

tonn ifhp yött^ 



>) Der Name erinnert übrigens auch an die auf latein. Inschriften 
in N.-Afrika vorkommenden Rogatus (vgl. R^nier: a. a. 0. etc. No. \9, 
p. 650: Namgedde Rogaii Chafarisßlia u. ö.) und Rogata. 

*) Es ist natürlich ein wohlfeileres Aoskunftsmittel ,,Ajilman^^ als 
einen Namen eines Menschen zu nehmen ; dann müsste aber auch tOtt^y^ 

5 
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„dem Herrn, dem Baal, Gelübde, welches gelobte Cres[cens], 
höre seine Stimme, segne ihn". 

17. B. 2: Die Inschrift ist, obgleich in der zweiten 
Auflage des Bourgade'schen Werkes etwas verbessert, doch 
wegen arger Verstümmelung schwer zu entziffern. Wir lesen, 
soweit die Buchstaben lesbar sind: 

jn nyn n:x 

„dem Herrn, dem Baal, Gelübde, welches gelobte N. N. etc." *) 
Der erste Buchstabe zweiter Zeile ist zu eii^em Aleph 
zu ergänzen; die Namen sind nicht mit Sicherheit zu be- 
stimmen. Ueber njD und JDD sprechen wir in den nächst- 
folgenden Inschriften. 

18. B. 3. Ewald liest diese interessante Inschrift höchst 
wülkührüch: 

tnwv p Tinjn m^ wi< *n: ini^ pfc6 
„dem H. B. Ch. g. von Daturak Sohne Asera's", ohne nur 
irgendwie der Schrift Rechnung zu tragen. Vielmehr lese 
man: 

m: b:b p^b 

„dem Herrn, dem Bai (Bei), gelobte Masinadathor, o hilf 
ihm!" 

Das vierte Zeichen zweiter Zeile haben wir als He ge- 
lesen, man darf nur die beiden Schenkel nach oben geschlos- 
sen denken, so würde man diese He-Form nicht beanstanden; 
indessen kann man auch alle drei Striche vereinigen und 
man hat ein Cheth und den Namen inu^lD ; mit dem Namen 
Masinad-Athor kann man vergleichen Massintha bei Sue- 
ton. Caes. 71. Mit Athor finden sich übrigens noch andere 



anders gedeutet werden, etwa als fem. v. ><'»ttfj (Fürst) und auf Byrykth 
bezogen „die Förstin B." 

*) Der erste Name ist vieDeicht auch Kafc6TD ^^ lesen. VgL B. 37. 
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nöm. pr. zusammengesetzt (vgl. oben) ^). — Das ]VD ist ganz 
das chaldäische Wort, das dem hebr. fcO bitte! (quaeso), doch 
ezitspridit^. Dies giebt uns aber auch Aufschluss über die 
Formel JTD |rD — pD JW, über welche wir alsbald zu B. 5 
sprechen. Jedenfalls ist N*lTy (und dem entsprechend an 
manchen andern Orten ND^in) nicht Perf., sondern Imperat. 

19. B. 4. Leider ist auch diese Inschrift sehr beschä- 
digt, sie hätte uns sonst gewiss auch fttr B. 2 Aufklärung 
gegeben. Wir können nur lesen: 

„dem Herrn B. Gelübde, welches gelobte N. N." 

Da uns das Ende der Inschrift fehlt, so wagen wir auch 
nicht zu lesen .-yn PQ :inN;5n, weil es uns sehr wahrscheinlich 
ist, dass in der Mitte der Zeile nys gelesen werden müsste, 
so wie es auch B. 2 Zeile 3 (in der Mitte) vorkonunt und 
unzweifelhaft B. 6, wo wir es nochmals besprechen werden. 

20. B. 5. Diese Inschrift ist in der zweiten Auflage in 
Bezug auf die dritte Zeile viel correcter als in der ersten 
gegeben; sie lautet: 

*n: wt< nii bvnb pfc6 
wniijyn p mp^-iny 

rann 

„dem H., dem B. Gelübde, welches gelobte Abdmelkarth 
Sohn Baalhanna's. O höre doch seine Stimme, segne ihn". 
Wir haben schon oben angemerkt, dass )TO identisch 
sei mit jyD (wie auf unsem Inschriften nnn mit nyn, B. 31 
ffg. Hin mit niy und dergl. wechselt), und die Wiederholung 
dieses Wörtchens ist leicht bei dringenden Bitten erklärlich, 
wie im Hebräischen auch oft das W in ein und demselben 
Satze wiederholt wird, z. B. 4. M. 12, 13: rb W NDI NO bt< 



*) Der SteUung dieses Wörtchens gemfiss lässt sich hier die Bedeu- 
t'iög = *ltW, wie oben G. 21, nicht gut anwenden. 

•) So übersetzen die Targumim in der Regel das hebr. fcOi wo es 
mit einem Verb, verbunden ist, während es im biblischen Chaldaismns 
die Bedeutung nun hat. Freilich liegen beide Bedeutungen einander 
sehr nahe. 

5* 
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„ach Gott, heile sie doch!" vgl. Ps. 118, 25 und ö. In der- 
selben Weise finden wir auch B. 7 pD pD ^). — Das dritt- 
letzte Zeichen der dritten Zeile sieht allerdings einem Mem 
mehr ähnlich als einem Eaph und man könnte zur Noth 
auch tibp sein Wort lesen; jedoch da das t<bp so gewöhn- 
lich in diesen Dankinschriften ist, so ist's auch mit Wahr- 
scheinlichkeit hier anzunehmen. 

Herr Bourgade, welcher das Cheth in dieser Inschrift 
durchweg verkannt hat (er glaubt dasselbe sei vierstrichig), 
hat einen ganz sonderbaren Sinn herausgebracht, den er 
auch durch das bei der Inschrift befindliche Basrelief bestä- 
tigt zu finden glaubt. Er liest: 

nij tt^x mj bv:ib p^b 

Ni?lD N^tt^ HD HD 

tonn 

^^Domino Baaii vovens holocaustum (!!) vovü AbodmeOcart^ ßlius 
Baalishah (id est annuli). Sic, sie, obsequens adimplevit be- 
nedicensJ^ 

Zu dieser und mehren andern falschen Deutungen hat 
ihn vorzüglich die folgende Inschrift, welche in der neuen 
Auflage hinzugekonunen, verleitet; wir wollen sie daher als- 
bald näher betrachten. 

21. B. 5 bis: 

C • DECRIVS • CELADVS 
VOTVMSOLVIT • LIBES 
ANIMO • ^isbp 

Die lateinische Inschrift bietet gar keine Schwierigkeit, 
ebensowenig wie das phönizische Wort (wir haben die deut- 
lichen Zeichen gleich in hebräische Buchstaben umschrieben), 
es ist offenbar eine Wiederholung des Hauptname Celadus, 
wenn auch nach phönizischer Aussprache. Herr Bourgade 
liest aber KD yi^p, das = sei dem lateinischen solvit ver- 
bumy obligationem ex verbo, i. e. votum; oder noch 
besser = sohit ore i. e. orans und dieses entspreche dann 



Wir haben schon oben auf die wunderUchen Hypothesen Ewald's 
über diese Wörter (er liest nnS DTID) aufmerksam gemacht. 
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dem lateinischen animo. Ich glaube, der Leser hat genug 
mit dieser kurzen Erklärung, die aus der langen Erörterung 
8. 23 hervorgeht. Schlinuner aber ist es, dass der Verfasser 
aus dieser falschen Deutung noch weitere Folgerungen zieht 
und stets t<D*lZ2 X7p y^W obsequens, solvit supplicans 
übersetzt. 
22. B. 6: 

•]i?iD3 T -n: tt^« nyij bv:ib p«^ 
]V bj nj;n ^yns:^ p i^ynniy tr^n 

„dem Herrn, dem Baal, Gelübde, welches gelobte dieser 
erste Vorsteher Asarbaal, Sohn Menikbaal's, flir das ganze 
Volk. Erhöre seine Stimme und segne ihn". 

Ueber l{?'D^ und t^l haben wir schon oben 8. 57 fg. ge- 
sprochen; die Erklärung des Wortes als nom. dignitatis fin- 
det durch den Zusatz t seine Bestätigung. Schwierig ist 
jedoch das Ende der zweiten Zeile ]V b^ nyn. Dass das 
erste Wort nicht ohne Weiteres mit Ewald p gelesen wer- 
den dürfe, verbieten die deutlichen Zeichen Beth, Ain und 
Tav, sowie das Vorkommen desselben Wortes oben B. 2 
und 4, wo freilich die Verstümmelung der Inschrift uns zu 
keinem sicheren Resultate kommen liess. Wir vermuthen 

njn stehe für nyn ^) pr o , sowie wir im Hebr. h lyn nDD, bbBr^r\ 
beten, versöhnen für Jem. finden, so liesse sich auch 
wohl sagen: geloben für Jem., oder Etwas den Göt- 
tern weihen (eine Statue, gleich einem Opfer) für Jem. 
— ]vbD könnte man allerdings für ein nom. pr. Kalan hal- 
ten, doch ziehen wir die Deutung „für das ganze Volk 
Qy = Gy, wie wir weiter unten zu der Inschrift Leptis näher 
erklären werden), für den ganzen Stamm" vor. Es lässt 
sich ganz wohl denken, dass der erste Beamte für die ganze 
Gemeinde einen Denkstein dem Gotte errichtet, wie wir 



•) Es bleibt immerhin merkwürdig, dass Jer. 11, 14 onyi "lyD 
(wofür das. 2, 28. 11, 12 QHy*! HyS steht) von dem Chaldäer und den 
LXX — ny2 genommen wird. Sollte man etwa auch im Hebräischen 
nyn = "lyD gebraucht ui|d die alten Versionen diese Bedeutung nicht 
mehr gekannt haben? 
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dies auf lateinischen Inschriften im nördlichen Afrika häu^ 
fig finden, — 

23. B. 7: 

•TTi tz;« *n: by:ib iixb 

rann x^p 
„dem H. d. B. Gelübde, welches gelobte Jalzazan (viell. auch 
Baalzazan zu lesen), Sohn Barikbaal's, Sohn Ramathzan's. 
O höre doch seine Stimme, segne ihn". 

24. B. 8: 

T pDW ]w i^yn^ ]ivb 

- D p^'^bv^ p 3yn 
tonyn wp n« N^^ytr^N 
„dem H. d. B. Aman diese Säulen, ein Gelübde, welches 
gelobte Matanbal Sohn Baljitan's, als er seine Stimme er- 
hörte, ihn segnete." 

Ueber pDW haben wir oben S. 60 gesprochen. Wie 
Ewald zu seiner Entzifferung gelangt sei, vermögen wir nicht 
zu begreifen. — 

25. B. 9. Die Zeichnung der Inschrift ist in der neuen 
Auflage verbessert, dennoch ist der Sinn nicht leicht heraus- 
zubringen, da die Zeichen noch keinesweges sicher zu be- 
stimmen sind. Herr Bourgade giebt folgende Entzifferung: 

«DI n^i^p y^Dtrf y\ «i^yn }^« b^ n:n tr^i «-n: pv ni^ py byni? pyf:) 

„Domino Baali Harrmwni vovens lapidem vovü germinantem 
Hennah^ signwn arboris BacUh-Hah, Hie fidelis solvit (sacrum) 
swpplicans^^ Wir bekennen aufrichtig, dass wir weder die 
hebräische Umschreibung, noch die lateinische Uebersetzung 
verstehen. Vielleicht giebt (Jie französische Uebersetzung 
Aufschluss: yyAu Dieu Baal Ammon Hennah, en vertu (Tun 
voeuy a erigSe cette pierre omie de v^gdtation^ reprisentation 



*) Auffallend ist in diesem Worte das Zeichen Q (oder t2^) ; soll man 
nach den ihm ähnlichen Figuren in unserer Inschrift urtheilen, so sieht 
es wie ein Baleth aus. Indessen ist bei unsern neuphöniz. Inschr. selbst 
Ton den Formen ein und desselben Monuments nicht immer eine Folge- 
rung zu ziehen. 
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de farbre de Baat-Hah. Cest ici qu'en vertu d'un voeu il a 
dijä offert un sacrißce en addressant des snpplioettions ä la Dp- 
vinite,^^ Auch diese bringt keine Klarheit, so wenig wie die 
zwei Folio-Seiten lange Erklärung, die sich vorzüglich auf 
die Deutung des Basreliefs stützt. — Wir geben folgende 
Lesung zur Prüfung: 

n piN -n: py bv:h p«i? 
- N ^y t P&6 nmn i^n« 

„dem Herrn, dem B. Aman, gelobte Arban, Sohn Eres'. Es 
wurde dieses Denkmal gesetzt diesem Herrn, weU er seine 
Stimme erhört und ihn gesegnet hat". 

Sieht man in den letzten Zeichen der ersten Zeile die 
gewöhnliche Form IIJ W^ 'y^l oder «'niJ tt^N, so wird man 
den graphischen Forderungen nicht Genüge leisten, eben so 
wenig mit dem Folgenden auskommen, wenn man etwa liest: 

W ro n^ntt^l t<"nJ VJ^\ daher haben wir vorgeschlagen den 

Namen Arban Sohn Eres, beides im Phönizischen bekannte 
nom. pr. (ersterer Cit. 10 und 15 *), letzterer in der neuer- 



») Wir lesen diese Inschrift: *1K) \ ^T\ 

-iny p 
« anaa » i 

d. h.: „dieses das Denkmal (Arban machte diese Statue) von Erek dem 
Eisengiesser". Das, was ausser der Klanamer steht, ist bereits von An- 
dern (Blau, Movers) richtig erkannt, das in derselben Befindliche scheint 
mir eine Beischrift des Steinmetzen zu sein; er nennt sich Arban; "]^j; 
nach dem Aramäischen = hebr. TWV machen, und vpn .^ .} ist t = % 
und )5 scheint eine Abkürzung von HD!^ zu sein. Dergleichen Abkür- 
zungen können bei den citischen Inschriften nicht weiter auffallen. Auch 
Cit. 8 findet sich zu Anfang eine solche: 

*) Das Ende der Inschrift ist schwer zu lesen, vielleicht enthielt dieselbe die Worte : 
„er lebte 16 Jahr^S ^^^ freilich nicht so leicht aus den an Ligaturen reichen Zeichen 
herauszubringen sind. 
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dings aufgefundenen und von de Luynes veröflfentlichten mal- 
tesischen Inschrift), zu lesen. Die darauf folgenden Zei- 
chen sind deutlich, ein He mit einem geraden Strich zur 
Linken = n ist keine seltene Form in unsem Inschriften; 
dagegen müssen wir das seltsame Zeichen nach dem Aleph 
als eine Ligatur vom Daleth und Nun betrachten. — Mit 
dem 1 pt< ist natürlich der kurz zuvor genannte Baal-Ham- 
mon gemeint. — Schwierig ist noch in« by, das wir = 
hebr. *ltt^t< *int< proptera quod nehmen. Wir finden im 
Hebr. (Ez. 41, 15) in räumlicher Bedeutung nriN bv post, 
ob wir nun das Recht haben den Worten auch die causale 
proptera quod einzuräumen, müssen wir von weiteren 
Entdeckungen abwarten. 

26. B. 10: 

übp y^tt^w pn i^yn pvh 
nny DnynD^n x^yn cDin 
p '•ynnri jnynin p jy^n i« 
ntz^D'» p ^^^n p hybp^ 
„dem Herrn B. Ch., als er ihre Stimme hörte, sie segnete, 
die Bürger von Hamaktaram, der edle Boman Sohn Jeztatan 
tmd Jaserbäi Sohn Mzikalath's, Sohn Baalschelech's, Sohn 
Jifschar's". 

Ueber die zwei ersten Zeilen haben wir schon oben zu 
G. tab. 21 gesprochen, über W zu G. t. 24 ') — pynii'' wer- 



d. h.: „dieses Denkmal (= } Dl^J), welches errichtete Asmunzelach und 
Meroshajala Sohn Silsü's" etc.; vielleicht auch Cit. 10 zu Anfang. Die 
beiden Zeichen ig : 2 , welche in der genannten 15. cit. Inschr. sich 
finden, scheinen eben anzudeuten, dass die eingeschlossenen Worte dem 
Steinmetzen angehören. Aehnliches findet sich auch auf griechischen In- 
schriften z. B. bei Ross: inscript inedit I, Nr. 73, wo der Steinmetz sei- 
nen Kamen vorgesetzt, und Nr. 399 der Name dessen, der das Denkmal 
hat setzen lassen. Selbst Doppelinschriften kommen vor, von denen die 
eine dem Weihenden, die andere dem Künstler angehört z. B. Nr. 24, 
vgl. Paus. VIII. 42, 10 (siehe Paulis Encyclopädie IV, S. 176). — Da 
wir bei den ungenauen Abzeichnimgen der cittischen Inschriften kein 
sicheres Urtheil über die Beschaffenheit derselben haben, so können wir 
vermuthen, dass die Doppelinschrift auch mehr markirt, als wir sie jetzt 
finden, gewesen war. 

^) Wir ziehen diese Deutung derjenigen vor, welche etwa sich auf 
die Lesung jytoTIN (= lyö^liy) stützen möchte. 
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den wir auch G. t. 25 wieder finden. — Sehr instruktiv ist 
der Name Jaserbäi (nicht Jassurdäi, wie Ewald liest) in Be- 
zug auf die so häufig vorkommende Endung bai, die eine 
Erweichung ^) von bv^ zu sein scheint. So finden wir den 
Namen Jubai '»JDI'» auf Münzen (Ges. mon. t. 42), femer in 
einer bei Eliremissa in NordaMka gefundenen lateinischen 
Inschrift (Revue archdoL XII, p. 648): 

NVMTOA 

BAISSILE 

CIS[F]PVA 

LV. 
H. S. E. 
Offenbar ist der Name Baissilech rhtvbv^ (oder ^int^i^jn 
nach neuphönizischer Weise corrumpirt), vgl. die Inschr. v. 
Leptis (Judas pl. 7) Nr. 1. — Femer ist bemerkenswerth, 
dass der Name Baimarkos, der auf einem bei Berytus unter 
den Trümmern eines Juppiter- Tempels gefundenen Stein 
sich findet, auf einer andern Inschrift Baimarcos geschrie- 
ben ist^. Dies ist nichts anderes als ^Ip^i^JD. — Das Neu- 
phönizische ist bei der Wegwerfung des b oder bei dessen 
Erweichung in Jod nicht stehen geblieben, selbst das V am 
Ende ist noch weggefallen: so findet sich der Name i^ynitj;^ 
sogar in ^T)W B. 16 verkürzt. Unser '•ynir oder bv^'^W 
(vgl. z. B. G. t. 26) ist übrigens die erweiterte Form des 
häufigeren ^W^ty Asdrubaal oder Hasdrubaal. 
27. B. 11: 

i<bp to^iv ^ymn p 

„es errichtete (diesen Denkstein) dem Baal-Man Arek Sohn 
Ta's, Sohn Bodbaal's. Höre seine Stimme, segne ihn". Wir 
haben das erste Wort p, von der Wurzel )^, verwandt mit 
)D, das freilich im Hebräischen nicht in der Bedeutung „auf- 



') Movere: Encyclopädie v. Ersch und Gruber a. a. 0. S. 438, sieht 
darin eine Verkürzung von ^bv^' 

«) Vgl. InscripUonum lat select, III, ed. Benzen (Turici 1856; Nr. 5616 
und 5617 (vgl. auch C. L Qraec. Nr. 4536); in der Inschrift 5617 wiU 
Henzen ohne Grund Baimarkos setzen. 
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stellen, errichten" im Kai vorkonunt, während jenes diese 
Bedeutung gehabt zu haben scheint,^) abgeleitet, weil das 
erste Zeichen schwerlich anders als Eaf gelesen werden 
kann. - )WD ist das oft vorgekommene \0 mit dem Vokal- 
buchstaben y, oder transponirte Form von py. Mit andern 
nomm. zusammengesetzt fanden wir es J. 13, B. 10. 

28. B. 37: 

„dem H. d. B. Ch. w. g. Kdalaga Tochter Kalba's, höre^ ihre 
Stinmie, segne sie". 

Diese Inschrift ist in so schlechtem Zustande, dass Herr 
Bourgade sie in der zweiten Auflage ganz fortliess. Wir 
haben sie nach der ersten, so weit es ging, zu lesen ver- 
sucht; zu dem Namen WN^ID ist zu vergleichen B. 2, 2. 

29. B. 38 (in zweiter Auflage: B. 37): 

n"npbÄ"oy 
„des Adonbaal's, Sohnes Abdmelkart's". 
In der neuen Auflage ist diese Inschrift im zweiten 
Zeichen erster Zeile verbessert, so dass ein deutliches Aleph 
zu lesen ist; auch das erste Zeichen ist ein deutliches tt^, 
welches in der Bedeutung des Genitivs zu fassen wäre (vgl. 
Inschr. v. Thugga). 

30. B. 39. Diese Inschr. ist bis auf die vier letzten (unver- 
ändert gebliebenen) Zeichen in der neuen Auflage bei B. 
fortgelassen; wir geben nach der ersten, was uns lesbar 
scheint: fc<-^-]i ^yn^ px^ 

b«n -p- 
n:tt^^ Diu;« n:^^ 

In letzter Zeile sehen wir in dem Zeichen, das einem 
Koph ähnlich ist, eine Ligatur von D*). Das Ganze ist natttr- 
lich sehr zweifelhaft*). 



') Vgl. Gesenius thes. fl. v. p^. 

*) lieber Kum. 8, Ges. mon. tab. 47 Nr. 84, haben wir bereits im 
ersten Hefte unserer phönizischen Stadien S. 26 gesprochen. 
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B. Grabinselirifleii. 

Sie beginnen in der Regel pK iCtD (tOJ^> yjyD, y^D) od. 
i<itO pi< „es wurde der Stein errichtet dem (durch b ausge- 
drückt) N. N." wobei noch zuweilen hinzugefügt wird von 
wem (auch durch b bezeichnet). Zum Lobe des Todten 
werden in einzelnen Inschriften ein paar Worte hinzugefügt, 
sonst nur der Name und das Alter desselben erwähnt. 

1. G. tab. 25: 

— [iioni? T pv wyto 

— •TO^<n"tD1y nn ny 

— 2nD p jynynin i n 

n^yw V)V 

„dieser Stein wurde errichtet der Tha&ath, Tochter Avt-Has- 
dath, d. i. Jeztatan's, Sohnes Meslian's, Frau des Parama...; 

sie lebte Jahre". 

Schwierig ist in dieser Inschrift die Buchstaben-Gruppe 
Zeile 2 Tmu^xniOiy zu deuten; das darauf folgende jynyniP 
erkennen wir alsbald als ein Nom. pr., das wir auch B. 10 
Onynif» geschrieben) wiederfinden. Wir glauben nicht zu 
irren, wenn wir die Gruppe abtheilen : p^nyniT 1 mtt^^Clt3^y 
„Tochter Avt-Hasdat, d. i. Jaztatan". Das T ist ganz so ge- 
braucht wie auf griechischen Inschriften das 6 xcd und auf 
lateinischen: qui et oder qui^ um die Doppelnamen einer 
Person anzuzeigen, ebenso lesen wir auf palmyrenischen 
Inschriften (s. Kopp: Bilder und Schriften 8. 13?) xnpnö n 
„welcher genannt wird N. N. etc." Es ist sehr natürlich, 
dass bei einer so gemischten Bevölkerung, wie die Nordafrikas 
war, diese Doppelnamen sehr häufig anzutreffen sind. Vgl. 
z. B. bei R6nier ilnscr. rom.} Nr. 1260, 2067, 2286. Der 
erste Name mtr^NDtOiy ist aus den Theilen Diy und mtrr«n 
zusammengesetzt, ersteres ist gewiss gleich 12V] in abge- 
kürzter Form tD) haben wir oben G. t. 23 Nr. 59 dies tD)y 
bereits kennen gelernt, und lässt sich daher die Identität von 
Diy und 12y schwerlich bezweifeln, wenn man die öftere 
Vertauschung der Lippenbuchstaben untereinander in unsem 
Inschriften in Erwägung zieht, sowie denn auch in libyscher 
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Uebersetzung der Tugga-lnschr. das phön. mnu^inj; lautet: 
nnu^ni. Schwieriger ist der andere Theil mtr^NH (vielleicht 
auch nitt^ND zu lesen) zu deuten, höchst wahrscheinlich ein 
Göttemame, aber welcher ist bei unserer ünkenntniss der 
mythologischen Verhältnisse dieser Gegend nicht mit Sicher- 
heit anzugeben. Anklingend ist das Wort an Aschera und 
Astarte. — Der zweite Name jnyniip ist der Beiname und 
zwar der libysche, den der Vater der Verstorbenen geführt 
hat. — Der Name DIDID scheint nicht vollständig, denn es 
dürfte schwerlich im Phönizischen ein Nom. pr. auf ein He 
auslautend gefunden werden; zudem zeigt sich in der fol- 
genden Zeile ein Lamed, das wohl noch zum Namen ge- 
hörte. 

Die Zahl der Jahre ist in der Inschrift nicht zu sehen. 

Das Wort yiy (hebr. rr^n? r\)n leben) wechselt in unsern 
Inschriften mit m (J. 16, 17, 19. B. 17, 18, 22), Pn« (B. 24), 
niy (B. 31), ton (B. 32) und yin (B. 34) *). 

2. G. tab. 26: 

— niy» p i^jn^nt)!? i p« wyto 
tt^iDjn ntyy T):vu; m bv:^ 

„errichtet wurde dieser Stein dem Mutanbaal, Sohne Jaser- 
baal's; er lebte 15 Jahre." 

Der Name des Vaters ist Jaserbaal (vgl. oben zu B. 10) 
zu lesen, wenn auch der Schaft des Resch etwas kürzer ist. 
Die eigenthümliche Verbindung der Zehner mit den Einern, 
dass jene diesen, wie bei den grösseren Zehnern im Hebr., 
vorangehen, findet sich auch B. 27 und Zeile 1 der grossen 
sidonischen Inschrift, so dass wohl diese Verbindung im 
Phönizischen Regel gewesen zu sein scheint. Vgl. Rödiger 
in d. Zeitschr. D. M. G. IX. S. 651. 

3. J. pl. 16: 

m i?n:n?D p ] 

Bie Regel, die Ewald (S. 11) aufstellt, dass in der verschiedenen 
Schreibart y. y)y das genas sich markire, hält nicht Stich, vgl. z. 6. B. 21, 
wo M^y aof ein Weib sich bezieht, während nach Ewald dies bei einem 
Kanne gebraucht wtfrde. 
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„errichtet wurde dieser Stein der Tabra, Frau des Massinasan, 
Sohnes Mutanbal's, sie lebte 75 Jahre's". 

jn^n scheint ein verkürzter Name aus ny^lDH (6. t. 25), 
da D und 2 im Neuphönizischen sich leicht vertauschen. 

4. J. pl. 17: 

- tt^ p nnu;^'- 
Dl"«; n:w 

„[errichtet wurde dieser Stein] dem Sardad, Sohne Seldia's, 
er lebte 45 Jahre." In erster Zeile ist der Stein beschädigt 
und die Ergänzung, die wir vorgenommen, ist nach Maass- 
gabe der übrigen. Der Name ITW (wir ziehen auch aus 
graphischen Gründen diese Lesart vor, vgl. D^W unserer 
Inschr.) findet sich auch B. Carth. B. Ende der dritten Zeile, 
wo das zweite Daleth zu ergänzen ist. — Der Name NH^I^ 
(vgl. ^byxt; B. 12 und toni^yu; B. 33 u. 35) hängt auch wohl 
mit der Stadt Saldae (JSaXdai^ Strabo p. 831, Saide, Plinius V, 
2, 1) zusammen. Vgl. über diese Barth's Wanderungen S. 63 
und Mannert's Geogr. X, S. 411. 

5. J. pl. 18: 

- ivbviiv^ t }py 

- )v bTD na n» 
- ivt< T):yw y 

„dieser Stein wurde errichtet der Siboleth, Tochter MüeFs, 
sie lebte 25 Jahre, Frau des Mazibathaner, Sohnes Bäal's". 
— Ueber l^ypQ'^DlD siehe uns. phönizische Studien I, S. 10 
Anm. 1. 

6. J. pl. 19: 

„dieser Stein wurde gesetzt dem Jortan 0? Sohne Meneksalat's, 



') Spricht man das Ain im Worte |n*)p nicht als Vokalbuchstabe 
sondern als Guttural ans, so Hesse sich eine recht sprechende Aehnlich- 
keit mit Jugurtha (*Joyo^a^) finden. 
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er lebte 64 Jahre". — Zu n^D^yt) rg\. ^DÄD B. 6. Das 
letzte Wort kann nicht mit Ewald Tl gelesen werden, da 
ein deutliches Wav zu sehen ist, es kann nur D „und vier" 
lauten, und scheint es demnach, dass im Neuphönizisch^i 
die Buchstaben Zahlenwerth gehabt haben. VgL die fol- 
gende Inschrifk. 

7. J. pl. 20: -itr^t)i? p p^ 

p IVtDm p 

„ein St. wurde errichtet dem Messar, Sohne Sebmes', 35 Jahr 
alt". Das letzte Zeichen der zweiten imd die drei ersten 
der folgenden Zeile hat Ewald als Cheth betrachtet, jedoch 
kommt dies in dieser vierstrichigen Form nie vor. Wir 
vcrmuthen, dass die drei Striche, welche den Einern voran- 
gehen, die Zehner, an unserer Stelle drei derselben dreissig 
bezeichnen sollen. Die Verbindung mit p = nafiis findet 
sich auch B. 17 und 35, und ist überhaupt dem Semitismus 
nicht fremd 0» Im spätem Hebräischen ist derartige Ver- 
bindung mit p oder HS sehr gewöhnlich, besonders in der 
Sprache der Mischnah. Im altern Phönizisch werden die 
Zehner durch wagrechte Striche ausgedrückt, oder die Be- 
zeichnung von 20 durch zwei Halbmondsformen (vgl. unsere 
phönizische Studien I, S. 5), oder endlich durch ein Zeichen 
= ■^; könnten mm nicht unsere drei Striche solche etwas 
entartete Formen für drei Zehner bezeichnen? Wir müssen 
die Bestätigung unserer Vermuthung von noch ferneren In- 
schriften abwarten. 

8. J. pl. 21 : — ^ y^ytO T j^« 

„dieser Stein wurde errichtet der Nababa, der Frau Jelek's 

von " Der Name dessen, der den Stein errichtet, und 

das Alter der Verstorbenen etc. fehlen. 

9. J. pl. 22: 

- >!?j;ii? wyio py 

- :to ^wys p pv 

on^jöB^j; p DD 

*) Vgl. z. B. ""T)2tü *1!1 «45 Jahre alt" in der palinyrenißchen In- 
schrift Nr. 1639 bei R^nier a. a. 0. 
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„ein Stein wurde errichtet dem Baaljatan, dem Sohne Basa's, 
es errichtet ihm (denselben) Tialtija und Tam, Söhne Esmun- 
latham's". Ewald hat das letzte Zeichen der dritten Zeile, 
das ganz deutlich ein Wav ist, verkannt, indem er üest: 
„von T. dem Weibe Mobfiis von Latham", ohne auch nur 
den Versuch zu machen das „Latham" nachzuweisen. Wir 
halten den Namen «'»ni^y'^n identisch mit ton^ytt^ fsiehe oben 
zu Judas pl. 17). — Der Name DD findet sich auch B. 19. 
— Ein Nun wie in dem Worte p vierte ZeUe werden wir 
auch in der folgenden Inschrift zweite Zeile kennen lernen. 

10. J. pl. 23: 

— ö^ p nnyniijj; 

••••in 

„dieser Stein wurde errichtet dem hier schlummernden En- 
sadebed's, Sohne Jomra's u. ...". 

Schwierig ist das Wort ]tt^^"^ *) (Ewald liest sonderbar 
genug p2D!); man könnte es möglicherweise = hebr. püpH 
„Herr, Fürst" halten, doch ziehe ich vor die Bedeutung = 
]pV^ „der Schlafende" hier anzimehmen, da auf einer Grab- 
schrift ein solches Beiwort doch nicht zu fem liegend scheint 
(vgl. Ps. 13, 4. Hi. 3, 12. Dan. 12, 2). — n ist bereits früher 
erklärt. Zu dem Namen ISiJy vgl. T26w B. 26. Dass in 
dem bekannten Wörtchen p das Beth weniger genau wie 
die andern Formen dieses Buchstaben gezeichnet ist, darf 
nicht auffallen und kommt oft vor. — Nach dem letzten 
Wav fehlt die Lebenszeit des Verstorbenen. 

11. B. 12: 

- ayto^ T p« toto 
«ninr^ p jjn^n 

„errichtet wurde d. St. dem Magrasan, Sohn Saldija's". 
Der Name Magrasan (Ew. Uest fälschlich Magedschan) 
ist gewiss nicht sehr verschieden von Ntt^nWD, da, wie schon 
erwähnt, das y im Libyschen wie im spätem Berber'schen 
wie das arabische ^ gesprochen wurde. 



Ueber die Fonn des Nan vgl. die vorige Inschrift. 
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12. B. 13: 

„es wurde errichtet d. St. dem Mezimachat, Sohne Maru- 
scha's". Ganz ungenau ist Ewald's Bemerkung, dass B. 15 
und 23 kaum von unserer Inschrift verschieden sei. Siehe 
weiter unten zu diesen Inschriften. 

13. B. 14: 

- ^vwb ) px «:io 
Hbp)i)rD p n 

„errichtet wurde d. St. dem Soter Sohn Meskala's". 
Mit ^\Dyw vgl. das hebr. *1tDty „Aufseher" und weiter zur 
ieptitanischen Inschrift. 

14. B. 15: 

) rann «:ü 

„errichtet w. d. St. dem Mesat, dem Bruder Maruscha's". 
Wahrscheinlich war Maruscha ein so berühmter Name, 
dass man den Mezat ohne Weiteres „Bruder M's" nannte; 
möglicherweise hat man diesen Stein in der Nähe v. B. 13 
und 14 gefunden, so dass diese drei zu einem Familienbe- 
gräbniss gehört haben. 

15. B. 16: 

„dieser Stein wurde errichtet der Barkai, Tochter Jasarbi, 
und sie lebte 25 Jahre". Man kann daran zweifeln, ob ]t<VtO 
aus jyifl corrumpirt sei, oder verkürzt aus p« jytO. — bVD1i2 
kann ftir i?JDD^3 verschrieben sein vgl. B. 31. üeber ''S^WT 
vgl. oben zu B. 10. 

16. B. 17: — nbjni? ) pfc< fcoyto 

*)[- m) fc6p2onD p yo 



^) Es ist wohl blosses Versehen, dass in der neuen Auflage diese 
zwei Buchstaben fehlen. 
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,,dieser St. wurde errichtet dem Baalthema, dem Sohne Me- 
sikala's, mid &t lebte 70 Jahre". — Vl^vhv^ ist identisch mit 
yoiüby^ B. 31, wie wir schon mehrmal bemerkt haben, dass 
das Tav im Neuphönizischen wie eine Sibilans betrachtet 
wird. — Der Name Hbp)i]ro (nicht mit Ew. ]i6p)i)rD zu lesen, 
denn der letzte Buchstabe nach dem Aleph ist oflTenbar ein 
Wav) ist schon B. 14 vorgekommen. Ueber p (das Ewald 
so auffallend findet) siehe oben zu J. pl. 20. 

17. B. 18: 

„errichtet wurde dieser Stein dem Gamla, Sohne Saldija's, 
er lebte 50 Jahre". 

Der Name «^HDW findet sich B. 33 t<b^^ geschrieben, so 
wie t<^^brw auch i^'^lbw J. 17. B. 12, inbyw B. 33 und 

^<n^jnt^ B. 35. 

18. B. 20: 

- !? w pv «:iyto 

""^iv yw )yn 
„es wurde errichtet dieser Stein der Tartala, Tochter Jor- 
tan's, und sie lebte .... Jahre". Ueber IX = TD haben wir 
schon oben gesprochen (siehe zu Ges. t. 24). Ewald hat 
das Aleph ganz übersehen. — pD'^P findet sich jniy» J. 
pl. 19 geschrieben, siehe daselbst. 

19. B. 21: 

- y) Dtt^'jü n:w «w i?yn.... 

[„errichtet wurde dieser Stein der N. N., Tochter Jbaal's, 

sie lebte 95 Jahre, fromm in ihrem Leben, glücklich." 

Die Inschrift ist in der neuen Auflage vollständiger, als 
in der ersten. fc<Än (fem. v. CD) entspricht dem yj)ia^\ das 
sich oft auf den lat. Grabschriften dieser Gegend findet. ') 



*) Es ßchelnt das lateinische P. F. (piu8 oder pkt vixit)^ das in solcher 
Abkürzung äusserst selten auf lateinischen Inschriften ausser den nord- 
afrikanischen Gegenden yorkommt, dort erst nach dem Punischen QH 
oder Klon so recht in Gebrauch gekommen zu sein. 

6 
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— nnytt;nö = hebr. rrwm zweites Partioipium Fiel von 
Ity« glücklich sein. Wiederum ein merkwürdiger Beleg, 
wie sehr das Phönizische dem Hebräischen gleicht, da auch 
dies die Wurzel *1tt^N nur im Pi u. Pual kennt. Herr Bour- 
gade liest H^iytl^niD DTIS N^DD und übersetzt: in viventium 
consortione^ indem er n")jnt^niD von einer Wurzel ^Itt^n, die 
congregavU bedeuten soU, ableitet 

20. B. 22: 

„errichtet wurde d. St. der Zivan, Tochter Basa's. Sie lebte 
ftinf Jahre". Das Wav hat eine so bestimmt ausgeprägte 
Form in unserer Inschrift, dass wir auch in dem vorletzten 
Zeichen der ersten Zeile ein solches anzunehmen genöthigt 
waren. Mit dem nom. pr. ]V)^ könnte man das bibl. jWM 
(1 Mos. 36, 2), nach dem was wir zu G. tab. 25 bemerkt 
haben, vergleichen. — Die letzten drei Zeichen können wir 
nur UWT\ lesen imd glauben dasselbe sei verschrieben für 
IL^lon, oder corrumpirt aus diesem, wie U^W oder UW für 
)K^ u. dergl. m. 

21. B. 23: 

1 pn «JD 
Ktr;njn: p 

„e. w. d. St. dem Achialan, Sohne Maruscha's". Ewald hat 
diese Inschr. gar nicht gelesen, indem er sie für identisch mit 
B. 13 und 15 hält, was offenbar nicht der Fall ist Den 
Namen )i?ynK werden wir weiter unten in der Inschrift von 
Gerbi noch antreffen. 

22. B. 24: 

p ii^^b^b T pjr ^olo 

„gesetzt wurde d. St. dem Belkas, Sohne Banath's, er lebte 
3 Jahre, schuldlos im Leben" ")• D^r Name dei^ Vaters ist 



^) Liest man i<^]D) so muss man übersetzen 
Leben". 
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ungewiss, ebenso ist auch das Cheth in mx nicht ganz sicher, 
würde man das ^< zum vorhergehenden Namen lesen, so ist 
auch p) = hebr. 7Vr\) möglich. Gewiss ist uns aber der 
Schluss, der in der Mitte der Zeile 3 steht; ein paar Worte 
zum Lobe der Verstorbenen finden wir auch B. 21 und 35, 
ähnlich wie hier. — O^'j; steht für Cn, wie nyn für nnn, pD 
für pD u. dergl. m., siehe oben zu B. 3. — Ewald hat ganz 
und gar den Sinn verkannt, wenn er aus dem Schluss heraus- 
bringt: cmiX Twb^ T):^"' „er lebte 43 Jahre", was weder 
im Phönizischen noch Hebräischen so gesagt werden kann. 

23. B. 25: 

„errichtet wurde dieser St. dem Eresam, Sohne Himilcon's, 
und er lebte 70 Jahre." 

Der Stein ist etwas beschädigt, doch sind nodi Spuren 
der fehlenden Buchstaben ) vorhanden, so dass wir die Er- 
gänzung versudien konnten. Der erste Name ist auch viel- 
leicht fc<tt^*1lD zu lesen, so dass er dem B. 13, 15 u. 23 vor- 
kommenden ähnlich wäre, sonst kann Dtt^*1X mit 'W^^ (siehe 
zu B. 9) verglichen werden. — pb^T) ist ähnlich DD^n 
Carth. 8, 2, das Wort scheint aus p^ p „Gnade unsers 
Königs" entstanden zu sein, und ist in dem bekannten Hi- 
milco wieder zu erkennen. 

24. B. 26: 

~ :nÄ nn i)^y:h t px wto 
i^yninö p p-i2i ntry ^j;n 

„errichtet wurde dieser Stein der Nalzad, Tochter Matan- 
baal's, dem Weibe Zidik's, Sohnes MethubaaUs; sie lebte 
45 Jahre". Mit 1)ÖV^ ist zu vgl. l)i:v J. pl. 23. 
Zu Methubaal vgl. oben zu Ges. tab. 24. Anm. 

25. B. 27: 

'i<^))ib «:)to ni p« 
nw «ij; 'bv'^v^ p 



^) In der neaen Auflage etwas deutlicher. 
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„dieser Stein ist errichtet worden dem Zura, Sohne Gajioli, 
er lebte 17 Jahre in gutem Rufe". 

Der Stein, der nach der ersten Auflage in der Mitte 
verstümmelt war, ist in der neuen vollständig hergestellt, so 
dass an der richtigen Lesung nicht zu zweifeln ist. — Das 
pron. nt steht für n^<]. - Ueber «1'!5J vgl. zu B. 30. Schwie- 
rig ist der zweite Name ^bv^^V^ zu erklären, vielleicht = 
^^n'''»W, wodurch er etwas näher dem Phönizischen kommt, 
jedoch scheint er eher libyschen Ursprungs zu sein. — 
bo, = by2 possessor, 

26. B. 28: 

t6 toto Npnn p 

„dieser Stein wurde errichtet dem Laki, Sohne Rochka's; 
es errichtete (ihn) ihm sein Vater". Der zweite Name lässt 
sich auch Xp\1*l lesen, doch ist Rochka vorzuziehen (vgl. eine 
ähnliche Form des Cheth Ges. t. 23 Nr. 60 Z. 2 und B. 30 
Z. 1). — ^V scheint verschrieben für ^<'»Dy, wie die folg. 
Inschrift hat. 

27. B. 29: 

«'»ny t<b WD itojnr^ 
„dieser Stein wurde errichtet dem Schreiber (od. Beamten) 
Tha; es errichtete (ihn) ihm sein Vater". Man kann aller- 
dings den ersten Namen auch Taschoter lesen; indessen 
da auch (<t9 B. 11 als Namen vorkommt, so kann *1Dyt£^ 
(= hebr. IDtt^) auch ein nom. dignitatis sein. Es ist bekannt- 
lich im Phönizischen nicht selten, dass man die Namen des 
Gottes (u. t<SQ haben wir als solchen erkannt) von Menschen 
geführt findet, so z. B. Baal, Esmun u. dergl. 

28. B. 30: 

) py n:to 

üivH p wim;^ 

njnt^y D:yw yw 

„dieser Stein wurde errichtet dem Selka, Sohne Aschim's, 
und er lebte 16 Jahre". Der Name V^bw ist eine Nominal- 
bildung, wie wir sie noch oft im Neuphönizischen finden, 
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gewöhnlich ftlr fem. (z. B. jn:in J. 16, ynn: das. 21, yiDb 
B. 34), doch an unserer Stelle auch für ein nom. masc; es 
steht somit hier das V für t^, wie oben B. 27 in dem Worte 
fcOlli, das vielleicht eine Bildung von 112^ (Tyrus) ist, wenn 
man nicht die Ableitung = D^IISi „Gestalt" vorzieht'). Das 
Wort y^bw ist übrigens aus dem nom. pr. "I^tt^ (= rbxD) ge- 
bildet. — Das Zeichen für ty in dem Worte nyi^y ist nicht 
deutlich, es fehlt der Haken an der linken Seite; doch ist 
an der Richtigkeit der Lesung nicht zu zweifeln, da sonst 
kein Zahlwort zu den andern Buchstaben passt; daher Ewald's 
Vermuihung, als sei UT\V zu lesen, sehr fern liegt. 
29. B. 31: 

„errichtet wurde dieser Stein dem Barikbaal, ^) Sohne Baal- 
sema's, und er lebte 40 Jalire." 

Die vier folgenden Inschriften zeichnen sich durch sorg- 
fältigere Schrift und grösseren Umfang von den bisher be- 
handelten Monumenten aus. Besonders merkwürdig ist eine 
Phrase, die sich mit geringen Abänderungen in allen vier 
wiederholt, und da gerade diese nicht ohne Schwierigkeit ist, 
so wollen wir die Parallelstellen hier anführen. Die Grab- 
schrift beginnt mit der gewöhnlichen Formel „dieser Stein 
wurde errichtet dem N. N., lebte .... Jahre," dann folgt: 

B. 32: nnsp nt pX nnn rcoy riDOn für ein Weib, 

„ 33: map riT r\:an nyn nj^y riDjn „ „ „ 
„ 34: n^3y T px nnn n^Nii nDjn „ „ ■ „ 

„ 35: py m px nnn n^'^p nD^n „ einen Mann. 

Ewald hält diese Formel für einen frommen Nachruf, 
wie ihn die den Stein setzenden Verwandten lieben; er 
tibersetzt demnach : zur Ruhe kamst Du, bist geborgen, unter 
diesem Stein begraben". Das wäre ganz gut, wenn es nur 



') Ein Name Ziora findet sich bei Rönier (Inscr, vom,) Nr. 1130. 

*) Der Name (vgl. G. 22 B. 16) wird in lateinischen Inschriften bald 
Baricbal (R^nier a. a. 0. Nr. 2771 und 2986), bald Biricbal (da^. Nr. 2778) 
ausgesprochen. 
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aus den angeführten Worten herauszubringen wäre; aber 
das kann nur durch sehr künstliche Interpretation und durch 
die Annahme, dass B. 33 das Tav in ronn irrthümlich ge- 
setzt und B. 35 im Worte py dasselbe fehle, möglich ge- 
macht werden. — Wir gestehen gerne ein, dass uns bis jetzt 
die Worte unverständlich sind, und wollen daher auch keine 
künstlichen Versuche zur Lesung anstellen. ") Wir lassen 
sie ganz unübersetzt, ihre Stelle durch Punkte andeutend, 
30. B. 32: 

nnnp riT pN nnn n^ny nD:n 

,,dieser Stein wurde errichtet der Achothmilkath, Tochter 
Bomelkarth, Frau Jasuctan's, Sohnes Sebeldiu's, Bürgers von 

Hamaktaram; er lebte 25 Jahre " 

Der Name nnpi^feW ist aus mpbl^bv^ verkürzt, Ivährend 
nip!5öin aus nnpi?Ä"iny entstanden ist. — «n^3^ scheint = 
xn!?yDtt^ „des Herrn Diu" zu sein, ^) und daraus weiter ver- 
kürzt t<n!?j;tt^5 da das Beth in weicher Aussprache in neu- 
phöniz. Mundart (vgl. z. B. ND*1 Arzt in der leptitanischen 
Inschrift J. pl. 7 ^<n1 geschrieben u. ö.), leichter in der Aus- 
sprache verloren gehen konnte. Wenn jedoch die vier In- 
schriften den Gliedern einer Familie gesetzt sind, so ist 
wohl eher ein Fehler in der Inschrift zu vermuthen und 
H>lb)m zu erwarten. Neben t<^lbv^ findet sich auch i^'^lbrw 
B. 18 und i^lb^ J. 17 und B. 12. ^ Es scheint demnach, 



*) Aus dem Gegenüberstellen der fraglichen Wörter scheint wenig- 
stens so viel wahrscheinlich, dass py und *nnp synonym sind. Das erste 
Wort HD^I ist vielleicht das Wort nn^ mit Artik., das wir aus Cit 2, 2 
kennen. Möglicherweise kann es auch ein verb. v. Stamme ^l^n = "l^H 
sein und wir hätten etwa eine ähnliche Formel wie das latein. sub ascia 
dedicare in unserer Phrase zu suchen. Man sieht, der Spiehraum zu Ver- 
muthungen ist gerade nicht sehr beschränkt, Gewissheit können uns aber 
erst fernere Monumente bieten. 

^) In der ersten Ausgabe unserer Denkmäler stand ^^^l^riD* 
») Die Form «n^ («n^Htt^ ^d «ni^JW) läset sich K»n"^ «des 
Diu*' deuten. 
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als wenn die Endung «n einen Gott bezeichnet habe, wel- 
chen aber, ist nicht so leicht anzugeben. Es wäre immer- 
hin möglich in unserem t^n den nabathäischen Gott ^^''11 
der sinaitischen Inschriften (siehe Tuch a. a. 0. S. 205) zu 
suchen, so wie wir bereits den Gott ^<tD oder t^n dort ange- 
troflfen haben (siehe oben 8. 51). — D^iynDl^n, siehe oben 
zu G. tab. 21. 

31. B. 33: 

- n nyn n:nj; nD:r\ ^^on) Dity 
nnnp nt n:n 
„errichtet wurde dieser Stein der Jelah, ') Tochter Abdham- 
man's, Frau Gamla's, Sohnes Seldiu's, Bürgers von Hamak- 

taram ; sie lebte 25 Jahre " 

Der Name ni?^ mag mit pi?^ J. pl. 21 identisch sein. 

32. B. 34: 

nD^^::jnnt6 ) p« «3^ 

- mb^ n:tt^ yin }ynDu^jn p 

nnn n^^xii ro^n d 

n:nj; t p« 

„errichtet wurde dieser Stein der Achothmilkath, Tochter 
Jimlokbal von Makda, der Frau Salkani's, Sohnes Jasuktan's; 

sie lebte 30 Jahre " 

Wir haben schon manche Denkmäler kennen gelernt, 
wo der, welcher den Denkstein errichtete, namhaft gemacht 
wird, z. B. J. pl. 22 vgl. B. 28 und 29; der Name des Va- 
ters der Verstorbenen ist b:iDbl2^ = ^M^^d od. ^ynD^. Ewald 
verkennt den Sinn, indem er übersetzt: Tochter Jmilk's 



*) In der früheren Auflage stand ni^^^i^^ sowie Zeile 2 YQ^, In der 
letzten Zeile ist der dritte und fünfte Buchstabe jetzt deutlich Tav. 

*) Es ist wohl nur Druckfehler, dass in der Inschrift ^33)^^ steht, 
Herr Bourgade liest bo.'Dbl^'^* 

•) In der ersten Ausgabe waf dieser Name nicht ganz deutlich. Herr 
Bourgade liest ^DD^jny, obgleich das vorletzte Zeichen ein Nun ist Am 
Ende ist auch hier ein fc<^ipytt^ zu suchen. 
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dm^^ nn), Bürgers (^n) von Lamkada (rOT)!?)! NatttrUch 
ohne dies Lamkada weiter nachzuweisen. 

33: oiyro^n ^yn H^i?v^ p promy^ 

py riT px nnn ^^y roin 

Otr^ra on tr;!?u^i nu^ nw^ p) 

lASVCTA . SFLIDIV . F 

VIXIT . ANNIS . IXn . HONESTE 

,,Jasuctan, Sohn Seldiu's, Bürgers von Hamaktaram, 

und 63 Jahre alt, lebte er rechtschaffen in seinem Leben". 

In der lateinischen Beischrift ist, statt SFLIDIV, SELDIV 
zu lesen, in zweiter Zeile aber ist nicht, wie Ewald glaubt, 
L statt I zu lesen, da auch sonst in nordafrikanischen latei- 
nischen Inschriften die Zahl 50 so wie hier geschrieben 
wird. Dagegen ist ein Einerzeichen in der Zahl LXII aus- 
gefallen, da das Phönizische „63 Jahr" hat. Die letzte Zeile 
hat Ew. ganz und gar falsch gelesen i^,,i?^) WW OVIV nw% 
obgleich die deutlichen Zeichen unsere oben angegebene 
Lesung ganz sicher an die Hand geben. Ueber p vgl. oben 
zu J. pl. 20. — - rw für n:iV findet sich schon im Altphöni- 
zischen, vgl. z. B. die Münzen Nr. VI. Ges. mon. tab. 36 u. ö. 

Wir schliessen an die vorangehenden Denkmäler neu- 
phönizischer Schrift noch einige andere, die eine nochmalige 
Besprechung verdienen, da ihre Inschriften noch gar sehr 
der Erklärung bedürfen. 

I. Inschriften von Leptis. 

Es sind bis jetzt 6 Inschriften in Leptis und der Um- 
gegend, in der kleinen Sjrte, wo sich das phönizische Ele- 
ment noch Jahrhunderte nach der Zerstörung Carthago's 
erhalten hat, gefunden worden, welche zuletzt Movers *) (die 
5 Inschriften von Leptis) und Hitzig^ (die Inschrift von 
Meninx, jetzt Gerbi genannt) zu lesen versucht haben. 



') In der neuen Auflage steht in erster Zeile deutlioh D*iyroön ^"^d 
in zweiter nnn« 

*) Movers: das phönizische Alterthum n, 2 S. 476 fg. 
») Zeitschrift d. D. M, G. IX, S. 739 fg. 
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1. IripoUtana prima bei Gtesenius mon. tab. 27 LXIV. 
Diese sowie die folgenden Inschriften gehören ohne Zwei- 
fel, in Bezug Buf Entartung der Sprache und der Schrift, 
wenn diese auch, was die kttnsüerische Ausführimg betrifft, 
etwas sorgfältiger als mandie der behandelten Monumente 
erscheint, in das Bereich des Neuphönizischen. 

Die erste, von Gesenius tripolüana prima genannt, ist 
eine bUinguis und auf einem Triumphbogen des alten Leptis ') 
gefunden. Derselbe ist vielleicht zu Ehren des Kaisers Septi- 
mius Severus, der aus Leptis stammte imd den Einwohnern 
sehr gnädig war (vgl. Spart. Sev. c. 1, 13 und 18), errichtet 
worden. Die lateinische Beischrift lautet: 
AVG. SVFE^ 

Die phönizische Inschrift liest Gesenius: 

^^Dominium imperü Romani per s tat in aeternum!-' 
Bei dieser Lesung sind, wie gewöhnlich, die Zeichen 
He und Resch verkannt. Movers (a. a. O. Anm. 61) hat 
dies zwar vermieden, indem er richtig liest: 

D^y opön rdyob r\w 

doch ist seine Uebersetzung „das Jahr der Regierung des 
Gründers ist ewiglich (unvergesslich)" kaum mit den Worten 
zu vereinbaren. Wir glauben in den Worten den viel ein- 
facheren Sinn zu finden: „Gesetzt von der Obrigkeit des 
Ortes, ewiglich". TW ist zweit. Part. Kai v. HW, wie sonst 
das verb. fc<itO in derselben Bedeutung gebraucht wird. — 
Tob'ob „von der Obrigkeit", das b haben wir in gleicher Be- 
deutung bei dem verb. X^tO bereits kennen gelernt (vgl. zu 
B. 34 und J. 21). Die Bedeutung „Obrigkeit" also ent- 
sprechend dem Suff et es der lateinischen Beischrilt, ist be- 
reits dem Hebräismus in späteren Büchern, und dem Chal- 
däischen eigen, besonders aber in nachbiblischen Schriften 
anzutreffen, z. B. Pirke Aboth 3, 2: niD^^lD bXD r^'ohwi ^J^DHÖ ^T\ 



Barth's, Wanderungen S. 361. 

^ Es wird wohl keinem lateinischen Epigraphisten unserer Zeit ein- 
fallen diese Inschrift für vollständig zu erklären. Vor dem AVG fehlt 
gewiss noch ein langer Titel. 
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„bete für das Wohl der Obrigkeit^' vgl. b. Kethub. p. 111, a, 
ganz in derselben Bedeutung wie rablDtD der grossen sido- 
nischen Inschrift. Ueberhaupt scheint das Neuphönizische 
solche Nom. abstr. für concr. zu bilden geneigt (vgL unsere 
„phönizische Studien" I, 8. 27 Anm. 1). 

So entspricht die lateinische Beischrifb ganz gut dem 
Phönizischen, nur dass der Kaiser in dem letztem nicht ge- 
nannt ist. 

2. Tripolit G. tab. 27 LXV. Die verschiedenen Ver- 
suche bis auf Movers (a. a. 0.) diese Inschrift zu entziflfem 
übergehen wir. Dieser letztere liest dieselbe: 

n«^ ^b yry 
n«nn m p« pb 

„das Werk des Makarhiris (Sohnes) des Eetam, er vollen- 
dete sein Leben, erschöpft von Alter (^i?D = n^D). Zum Zei- 
chen zu dienen als Gedenkstein eines künftigen Geschlechtes". 

Sowohl sprachlich als graphisch lässt sich diese Erklä- 
rung schwerlich rechtfertigen; der sechste Buchstabe der 
zweiten Zeile kann kein Kaf sein, so wenig wie der fünftie 
der dritten Zeile, da der zweite Buchstabe der vierten Zeile 
die bestimmte Form des Eaf an die Hand giebt. Auch ist 
das letzte Zeichen der dritten Zeile ein Schin und kein Tav. 

Wir wagen für jetzt nur die zwei ersten Zeilen zu lesen: 

„es machte dies (Denkmal) Mokar, der Herrscher der Eetäm, 

seinem Bruder" 

IpPö ist ein nom. pr. contrahirt aus Ip^Ö (vgl. Movers 
a. a. 0. S. 117 Anm. 222 und I, 1 S. 501), sowie auch ein 
mythischer Heros, der zuerst Sardinien bevölkert hat, von 
Pausan. X, 17, 2 „Sardus Sohn Makeris" genimnt wird, und 
noch in späterer Zeit ein afrikanischer Märtyrer Macorus 
hiess (Acta Sanctt. IE, p. 480). — yv^T) = pyn v. Stamm 
py terruü, daher y^^iy fortis, der Gewaltige, was wohl auch 
Herrscher bedeuten konnte. — Ofc<np halte ich für den 
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Namen des bedeutenden libysch. VölkerstÄmmes der Ketäm. *) 
— «"»[1^6 ist nach Analogie v. «''Sy = t^''^« (siehe oben zu 
B. 29) gebildet. Ob das folgende VX^V der Name desselben 
und was es sonst bedeute, weiss ich nicht anzugeben. — 
Nach Allem, was wir versucht haben die schwierige Inschrift 
dem Verständnisse näher zu bringen, stehen wir doch nicht 
an, sie bis jetzt zu den unentzifTerten zu zählen. 

3. Leptis wiilingi^ Judas pL 7, Die Inschrift ist durch 
Beschädigung des Steins nicht vollständig lesbar. Movers 
hat (a. a. 0.) sie zu lesen versucht: 

„Tiberius, des Abtuchus, des Ithgerbaal (Sohn), Schreiber 
der (Tripolis?)". ... — Dürften wir auch zugeben, dass das 
Lamed als Genitivbezeichnimg das p (Sohn) vertreten könne, 
wofür wir indessen keinen sicheren Beleg haben, (das Schin 
findet sich wohl im Phönizischen in dieser Bedeutung) 
so kann man doch nicht einräumen, dass der fünfte Buch- 
stabe erster Zeile ein Aleph sei; ebenso wenig scheint das 
Tav in dieser Form gesichert, nachdem wir in den beiden 
folgenden Inschriften eine andere Form dafür haben. Doch 
würden wir darauf weniger Gewicht legen, wenn sonst ein 
erklecklicher Sinn herauskäme. Wir lesen: 

„Gelübde (oder es gelobte) dem Herrn des ganzen Volkes 

von Gurbaal, der mächtige Vorsteher " 

Das erste Zeichen als Nun zu lesen, kann keinen An- 
stoss erregen, es ist häufig genug in den zuvor erklärten 
Inschriften anzutreflfen, mehr vielleicht das folgende Zeichen, 
das wir als Daleth imd nicht Beth, wie es den Anschein hat, 
bestimmt haben; doch wenn wir die Form dieses letzteren 
Buchstaben in der folgenden Inschrift, die doch mit der 
tinsrigen ein und dasselbe Vaterland hat, betrachten, so bleibt 
uns keine andere Wahl übrig, zumal wir durch tmsere Be- 



') Vgl. Ibn-Khaldun a. a. 0. I, S. 291. 
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Stimmung des Zeichens einen ganz angemessenen Sinn 
herauszubringen vermögen, was doch am Ende das beste 
Zeugniss für die Richtigkeit abgeben kann. Ohnehin be- 
stätigt sich diese Form in dem folgenden pH (= pt<) und 
steht auch sonst nicht so isolirt da, vgl. z. B. die Münze v, 
Sidon bei Gesen. mon. tab. 34 F. Cit. 24, 2. — }j; halten 
wir = üV „Volk". Wir haben schon oben (zu B. 6) auf 
diese Bedeutung hingewiesen und glauben sie auch in dem 
Stadtnamen Sabratha der kleihen Syrte wiederzufinden. Die 
Etymologie dieses Stadtnamens ist nämlich ziemlich dunkel; 
die Ableitung von Movers (a. a. 0. Seite 492 Anmerk. 109) 
]tm)i V. ^nty Getreide, „Getreideverkauf' lässt doch allzu- 
sehr die constant vorkommende Form mit einem Ain nach 
dem Tav (unter den sieben von Gesenius mitgetheilten 
Exemplaren sind nur zwei ohne Ain geschrieben, und unter 
den Exemplaren, die uns zu Gesicht gekommen, haben 
die meisten die vollere Form) ausser Acht. Femer scheint 
man nach einem Exemplar, welches Judas (bullet, archeol, de 
F Athen, fr, Dec. 1855 und revue numismatique 1856, p, 100) 
ndttheilt, und wo das Wort jynnssi in zwei Worte also : 

]^ 
abgetheilt ist, auf die Vermuthung geftQu*t zu werden, dass 

das Wort abzuleiten wäre v. THl)^ Versammlung, Hau- 
fen (vom Stamme nssi nongessit^ daher das Späthebräische 
ni3V Gemeinde) und p = DJ Volk, also Volksversamm- 
lung, Volksmenge wie das hebr. Q?l9j?J, Stadt im Ge- 
biete Ephl-aim, 1, Kön. 4, 12 und 1. Chr. 6, 53, wofür in 
paraUeler SteUe Jos. 21, 22 D?^p steht. — i?JDn:i (das vor- 
letzte Zeichen ist, wie schon Movers richtig gesehen, Liga- 
tur aus Beth und Ain) heisst die in der Nähe liegende Insel 
Girba (Meninx ist wohl der libysche Name), wondt das bi- 
blische byy^)^ 2. Chr. 26, 7 u. Movers a, a. 0. S. 496 Anm. 123 
und m, S. 285 zu vergleichen ist. — ntojnt^ =, hebr. "lüW, 
Beamter, Vorsteher haben wir schon oben in B. 29 kennen 
gelernt. — *1tO« ist = hebr. *1^^K, ein im Phönizischen sehr 
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gewöhnliches Wort; von Verwechselung von tO und 1 haben 
wir oben 6. tab. 25 Beispiele gehabt. Der Name des Wei- 
henden ist durch die Beschädigung des Steines nicht mehr 
zu erkennen, ebenso der des Vaternamens, nur p scheint 
in letzter Zeile noch kenntlich. Dagegen ist das Denkmal 
sehr wahrscheinlich „dem Herrn alles Volks von Girba", 
d. i. dem Baal-Chamon, geweiht. 

4. Inscripiion trilingue Nr. 1 Judas pl. 7. Diese und die 
folgende Inschrift sind 1846 auf zwei Steinen von gleichem 
Umfang in den Ruinen von Leptis gefunden worden (vgl. 
Judas dttides dSm, S. 141 und Joum, asiat. 1846). Die latei- 
nische und griechische Beischrift lautet: 

BYRTCTH BALSILECmS F MATER CLODI MEDICI 
BvQVxd- BaXcfiXXfjx dvyaTfiq fi'tJtfiQ KXwiiov latqov 

Die phönizische Schrift liest Movers (um andere Deu- 
tungen, welche sich allzuweit von der Wahrheit entfernen, 
zu übergehen) a. a. O. und Encyclopädie a. a. 0. S. 432: 

„Byrychth, Tochter des Baalsillechj Mutter des Arztes Klo- 
dius". Wir sind mit dieser Lesung vollkommen einverstan- 
den, bis auf die des Wortes DV^b^\ wir lesen dasselbe 
''yNyipp, denn das letzte Zeichen kann unmöglich ein Samech 
(oder eine andere Sibilans) sein, da es sich in dieser Form 
nicht nachweisen lässt, während es als Jod sehr häufig 
vorkommt. 

5. Die zweite trUing. (J. das.) lautet: 

BONCARMECRASI CLODIVS MEDICVS 
BoavxaQiisxQaai Kkwdiog latQog 
Die phönizische Beischrift liest Movers (a. a. 0.): 

^5n1^ Dt^vbp Tiipön nipi^nn 

d. i.: „Bodalkart der Makartide, Clodius, Arzt". 

Wir müssen in der Lesung der phönizischen Zeichen 
ausser in dem Worte D^<y^p, nach dem, was wir zu der vor- 
hergehenden Inschrift bemerkt haben, noch bei zwei andern 
Buchstaben von Movers abweichen. Wir können in dem 
zwölften Buchstab, nur ein Nun sehen, da das Tav, sowohl 
an zwei Stellen der vorigen, als auch in dem Worte n*ip 
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der vorliegenden Inschrift ganz merklich von dem genannten 
zwölften Zeichen sich unterscheidet, es kann nur als Nun 
angesehen werden. Femer kann der dreizehnte Buchst, nicht 
Jod gelesen werden, da auch dieses am Ende von ^iQjhp 
eine ganz andere Gestalt hat. Wir vermögen es nicht anders 
als Sain zu lesen; wir finden es freilich in den neuphöni- 
zischen Inschriften hier zum ersten Mal, doch ist das kein 
Grund es abzuweisen, wenn es anders die diesem Buch- 
staben sonst eigenthümliche Gestalt hat, so wenig wir das 
Samech in der Münze Remie num. 1856 pl. VI, 3 *) verwer- 
fen können, obgleich wir bis jetzt kein Samech auf den ge- 
nannten DenkmäJem angetroflfen haben. Wir lesen daher 
unsere Inschrift: 

Die Wörter der lateinischen und griechischen Beischrift 
entsprechen im Ganzen dem Phönizischen nach unserer 
Lesung. Das erste Wort n^lp^JTD (verkürzt aus nip^TiP *) 
ist durch Bonkar gegeben. Dieses ist = Bonkart; vdr treflfen 
im Phönizischen beide Formen, die kürzere Bonkar und die 
vollere Bonkart, die erstere in einer Inschr. in actis fr atr um 
Ar Valium (Romae 1795, p. 782, vgl. Gesenius monum. ling. 
phoen. p. 397) und die letztere auf einer tessera hospitalis 
bei Maffeus: Museum Veron. p. 493: Boncarth Idibalisfßlius]. 
Boncar und in weicherer Aussprache Voncaria waren 
Episcopalsitze in Mauret. Caesar. ^ — Dass Hamekransi im 
Lateinischen und Griechischen Mekrasi werden konnte, 
indem der Hauchlaut zu Anfang und das n vor dem s weg- 
geworfen werden konnte, dem Genius dieser Sprachen ge- 
mäss, ist leicht zu begreifen, schwerer aber, was jenes Wort 
eigentlich bedeuten sollte. Für l^^lpÄH wissen wir ebenso- 



^) Yoraosgesetzt dass man die Münze mit Judas zu den mit neu- 
phönizischer Schrift zu zählen habe. 

*) Die anlautenden Conson. werden oft, wie bereits nachgewiesen, 
im Neuphönizischen abgeworfen, so |Ö aus pn oder Toy^ "DJ/ in 13, 
Diy in \y\ etc. siehe zu Ges. tab. 23 u. 25. 

■) Judas {rev. numism, 1846 p. 387) will diese Stadt auf den zwei 
Broncemünzen t VI, 8 und Xm, 1 mit der Aufechrift n*1p^"D finden. 
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wenig eine ungezwungene Bedeutung zu geben, wie für 
'»H'lpÄn, wie Andere gelesen, denn die Erklärung „der Me- 
kratide" leidet an manchen Gebrechen. — Uns scheint die 
Beischrift in diesem Worte nur die phönizischen Laute, nicht 
aber den Sinn wiedergegeben zu haben. Wir sehen in 
pp^n ein Epitheton zu nnpi^jn:: (= nnp^yn -oy wörtUch : 
der Verehrer von Baalkarth), und zwar ist "\pJ2 zu 
übersetzen = "^pVO Trip. 11. (siehe das.) = Herr, und pp'Q 
„unser Herr". Das 1 *) aber ist in derselben Bedeutung, wie 
wir es oben zu Gesenius t. 25 erklärt haben, zu nehmen 
= latein. qui, oder griech. o xal. Daher ist zu übersetzen: 
„Abd-Baalkart, unser Herr, auch Klodius der Arzt genannt". 

6. Inschrift von Gerbi, Gesen. tab. 27 Nr. LXVI. 

Diese auf einem Stein von Temple gefundene Inschrift 
gehört der Gegend und dem Schriftcharakter nach zu den 
eben besprochenen und gewiss zu den schwierigsten der 
neuphöniz. Denkmäler. Movers (a. a. O. S. 496 Anm. 123) 
verzweifelt an einer zuverlässigen Deutung, weil er die Zu- 
verlässigkeit der Abschrift bezweifelt; ähnüeh hat schon Ge- 
senius (monum. p. 220) und Judas geurtheilt, und des erstem 
Entzifferung ist in der That kaum ein Versuch zu nennen. 

Im Allgemeinen bietet indess die Schrift, weil die Deu- 
tung nicht so leicht ist, keine Veranlassung ihr zu misstrauen, 
denn diese ist ims nur dadurch so erschwert, weil wir eine 
so geringe Anzahl von Denkmälern besitzen, die in der 
Regel nichts anders als einzelne nomm. prop. bieten und 
bei jedem Texte, der über dieses Bereich hinausgeht, sich 
natürlich bei der entarteten Schrift- und Sprachform die 
Schwierigkeiten vergrössem. Aus paläographischen Gründen 
haben wir keine Veranlassung der Abschrift unseres Denk- 
mals zu misstrauen, wenn auch das eine oder das andere 
Zeichen etwas von der hergebrachten Form abweicht. Hitzig 
(Zeitschrift d. D. M. G. IX S. 739) hat daher im Vertrauen 



^) Die Aussprache si der lateinischen und griechischen Beischrift er- 
kllbrt sich nach sicoraihi, tidohrim, süli des Piautas. Vgl. dazu Movers t 
punische Texte I, S. 61. 
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auf die Richtigkeit der Abschrift eine ausführliche Erklärung 
unserer Inschrift gegeben, indem er dieselbe tiberschreibt: 
„die allgemeine Fluth" 
Er liest: 

p{6 nnn y^t^n p 

d. h.: „Wie ein breiter Waldstrom kommen sie, 
Als ein Sturzbach wälzen sie sich her. 
Also sprach ein Sohn des Raihes und tiiat es. 
Doch wie sie alle ward er tiberfluthet von der Fluth." 
Also ein poetisches Bruchstück aus der einst so reichen 
Literatur der Phönizier ist uns in diesem Stein gerettet! Ein 
kühnes Wagstück, das nur der an Scharfsinn überreiche Geist 
Hitzig's unternehmen durfte. Er hat vielleicht selbst geahnt, 
dass seine Kühnheit ihn allzuweit geführt habe, wenn er 
(a. a. 0. S. 747) sich äussert: „wenn die Deutungv verworfen 
würde, dann wäre ich nicht blos Ausleger, sondern auch 
Verfasser; dann bin ich der Dichter dieses Denkspruches, 
bin zugleich mein eigner bester Dollmetsch und will mich 
damit über mein Missgeschick trösten." Diesen Trost hat 
ihm bereits der besonnene Rö diger (Zeitschr. d. D. M. G. X 
S. 792) gegeben, ^) indem ihm die Lesung, Passung und 
Deutung Hitzig's unzulässig erscheinen, und wir müssen dem 
nur beistimmen. Seine zwei Tav in erster, sein Zade und 
Kaf in zweiter und He, Zade, Wav und Phe, sowie Lamed 
in dritter und vierter Zeile sind paläographisch nicht zu 
rechtfertigen, wenn man sich durch diese und andere In- 
schriften der Syrte überzeugt hat, dass die Zeichen dersel- 
ben keinesweges so willkührlich wie sonst im Neuphöni- 
zischen, sondern ziemlich cousequent in der einmal ge- 



') Wir wollen zugleich hier beiläufig bemerken, dass es uns scheinen 
wiU, als habe Hitzig auch bei der zweiten nabatäischen Inschrift von 
Petra (a. a. 0. IX, S. 737) seinem poetischen Ingenium zu viel nachge- 
geben; wir haben in den Zeilen keinen weiteren Inhalt, als sonst in den 
nabatäischen (sinaitischen) Inschriften gefunden. Doch darüber an einem 
andern Orte mehr. 
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brauchten Form gehandhabt werden. Bios das sächsle und 
siebente Zeichen unserer ersten Zeile sind auflfallend, und 
doch wissen wir sie nicht anders als Aleph zu deuten, wie- 
wohl dies ganz regelrecht in zweiter Zeile erscheint. Aus 
diesem Grunde ist uns die Deutung dieser Zeile, wie wir sie 
zu geben* versuchen, noch sehr problematisch und wir bie- 
ten sie nur in Ermangelung einer besseren. Wir lesen: 

ans o^ 

„eine liebliche Ruhestätte stellte her mein Freund, Halal, 
Sohn Achial's, unter allen denen, die sich Häuser bauten". 
Der Stein muss also als Inschrift auf einem Hause ge- 
standen haben (vgl. die Inschrift v. Tugga, die einen ähn- 
lichen Zweck gehabt hat, vielleicht auch die Sardica, G. 1 13), 
das ein Freund dem andern erbaut hat. — Die ersten zwei 
Zeichen des Wortes nnJlD ') (= hebr. nnJlD sedes quietä) 
sind deutlich, dagegen sind die folgenden zwei, welche wir 
als Cheth betrachten, etwas auffallend. Wir finden indessen 
häufig, dass das Cheth eine Gomposition von He (und als 
solches sehen wir das Zeichen nach dem Nun*) an) und 
einem Strich oder einer etwas anders gestalteten Form ist, 
daher wir auch beide Zeichen als jenen Buchstaben ansehen 
dürfen. Auch das folgende Zeichen bildet eine Ligatur von 
Tav und Nun, letzteres durch den Haken am Fusse des 
ersteren. — fc<tO ist gleich dem hebr. HW, wie oben NÖH = 
hebr. nttH; bVB ist ein in phönizischer Prosa gewöhnliches 
Wort = hebr. TWV. — Das dritte imd vierte Zeichen haben 
wir wiederum als ein einziges und zwar als He betrachtet, 
da wir in der folgenden Zeile, wo wir das zweite von den 
beiden antreffen und wo uns in dem nom. pr. ^j;^ny die Gte- 



Schon Blau (Zeitschrift d. D. M. G. III, S. 441) hat gelesen: 
^^Ö ^yDnfc<^ IDJ< fc<^p T\yö „^cm»» guieHi fundavU Aha Arubali Menin- 
gitano'*. 

*) VgL eine ähnliche Form B. 39, dritte Zeile vorietzter Buchstabe 

7 
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wissheit geworden, dass es kein selbstständiger Buchstabe 
(etwa ein Wav) ist, die Bestätigung unserer Behauptung zu 
findenfglaubten. ^DDK (hebr. ^?n^) mein Freund. *) 

Das Jod, das auch in der folgenden Zeile nur um ein 
Geringes modificirt sich findet, ist von der gewöhnlichen 
neuphönizischen Form nicht sehr entfernt und ist auch sonst 
z. B. auf Münzen von Cossura (Ges. tab. 39, G.) anzutreffen. 
In dem nom. pr. bhn ist gewiss das Cheth nicht zu bean- 
standen, und hoffentlich auch nicht in dem Namen ^Pny, *) 
da dieses nom. pr. oben B. 23 in vollerer Endung pvr\y 
unzweifelhaft zu lesen ist. ny für nx haben wir oben in 
DD^DDTiyl angetroffen. — Die Pluralendung des partic. pD 
(= hebr. D'^Jb v. HJn) auf J ist auch im Altphön. z. B. auf 
Münzen von Sidon pniii^ vorhanden, vgl. Movers in d. Ency- 
clop. a. a. 0. S. 440. — D^ = ürh im Hebräischen ist aus 
der grossen sidonischen Inschrift bekannt. — 

Auf diese Weise glauben wir die Deutung der Inschrift, 
wenn sie auch noch nicht vollständig gesichert ist, doch um 
einen Schritt der Wahrheit näher gebracht zu haben; mögen 
Andere ein Weiteres versuchen. 

7. Erste Inschrift von Sulci, Judas pl. 28. 

Die Stadt Sulci an der Südküste Sardinien's wird neben 
Karalis und Nora zu den bedeutendsten und ältesten Colo- 
nisationen der Carthager gerechnet; zwei daselbst gefundene 
Inschriften (Jud. pl. 28 und 29) gehören der Schrift nach 
dem neuphönizischen *), während die dritte dem altem Schrift- 



') Wir glauben dies Wort auch in der Cit. 18 lesen zu können: 

„ünserm Freunde Abd-Tinjan, Sohn Kaba's". 

Das erste Zeichen ist zweifelhaft, es hat die Form eines Tav oder 
Zade; wir vermuthen, es sei aus 2 (abgekürzt von IIJ^ cippus) oder ^ 
verzeichnet. 

*) Wir lesen nicht ^yDnj?» weil di^ Bethform zu mehreren Malen in 
anderer Form in unserer Inschrift sich findet. 

") Vgl. Movers: phön. Alterth. II, 2 S. 573 fg. 
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typus angehört. ') Die grössere Inschrift Jud. pl. 29 ist mir 
noch nicht in allen Theilen lesbar, weshalb ich meine Ver- 
muthungen zur Zeit noch zurückhalte; die erste pl. 28 hat 
sowohl Judas p. 187 als Movers (a. a. O. S. 574, Anm. 64) 
zu entziffern versucht. Sie ist zuerst von della Marmora 
(voyage en Sardaigne t. lly pL 2i) veröflfenÜicht. ^^Elle se 
trouve^^ heisst es daselbst ^^sur le bord exUrieur d'un frag' 
ment de disque en marbre blanc.,,, c^itait fort probablement la 
base de quelque statue^^. Judas las die Inschrift: 
p-i!j p ^i^m:! b^ p[N] 

^^basim proposuit sibi NcUmbarach, ßlius Sodeq^^. 

Movers: üiyn p •jlSSi p^^^^j wovon ihm jedoch nur 
die drei letzten Worte „Nabubarach, Sohn des Sabris" ver- 
ständlich waren. 

Wir glauben, dass Judas die drei letzten Worte wohl 
richtig gelesen, ergänzen jedoch den Anfang: 

d. h.: „dem Herrn Jubal, Nabubarak Sohn Sidik's". 

Wir vermuthen in dem fünften Zeichen der Inschrift, 
das sonst schwer zu bestimmen ist, eine Ligatur von bv^^ 
was man vielleicht bei so bekannten Namen sich gestattete, 
wenn auch sonst das Beth in unserer Inschrift anders geformt 
ist. Dieser Jubal oder Jolaus (vergl. über die Identität 
beider Movers phön. Alterth. 11, 2 S. 506) war der Stamm- 
gott der Idbyphönizier imd spielt derselbe eine besonders 
hervorragende RoUe in den sardinischen Mythen. Der Name 
Jubal ist indessen bis jetzt nicht auf Monumenten gefunden 
worden, bis auf die neueste Zeit, wo wir ihn als Personen- 
name in einer Inschrift auf einer Stela bei Tharros in Sar- 
dinien angetroffen haben. Da meines Wissens diese In- 
schrift noch nicht weiter in Deutschland bekannt geworden 
zu sein scheint, so wollen wir sie auf uns. Taf. Nr. 16 hier 
mittheilen. Sie ist entlehnt dem ,,Bullittano archeologico Sardo 
ossia raggolta dei monvmenti antighi di tutta d^isola di Sar- 



Siehe Gesenius mon. tab. 14 Nr. XLV. Sie trägt blos die Auf- 
schrift fcHDy. 



7* 
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degna, anno secondo, Marzo e Apriele (Cagliari 1856; p. 33: 
y.stela fenecia di Tharros^^ erklärt von G. Spano. ') 
Dieser liest dieselbe: 

Da wir in der Schriftart den altern carthagischen Typua 
nicht verkennen können, so glauben wir wohl schwerlich 
das dritte und vierte Zeichen der ersten Zeile als Teth und 
Lamed lesen zu dürfen, zumal wir fiir Lamed in dem letzten 
Zeichen der dritten Zeile die ganz normale Form haben. 
Auch den zweiten Buchstaben derselben Zeile sehen wir eher 
als ein Wav, denn als Zade an. Wenn wir die Form des 
Monxmients betrachten, so hat es den Anschein als sei die 
erste Zeile von dem übrigen Theil der Inschrift getrennt, 
und irren wir nicht, so sehen wir in den Zeichen nichts 
weiter als DDH^D, indem die zwei mittleren Formen nur zu- 
fällige Einschnitte des Steines sind. Sie können sich schwer- 
lich als Buchstaben nachweisen lassen, denn das erste der- 
selben kann man nicht als Ain ansehn, da dies in gewöhn- 
licher Form als vorletzter Buchstabe Zeile 3, und das zweite 
nicht als Nun, da auch dies regelrecht geformt als letzter 
Buchstabe der zweiten Zeile erscheint. Somit möchten wir 
zu lesen vorschlagen: 

poro 

„Säule (cippus) Ketam's, Sohnes Jubaal's". 
Den Namen oro mag man nach dem Hebräischen UTS^ 
aurum deuten, oder an den libyschen Stamm der Eet&m 



') Ich verdanke die Kenntnissnahme dieser Inschrift dem Herrn Ge- 
heimrath Neigebauer, der sich auch sonst um die weitere Verbreitung 
italienischer Literatur unter uns verdient gemacht hat Es scheint als 
wenn in dem genannten Journal noch andere phönisische Monumente 
durch Herrn Spano y^rd£fentlichit und erklärt worden sind, doeh ist mir 
nur das eine (März und April) Heft zu Gesicht gekommen. 
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denken (vgl. oben zu 2 Tripolit S. 90). Uebrigens findet 
sich der Name DTD auch auf sinaitischen Inschriften, vergl. 
Lepsius: Aegypten VI. AbiheUung, sinait. Inschr. Nr. 28: 

Jedenfalls möchte eine sorgfältig Yorgenonunene Revi< 
sion der Inschrift das Richtige bald an den Tag bringen, 
und wir sind gerne bereit unsere Vermuthung, sollte sie 
sich nicht bestätigen, aufzugeben und f(lr Besseres obendrein 
die über die erste von Sulci. 
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I. Nachtrag zu den vorhergehenden neuphönizischen 

Inschriften. 

Nachdem der Druck dieses Heftes soweit vorgescliritten 
war, kam mir ein neues Werk über den oben S. 42 fg. be- 
handelten Gegenstand zu Gesicht. Es führt den Titel: „Nou- 
velles Studes sur une serie dHnscriptions Numidico - Puniques\ 
dont plusieurs sont inSdites, spicialenient au point de vue de \ 
Vemploi de l'Aleph, comme adformante de la premiere personne 
singulier du priUrit; par M^^, Cl Judr^<^^ ^^.rix^JiRf^^ Herr 
Judas, der schon durch sein Werk ^^itudes demonstratives etc.'' 
vor einem Decennium sich ein bleibendes Verdienst mn die 
phönizische Wissenschaft erworben, indem er alle Denkmäler, 
die seit Gesenius' monvmenta auf diesem Gebiete gesammelt 
sind, zu erklären versucht hat, bekundet nun nach andern 
zehn Jahren durch das vorliegende Werk, dass sein Eifer 
nicht erkaltet und sein Streben rege genug geblieben ist, 
um von Neuem einen Theil der früher veröffentlichten Denk- 
mäler neuphönizischer Schrift zu durchmustern und diesen 
noch einige inedita hinzuzufügen. Hauptsächlich hat ihn 
zu diesem Unternehmen bewogen, eine Ansicht über das* 
Afformativ der ersten Perf., die er, obgleich schon früher 
vorgebracht, durch neue Argumente zu stützen meint. Diese 
besteht darin, dass die in unsern Inschriften so oft wieder- 
kehrenden Formeln, wie z. B.: 

1) B. 8: ra^iya fc6ip DN ^Kovw "m:j tr;« nj;-i:j 

2) G. t. 22 u. 23: ND13 «^p yött^M 

3) B. 11: rann N^p «öty, sowie auch 

4) G. t. 21 u. B. 10: UTO ub^ yött^W etc. etc. 
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J5U übersetzen wären (siehe 8. 18): 

Votum hoc vovens, auscultavi, maledixi-benedixi, 

Quia midim, maiedixi'benedixi 

AuscuUaviy benedixi'fnaledixi 

Quia audUmn, meledicentes-benedicentes. 
Der Herr Verfasser hat sich in der That die Sache zu 
sehr erschwert durch die Annahme, dass das angelehnte 
N... und C... die angegebene Bedeutung haben sollten, so 
dass ra^in = "»ronn, ^b)^ = ^rb^ oder "»n^p, DDID ■= DID sei; 
dafür lassen sich schwerlich Analogien in. andern semitischen 
Sprachen beibringen und zudem muss man in der ersten 
maltesischen Inschrift für DD"13^ ein DD^IDH lesen, was sich 
paläographisch nicht leicht rechtfertigen lässt. Ohnehin er- 
klärt sich Alles ganz einfach, wenn man N als Suflf. der dritten 
p. sing, und D 3. p. pl. annimmt, gerade wie im Hebr., wo 

im ersten Fall oft D , im letztem ebenfalls D... steht, so 

dass in den obigen Beispielen sich übersetzen lässt: 1) höre 
seine Stimme, segne ihn; 2) hörend seine Stimme, hat er 
ihn gesegnet (oder — in andern Fällen — möge er ihn 
segnen); 3) höre seine Stimme, segne ihn; 4) ihre Stimme 
hörend, möge er sie segnen. Wir haben dies Alles im Vor- 
anstehenden so ausführlich besprochen, als dass wir hier 
noch weiter darauf einzugehen nöthig hätten, und wollen 
wir der Hoffnung nicht entsagen, der Herr Verfasser dürfte 
vielleicht noch imserer Ansicht beistimmen. Die Schwierig- 
keiten, die Herr Judas derselben entgegenstehend sieht, sind, 
wie wir glauben, durch die obige Untersuchung gehoben 
und werden wir an einem andern Orte Gelegenheit haben 
noch näher darauf einzugehen, wo wir zugleich auch Ver- 
anlassung haben werden manche neue Gesichtspunkte her- 
vorzuheben, die Herr Judas durch seine Abhandlung an's 
licht gesetzt. Hier wollen wir uns darauf beschränken — 



') Auch Herrn Judas ist es, nach unserer üeberzeugung, nicht ge- 
lungen die schwierigen Inschriften B. 32 ffg. (vgl. S. 85) glücklicher als 
seine Vorgänger zu erklären. Nr. 32 liest er: 

ninp ra p^ nnn njDy ro^n: 



Digitized by 



Google 



104 

wenn wir nicht eine fast eben so umfangreiche Abhandliing 
wie Herr Judas schreiben wollten — in Kurzem noch die 
neuen Monumente zu besprechen, die der Verfasser auf den 
beigegebenen Tafeln, wie es den Anschein hat, in treuer 
Abschrift uns bietet. Nicht unerwähnt können wir auch sein 
Verdienst um Herstellung eines bessern Textes lassen, sowohl 
in Betreff seiner eignen früher veröffentlichten Tafeln (in 
den etudes demoiistrat,') als auch der des Herrn Bourgade, 
der selbst in der zweiten Ausgabe seines Werkes (toison 
d'or) noch manche Ungenauigkeit in seinen Inschriften hat, 



i. e.: ^ydeposifa est in aede» suh arcam hujus sepuleri". Er will nach einer 
bessern Abschrift pK an einer Stelle statt T2i{ gefunden haben, was mir 
aber, nach den andern Stellen in der Copie von Bourgade zu urtheilen, 
nicht wahrscheinlich scheint. HiSy nimmt Herr J. als Plur. von py = 
pfc< pierre, construction sepulcrale, ähnlich dem parallelen m!2p- 
Auch Nr. 38 müsse man HO^y statt py lesen, da in seiner Abschrift 
noch Raum für den Buchstaben n sei. — Das sind freilich ähnliche Ver- 
muthungen, wie wir sie in der Anmerkung S. 86 ausgesprochen habeu^ 
die aber noch weit von Gewissheit entfernt sind. 

Im Zusammenhange mit den genannten Inschriften B. 32 fg. bemüht 
sich Hr. J. auch den andern schwierigen Punkt D'iynDÖD K^JD ^ bv^ 
IM erläutern (vgl. das. S. 41 fg.) Er übersetzt dasselbe: princepa Macta- 
ribanoruin, indem auch er also in "^yrOlD einen Stadtnamen sieht. Das 
in den beiden luschriften G. tab. 21 und B, 10 (beide hält Herr J. für 
identisch) auf Hamaktaram folgende ^ny sieht er als nom. pr., von p 
(Sohn) begleitet, ap. 

Nach weiterem Nachdenken über jene Inschriften haben wir jetzt die 
S. 47 schüchtern angedeutete Vermuthung: O^iynDDH sei mit coronati zu 
übersetzen, als die richtige Erklärung erkannt, indem wir das in G. 21 
und B. 10 folgende fc<*)ny (= hebr. niDV) Corona als nähere Bestim- 
mung ijjcoronaii corona" ansehen, und wir modificiren nunmehr unsere An- 
sicht in soweit, dass wir G. 21 übersetzen: principes coronatorum 
Corona Abir Je et etc. B. 10, ebenso: pr. coroncd, corona Sarman Qfffi^^]=z 
WniVi wie ^yiin = bvy0.y ^' ^iergl.); B. 32 fg.: pnncepa coronatorum 
etc. — Ob die coronati corona, wie wir oben bemerkt haben, ein 
Pi'iestercollegium, oder was sie sonst waren, darüber müssen wir von der 
römischen Alterthumswissenschaft Aufschluss erwarten. Was wir darüber 
wissen können, hat Mommsen (a. a. 0.) mit gewohnter Gründlichkeit ge- 
geben. Es lässt sich auch nachweisen, dass an einzelnen Stellen, wo sich 
phönizischer Einfluss geltend gemacht, der Hohepriester bei feierlichen 
Gelegenheiten ein Diadem trug (vgl, Herodian. V, 3, 5. Strabo XII, 3, 32). 
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wie Herr Judas durch andere und genauere Abschriften der 
B.'schen Inschriften sich überzeugt hat. Wir haben durch 
diese Berichtigung auch die Freude gehabt, manche unserer 
Vermuthungen bestätigt gefunden zu haben. Wir wollen 
die Verbesserungen, um der Wichtigkeit des Gegenstandes 
willen, hier anführen. 

J. pl. 15 (vgl. oben S. 61) ist in letzter Zeile zu lesen: 
fc6p ^^) oder üiW) (siehe itud, nouv. S. 35). — Jud. pl. 10 
wird in dritter Zeile ^lütO^p gelesen; dieselbe Correktur hat 
Herr Judas schon in Revue arMologique IV, 1 p. 189 er- 
wähnt, doch glaube ich unsere oben 8. 58 mitgetheUte Ver- 
besserung nicht aufgeben zu dürfen, weil sie auf zuverläs- 
siger Mittheilung beruht Die richtige Lesart wird sich aus 
nochmaliger Vergleichung des Originals ergeben. — B. 5 6w 
ist in «ly^p das 1 noch deutlicher als bei Bourgade ge- 
zeichnet. Das Wort erklärt Herr Judas auf gleiche Weise 
(siehe St nouv. 8. 20 Anm. 2), wie wir es oben S. 68 ange- 
geben haben. — B. 32 und 34 ist nicht fcOni^nn und WD^^ytt^ 
zu lesen, sondern an beiden Orten: «ni^jnr^ oder «n^ys (vgl. 
oben 8. 86 u. 87 Anm. 3); B. 34, Z. 2 ist statt ^a zu lesen: 
bv^ (vgl. äud. nouv. 8. 43 imd 44). — Auch zu Ges. t. 23 
Nr. LX wird bemerkt, dass der auflfallende Strich beim 
Kaf im letzten Worte der Inschrift im Originale nicht 
existirt — 

Doch nun zu den neuen durch Herrn Judas veröflTent- 
lichten Inschriften! Zwei derselben sind zu Ealama (Ghelma) 
gefunden, pl. 2 und pl. 3 Nr. 2; erstere bis auf einen Buch- 
staben ganz vollständig, letztere in nicht gutem Zustande 
erhalten. 

PI. 2 liest Herr Judas (S. 28): 

- y^ p^j?D pvb 

d. h. : ,fDomino Baali (Hajmmoni laudem concinui Ariston filius 

Milcatonis in Malaca princeps vir prout audivi signum maledixi^^. 

Wir lesen nach den früher entwickelten Gründen: 
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-vwpby2 pvb 

d. h.: „dem Herrn Baal Man gelobte Arestan, Sohn Mil- 
katan, Vorsteher dieses Gebiets, und erhöre seine Stimme". 

Den Namen ]TW^V kann man mit tt^*)fc< in der neuen 
maltesischen Inschrift bei de Luynes : MSm. sur le sarcophage 
etc. p. 65 vergleichen. Wir finden auch sonst den Namen 
Aristo, der mit unserm ]tW'^V die grösste Aehnlichkeit hat, 
bei Phöniziern, so heisst z. B. ein Tyrier bei Idr. 34, 61 u. 
ein Carihag. Suffet bei Gruter p. 470 (siehe Gesenius mon. 
p. 401). — Zu pW^^Ö vgl pM^^Ö J. pl. 12. 

Die zweite Inschrift von Ghelma (PI. 3 Nr. 2) ist leider 
sehr verstümmelt, wir geben was für uns lesbar ist: 

W^ 

d. h.: „dem Herrn Baal Man Belo gelobte dem 

Herrn, der Vorsteher dieses Gebiets " 

Das Wort, welches in erster Zeile auf p folgt, will Herr 
Judas [n]y^Npö lesen und es mit nyi?pÖ sculptura (vgl. 1. Kön. 
6, 18) vergleichen, was freilich noch sehr zu bezweifeln ist, 
da das Kaf nicht sicher zu sein und die Ergänzung eines 
Tav zu gewagt scheint. — ^6:2 Belo oder Bela ist bereits 
durch die neue maltes. Inschrift Zeile 6 (vgl. de Luynes a. 
a. 0.) bekannt. — Das vierte Zeichen der dritten Zeile, wel- 
ches wir p gelesen, ist ähnlich auch geformt B. 9, Zeile 2 
und steht auch in gleicher Verbindung, siehe oben S. 71. — 

Zur Vollständigkeit sei hier auch eine dritte Inschrift 
von Ghelma mitgetheilt aus dem zweiten Heft (1856) der 



') Das Schin hat eine etwas auffallende Form, so dass man es auch 
als 31 ansehen imd den Namen jDDny (vergl. Cit 23, 4 J<nD*lN) lesen 
könnte. 
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annales de la SociStS archiolog. de Constantine, welche nach 
Herrn Judas (p. 32) also lautet^): 

Nhp n« mDjni;i 

„dem Herrn Baal Man gelobte der Fürst dieses Ortes, Abd- 
man, Sohn S..., und er erhörte seine Stimme". 

Wenn die Lesung sicher ist, so würde "1!iN (= *)!Jn) hier 
im Sing, neben N*lliN vorkommen, was sich mit unserer früher 
geäusser.en Ansicht über dieses Wort (vgl. oben Seite 55) 
sehr wohl verträgt — Jj^isy ist = pmsj; (Abdemon), wo- 
nnt zu vergleichen ly^lM J. pl. 13 u. B. 10 JJ^DIT. Auffallen 
könnte es, dass fast alle zu Ghelma gefundenen Inschriften 
von einem Bomilk herrühren. Bedenkt man jedoch, dass 
nach unserer Vermuthung N*)2Jn u. D*)2in victis und vici (frei- 
lich wie das Wort ausserhalb der Stadt Rom genommen 
werden muss) und der ^b^^ magister (und wenn mehrere 
vici zu einem pagus vereinigt worden, so gab es deren auch 
mehrere in einem pagus) eines solchen vicits bedeuten kann, 
so verschwindet diese auflfallende Erscheinung, da die magistri 
poffi neben andern Funktionen, wie die Führung der Flur- 
bücher und der Verzeichnisse der pagani, auch den Wege- 
bau und die öffentlichen Bauten (vgl. Orelli Nr. 3270) zu 
besorgen hatten. Auch die magistri vici hatten in späterer 
Zeit für die innem Verhältnisse der Commune, flir die loca 
Sacra zu sorgen. So findet sich denn in fast sämmt- 
lichen Inschriften des pagus Phuensium bei R6nier (Inscr, 
de VAlgirie) von Nr. 2379 — 2413 ein magister pagi. ^ 



Da iina die Abzeichnung, welche in den genannten ,/innale8'' sich 
findet, nicht za Gesichte gekommen ist, so müssen wir uns auf Judas' 
Lesung verlassen, theilen jedoch die Buchstabengruppen etwas anders ab. 

•) Einen magister vici oder pagi haben wir unter den römischen In- 
schriften von Calama bei R6nier nicht angetroffen, wohl aber einen 
Curator (etwa so viel wie Cassenverwalter) Cahmensium] wir können 
daher nicht mit Sicherheit angeben, welches Amt unser Bomilk beklei- 
dete, daher wir aach in den vorhergehenden Inschriften, wie schon oben 
bemerkt worden, die allgemeinere Benennung Vorsteher gewählt haben. 
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Eine vollkommen deutlLche Inschrift ist PL 3 Nr. 1. Sie 
ist in der Gegend von Tunis ^efimden und lautet: 

ppiv p bjrrw 

),dem Herrn dem Baal, Gelübde, welches gelobte Matanbaal, 
Sohn Asarbaai's, Sohnes SUdon, Höre seine Stimme, segne 
ihn!" 

Endlich giebt Herr Judas auf PL 4 die Inschriften 
von zwei Stelen, welche zu Arsenaria in Mauretania Cae- 
sariensis gefunden, im Museum von Algier aufbewahrt 
werden. 

Nr. 1: p):^)ro p «njn mw tt^[« miw 

««ött^D bin i^y^i? 

„Gelübde, welches gelobte, Batho Sohn Masguan's, dem Hrn. 
Baal als er erhörte". 

In erster Zeile ist nach dem Anfange V^ eine kleine 
Lücke bis zum Schin, die möglicherweise, wenn man nach 
Analogie der übrigen derartigen Monumente verfahren will, 
auch Vt< 11^ etc. ergänzt werden könnte. Das V müsste 
dann durch einen kleinen Schaft zum Daleth vervollständigt 
werden. — ^<njD ist ohne Zweifel = fcWJD, das wir oben 
J. 22 und B. 22 angetroflfen haben, der Wechsel von Tav 
und Schin ist in unsem Inschriften häufig genug. Das KDVD 
Batho finden wir auch (etwas anders ausgesprochen) auf 
einer römischen Inschrift^: 

BAHATHO 

IVDCHADIS(f) 

VIXIT ANNIS 

XXV. 

Zu Masguan vergleicht Judas Corippus 1. IV, V, 955. 

Die letzte ZeUe üest derselbe Gelehrte «ÄJWD ^ "bvdf? und 



^) Vgl. deUa Marmara: Supra alcune antichUa sarde Memoria, Turin 
1853, p. 88, wo die Abbiklang der Stelen ohne die Inschriften mitge- 
theilt ist. 

') Vgl. de la Mare: Excureian aux ruinee de KhemUeea, Reoue archSo- 
logique XII, p, 646. 
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übersetzt: domino Baali prout audivi. Das Wort WDJHt^D steht 
nicht in der Inschr. und ist wohl nur Druckfehler für fc<t<Ött^D, 
es ist dies aber nach unserer Ansicht nicht ,,prout avdtvi^^, 
sondern = Kj;?Dtt^D = hebr. ly^Dtt^D bei seinem Erhören 
oder als er erhörte. Das verb. «Ätt^ steht also = JHDtt^, 
wie oft in unseren Inschriften. Ungewöhnlich jedoch ist der 
Gebrauch dieses ^^W2 ohne Object, das sonst fc6lp gewöhn- 
lich nach sich hat; ebenso auJBfallend ist das erste bv^ = p«. 
Man könnte daher versucht werden, die Zeichen, welche 
wir als tt;^ gelesen haben, für ein Cheth zu halten, wie sich 
wohl ein solches noch anderweitig findet, so dass das G^nze 
lautet: 

^<«ört bjn bv:b 
„dem Herrn Baal Chamma'^ Gerade so findet sich auch 
das Wort (Sonne, hebr. rtoPI) geschrieben in der zweiten 
Inschrift von Sulcis, Zeile 2. ') 

Nr. 2 von Arsenaria ist schwer lesbar, da die Inschrift 
verstümmelt ist. Herr Judas liest nur: 

wir glauben jedoch mit ziemlicher Gewissheit zu lesen: 

Der Name ^M findet sich auch in letzter Zeile der Tugga- 
Inschrift. Was aber darauf folgt ist mir bis jetzt nicht klar, 
es ist ein Buchstabe der einem Kuf ähnlich sieht, alsdann 
^^^. Das Sein hat wiederum dieselbe Form, die wir in 
der Inschrift von Leptis (vgl. S. 94) bemerkt haben, somit 
hätten wir in den drei letzten Buchstaben vh\ = vhw sein, 
wie in der Thugga- Inschrift Zeile 5 vhl) n*l]fc01 „und mit 
seiner Hülfe". Doch ist dadurch der Sinn des Vorange- 
henden noch nicht aufgeklärt. 



Vgl. Movere: Encycl. a. a. 0. S. 430. Anm. 38. 
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n. Nachtrag zur zweiten Abhandlung. 

Wir haben S. 33 zu Nr. 9 die Schwierigkeiten zu zei 
gen versucht, welche die Inschrift bietet, und daran verzwei- 
felt einen vernünftigen Sinn herauszubringen. Indem wir 
vermutheten, dass die Abschrift bei Lajard nicht genau sdn 
möchte, wandten wir uns nach Wien, dessen kaiserliches 
Kunst-Kabinet unser Siegel besitzt, und mit jfreundlicher Zu- 
vorkommenheit liess man uns einen Siegellack- Abdruck zu- 
kommen, der zu unserer freudigen Ueberraschung eine ganz 
andere Inschrift bietet. Wir theilen daher unter 8,a dieselbe 
nebst der vollständigen Zeichnung mit und der Leser mag 
nun selbst urtheilen, ob sich aus der Inschrift, wie sie La- 
jard bietet, eiue befriedigende Lesung ergeben konnte. Die 
richtige Inschrift lese ich unbedenklich: 

„der Achothmelek, Frau Jescha's". 

Der erste Name ist in den biblischen Schriften nicht 
vorhanden, doch ganz analog dem ^i5^'^^^< Achimelek ge- 
bildet. Im Neu-Phönizischen kennen wir ein roi^^nnx 
Achothmilkath B. 34, 1. — Den zweiten Namen haben 
wir W> (Heil) gelesen, indessen lassen sich die Consonanten 
auch noch auf andere Weise vocalisiren. Die sehr alter- 
thümlichen Schriftzüge sind, wenn man sie sämmtlichin 
Betracht zieht, ebensogut althebräisch, wie phönizisch-, da 
jedoch beide, wie schon oft angedeutet, eine ältere Quelle, 
das Babylonische, haben, so lässt sich natürlich auch unser 
Siegel Babylon zuschreiben. Dem scheint jedoch zu wider- 
sprechen, dass die Inschrift keine aramäische Färbung trägt, 
die sie doch als babylonischen Ursprungs haben sollte, und 
für niyx müsste man nnN erwarten. In gleichem Falle sind 
wir mit der oben S. 32 besprochenen Inschrift auf einem 
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Siegelring, die nach der Schriftform zu urtheilen Mesopota- 
mien angehört und doch das Wort „Sohn" durch p und 
nicht durch 12 wiedergiebt. Man wird leicht zugeben, dass 
also diese alten Denkmäler noch manche schwierige Auf- 
gabe dem Forsdier auf diesem Gebiete zu lösen geben, und 
müssen wir eiae eingehende Untersuchung an diesem Orte, 
wo es uns um ein möglichst roUständiges Material für die 
altsemitische Schriftform zu thun ist, aufgeben, zumal wir 
eine nochmalige Besprechung dieses Gegenstandes in der 
Portsetzung unserer „Phönizischen Studien" nicht werden 
umgehen können. — Vielleicht entscheidet auch das Bild, 
dessen Verständniss mir noch nicht erschlossen ist, über das 
Vaterland unsers Siegels. 

Wir geben nachträglich (siehe Taf. Nr. 17), der obigen 
Reihenfolge nach, 

18. ein Siegel aus dem Wiener Kabinet, das uns in Siegel- 
lack-Abdruck zugekommen und dessen Veröffentlichung nicht 
ohne Interesse seiQ dürfte. Die Kunst an demselben scheint 
ganz vorzüglich, es enthält eine schreitende männliche Fi- 
gur (ein König mit der Krone?), mit der eiaen Hand auf 
einen Stab sich stützend, mit der andern einen Vogel hal- 
tend, zur Seite vier Buchstaben. Diese shid nicht wie sonst 
bei Siegeln verkehrt eingravirt, daher sie beim Abdruck 
sich nicht iq regelrechter Form abprägen. ^) Das erste und 
dritte Zeichen siad Lamed und Beth, das zweite entweder 
Daleth oder Resch, jedoch das vierte ist uns noch in keiner 
semitischen Schriftform vorgekommen, während es in um- 
gekehrter Gestalt in vielen Schriftformen als S-Laut nach- 
weisbar ist. Wir glauben auch nicht zu irren es als solchen 
zu nehmen, und da es am ähnlichsten dem Samech der so- 
genannten aramäisch -ägyptischen Schrift ist, so dürfen wir 
es so lange daf(ir halten, bis uns der Buchstabe durch sichere 
Belege in seinem richtigen Lautwerthe erscheiat. *) Demnach 



*) Wir haben sie daher zur grösseren Deutlichkeit in normaler Weise 
nochmals auf unserer Tafel gegeben. 

*) Auch in der Gemme Nr. 12 unserer Tafel sehen wir ein verkehrt 
gezeichnetes Sain. Vgl. oben S. 38. 
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wäre zu lesen: onil? oder onii?, höchst wahrscheinlich ein 
Name mit dem vorgesetzt^i Lamed, um, wie gewöhnlich, 
den Eigenihümer zu bezeichnen. 

Eine merkwürdige Aehnlichkeit hat das Bild unseres 
Siegels mit dem des Abibaal (bei de Luynes: essai etc. pL 
XIII, 1). Dort heisst es: ^^ Abibai deboui ä droite, tienty de la 
maine gauche un sceptre surmontd d'une fleur semblahle ä v/n 
disque recouvert par un croissant renversS, et ilhe la mam 

droite la paume en avant Au desstis du sceptre, un 

^ervier se retournant/* 
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Vorwort. 



Wir übergeben der Oeffentlichkeit die Fortsetzung un- 
serer phönizischen Studien, später als wir gewünscht 
haben. Berufsgeschäfte und anderweitige Arbeiten auf 
Gebieten, die mit den vorliegenden in Verbindung stan- 
den, haben die Verzögerung herbeigeführt. Auch jetzt 
bin ich indessen nicht im Stande, „die Geschichte der 
semitischen Schrift" in diesem Hefte zu geben, da noch 
manche Vorarbeiten abgeschlossen werden müssen, ehe 
etwas Erspriessliches zur Lösung dieser so schwierigen 
Aufgabe geleistet werden könnte. Einstweilen möge 
man diese Gabe so freundlich aufnehmen, wie ihre 
vorangegangenen Geschwister. Ich bin gesonnen, von 
Zeit zu Zeit ein ferneres Heft folgen zu lassen, und 
so diese „Studien" eben so sehr zu einem Repertorium 
zu gestalten für die Erscheinungen auf dem Gebiete 
der phönizischen Wissenschaft, die weithin zerstreut 
und nicht selten in kostbaren, nicht leicht zugänglichen 
Werken sich finden, als auch für neue Monumente, die 
überhaupt noch nicht veröffentlicht sind. 

Was nun die einzelnen Abhandlungen betrifft, die 
dies neue Heft enthält, so muss ich, um Missverständ- 
nissen zu begegnen, bemerken, dass die erste Abhand- 
lung seit sehr langer Zeit druckfertig und zu einer 
anderweitigen Veröffentlichung bestimmt war. Daher 
ich auch auf später erschienene Arbeiten über diesen Ge- 
genstand nicht Rücksicht genommen habe. Dahin gehört 
auch eine von Ewald in d. g. g. Anz., die freilich mir nichts 
Brauchbares für die Erklärung der Inschrift, aber sehr 
reichlichen Stoff zu Berichtigungen von Irrthümern gebo- 
ten hätte. Den Raum konnte ich jedenfalls besser verwen- 
den, als auf so manche abenteuerliche Grillen einzugehen, 
wie z. B. die, in dem Ruspachas einen Kephalos Phaeton 
zu sehen, die Entdeckung eines lykischen Pedalion, 
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die Datirung der Inschrift und vollends die wunderliche 
Erklärung der zweiten maltesischen etc. etc. 

Seine anderweitigen Schmähungen meiner Arbeiten 
übergehe ich ganz und gar; wenn ich auch Lust und 
Zeit hätte zur Widerlegung und zur Aufzeichnunjg sei- 
nes Sündenregisters im Gebiete der semitischen Epi- 
graphik, zu der er einmal auch nicht den entferntesten 
Beruf hat, ich müsste eine noch umfangreichere Ab- 
handlung zu seiner Würdigung als Epigraphiker schrei- 
ben, als die in meinem zweiten Hefte. Ohnehin spricht 
jede neue monumentale Entdeckung vernehmlich genug 
gegen so manche seiner mit unumstösslicher Gewissheit 
vorgetragenen Behauptungen, so z. B. die carthagischen 
Inschriften von Davis gegen seine Ansicht, dass „die 
Dankinschriften sich immer auf erfüllte Gelübde bezie-. 
hen." Und wenn der so bescheidene Gelehrte auf die 
„in äusserster Kürze auf 32 kleinen Seiten gegebene 
Entzifferung der neuphönizischen Inschriften zurückblickt 
und nur ein einziges etwas bedeutenderes Versehen ent- 
decken kann," so geben wir ihm zu bedenken, wie viel 
wohl von dem richtig Erklärten dem verewigten Movers 
(allg. Encjcl. lU, Sect. XXIV, S. 426 fg.) in aller Kürze 
entlehnt worden und ob er nicht noch mehr als „einen 
flüstern Fleck in denselben" wahrzunehmen vermöchte. 

Ich werde unbeii-rt meinen Weg weiter wandeln, 
und dem „christlichen Manne" auch ferner das Ver- 
gnügen gönnen, von der sichern Burg der gött. Anz. 
unter Andern auch „die heutigen gelehrten Israeliten" 
in seiner Weise anzufallen. 

Schliesslich haben wir noch zu bemerken, dass wir 
uns aus Nützlichkeitsgründen entschlossen haben, die 
zweite sidonische Inschrift in derselben Grösse, wie bei 
de Vogüö und die sechste Inschrift aus Athen nach der 
Lithographie in den Annali dell' Instituto (Roma 1861) 
auf unserer Tafel wiederzugeben. 

Breslau im September 1863. 

Der Verfasser. 
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§1. 

Neue cyprisclie Inschriften. 

Uypem, das bis vor Kurzem, ehe Davis eine reiche Zahl 
phönizischer Inschriften aus Nord-Afirika nach England ge- 
bracht, die meisten altphönizischen Inschriften geliefert hat, 
scheint in neuerer Zeit wieder mit der alten Colonie Phö- 
niziens wetteifern zu wollen. Bekanntlich hatte Pococke 
im vorigen Jahrhundert 33 phönizische Inschriften in seinem 
Reisewerke (11, Taf. 33) veröffentlicht, zu denen noch drei, 
von Ross aufgefunden, hinzukommen *). Ein neuer Zuwachs 
ist uns durch Herrn de Vogü6 geworden, der kürzlich im 
Auftrage der französischen Regierung, als Ergänzung von 
Renan's wissenschaftlicher Reise nach Phönizien, die Insel 
Cypern besucht hat. Ausser anderen interessanten Funden 
hat er auch die phönizische Inschriftenkunde bereichert. 
Lassen wir ihn selbst berichten*): 

Notre coUection ph^nicienne s'est aussi augment6e de 
deux petites inscriptions, l'une funöraire, l'autre votive*, 
mais moins heureux que pour les chypriotes, je n'ai pu 
avoir les originaux; je n'en rapporte qu'un seul ^. La plus 
importante des Inscriptions, dont je n'ai pu prendre que la 
copie et l'estampage, est une dödicace d'autel faite sous un 



*) Vgl. über das Schicksal dieser Inschriften : Gesenii moniim. phoen. 
p. 123 und Rödiger in Ross' Hellenica, I. p. 118 fg. 

«) S. Revue archiSologique, nouv. s^r. III. (Oct. 1862), p. 247 fg. 

•) Nach späteren brieflichen Mittheilungen des Herrn de Vogü6 sind 
acht Inschriften von der genannten Insel in seinen Besitz gelangt 

1 
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roi de Citium, ant^rieurement ä la conquöte grecque; le 
nom du monarque est un peu mutilö, mais en comparant 
ce qui reste des lettres avec rinscription de Pococke, qui 
est du m^me souverain, j*ai pu le restituer d'une maniöre 
certaine-, je vous envoie une traduction rapidement faite^ 
presque sans Mvres *); j'aurai plus tard ä en amöliorer les 
details. 

["»ro ^i^iD] p-^^vi^: ^bi:ib n n:ir;n bn n^b III lll 00^:1 

G^ty^n'» p ynBVJ'] pDN in irr» u;n 11 c:tr;N on^^ 
^nn*» ynBVji? '»:"in^ px:?:tr;N p 

„Le sixiöme jour du mois de Bul de Tann^e 21^ du 

roi Nemasitan, roi de Citium, noble et , fils du Mele- 

kitan, roi de Citium et noble, cet autel et les deux 

ont 6t6 donnös par Bod, pr^tre du dieu Tonnant, fils de 
Itanshelam, fils de Asmunadon, ä Monseigneur le dieu Ton- 
nant 5 qu'il le b^nisse!" 

In den erklärenden Bemerkungen macht Herr Vogüö 
darauf aufmerksam, dass hier der Artikel durch N ausge- 
drückt wäre, wie dies Gesenius bereits in andern cypri- 
schen Inschriften beobachtet haben will; der Titel ^nx^) 
entspräche dem hebräischen b^)it<'^ von U/ÄD heisst es: „je 
ne comprends pas encore la seconde qualification, qui est 
peut-6tre chypriote". Der Name des Gottes zusammenge- 
setzt aus ^^"1, fulmen, und aus }^n, sagitta, entspräche 
ganz und gar dem Zsvg KsQavviog, und sei unter dieser 
Bezeichnung derselbe Gott während der ganzen griechischen 
und römischen Zeit in Citium verehrt worden. — Das Wort 
„Monseigneur", so auffallend es auch hier erscheinen mag, 
sei doch die einzig passende Uebersetzung des phönizischen 
Wortes 0J"1N), man fände zuweilen diese Formel in den 



») Der Bericht ist nämlich datirt: „Beyrouth, 10. Juin 1862." 

') Im hebräischen Texte fehlt das Einheitszeichen, wir haben es 

hinzugefügt, weil es offenbar aus Versehen hier fortgelassen worden ist. 
*) Herr Renan, an den das Schreiben gerichtet ist, bemerkt in einer 

Note: „Ne serait-ce pas plütot un nom de viUe? Roi de Citium et 

d'Idalie?" 
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Inschriften von Citium, ^:iX für die männlichen und ^nni 
für die weiblichen Gottheiten, ohne Rücksicht auf den Nu- 
merus der Geber. 

Wir fügen diesen kurzen Angal^en noch eine weitere 
Notiz de Vogü^'s hinzu, dass nämlich nach einer andern 
neu aufgefundenen cyprischen Inschrift der Vatername des 
Königs Melekitan Baalram sei. Diese Inschrift, deren Ori- 
ginal Herr Vogü6 besitzt, lautet nach ihm: 

i?n«[i ''HD ^i?r^l pD^t: ^^:::^ III ir\:w:i ♦**j;d rrvb III Ill-Dtt''n 

„Le 16*, jour du mois de Pa de l'annöe 3 du roi 

Melikitan, roi de Citium et noble, fils de Baalram, ceci est 
la Statue donnöe et dedi6e " 

„Le reste de Finscription est un peu fruste, et je n'ai 
pas encore eu le temps de l'^tudier completement, mais 
le söns g6n6ral est bien clair: la statue est d6di6e k Mel- 
karth par un nomm^ Baalitan, mais eile n'a 6t6 erig^e que 
rannte 16 du möme roi." 

Herr de Vogüö macht sodann einen Versuch, mit Hilfe 
dieser zwei neuen Inschriften, die bereits vorhandene erste 
citische bei Pococke zu entziffern, auf den wir noch zurück- 
kommen werden. 

Wir sind nun so glücklich, den Freunden des Phönizi- 
schen das Original der grö:^seren Inschrift, von dem wir 
seit längerer Zeit eine Lithographie durch die Güte des 
Herrn W. S. W. Vaux in London besitzen, hier mittheilen 
zu können^). Der genannte Gelehrte hatte dieselbe zum 
Zwecke eines Vortrages nach einem Abklatsche, den er 
von dem Besitzer des Originals erhalten hatte, anfertigen 
lassen und mir gütigst gestattet, beliebigen Gebrauch davon 
zu machen. Ich würde gewiss nicht lange gezögert haben, 
ein so wichtiges Dokument zu veröffentlichen, wenn mir 
nicht Zweifel an der vollständigen Treue des Abdrucks auf- 
gestossen wären, die ich auch Herrn Vaux mitgetheilt habe. 
Diese sind nun durch den Bericht des Herrn Vogü6 zimi 



*) Nach späteren brieflichen Nachrichten sollte es heissen: ihüD» 
«) S. die beiliegende Tafel, Nr. 1. 

1* 
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grossen Theil gehoben, und so wollte ich denn nicht län- 
ger anstehen, den Kennern des Phönizischen meinen Ver- 
such zur Entzifferung vorzulegen. 

Meine Zweifel bezogen sich nämlich auf das Ende der 
zweiten Zeile, wo mir etwas zu fehlen schien, so wie auf 
die Mitte der dritten; in jener Zeile fehlte auf unserem 
Abdruck, wi« ich aus de Vogti^'s Lesung sehe, der letzte 
Buchstabe und in der Mitte zwei Zeichen; ich habe nun 
das Fehlende nach de Vogü6 ergänzt, und diese Ergänzung 
durch schwächere Schrift in der Lithographie angedeutet. 
Demnach lese ich: 

W^riD ^^r> ^i?föi5 IX n:]ü:i b m^h III IH cä^ 

-tr^^D'» p fnDtri pD xin p'» tr;« 11 maw fc<Äinw 
y\:x> ynüiv^b '•^in!? p«:^^^« p cb 

„Am 6. Tage des Monats Bui im 21. Jahre des Königs N. N. 
Königs von Kitti (Citium), Idj al (Idalion) und Tamas (Temassus), 
des Sohnes des Königs Melkitan (od. Melkjiten), des Königs 
von Kitti und Idjal. Dieses ist ein Altar von Cedernholz 

und seine beiden , welchen Bodo, der Priester des 

Rispechez^), Sohn Ikansillem's, weihte meinem Herrn, dem 
Rispechez; er sei gesegnet." 

Wir treffen hier zum ersten Mal eine Ausdrucksweise 
in der Zeitbestimmung an, die dem Hebräischen fremd, 
dem Phönizischen eigenthümlich gewesen sein muss. Im 
Hebräischen würde man VTvb 'D üV:i -„am N. N. Tage des 
Monats N. N." sagen müssen, während C^Ä'^z ganz abnorm 
wäre; da nun aber noch auf einer zweiten Inschrift auf 
Cypern nach de Vogüö diese Zeitangabe sich findet, so muss 
wohl ein Nom. Sing. CO"» gebräuchlich gewesen sein, wie 
im Aramäischen, wenn vielleicht auch nicht ausschliesslich, 
da in der ersten cyprischen Inschrift sich auch D^2 zu An- 



*) Bei der Unkenntniss, in der wir Über diesen Gott sind, lässt sich 
auch der Käme noch anders aussprechen, etwa Rus-pachas; das Rus ist 
im Phönizischen hinlänglich bekannt, = t^*), das andere ist nun noch 
mit dem hebräischen TPID zu vergleichen. 
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fang vermuthen lässt — Der Name Bul ist bereits durch 
die grosse sidonische Inschrift bekannt, und wir kennen 
nunmehr aus den phönizischen Monaten, ausser den noch 
zweifelhaften von Blau (in der Zeitschr. DMG XIV, 657) 
angeführten, mit Sicherheit die Namen DND"1D Malt. 11, Z. 3. 
Carth. XI, Z. 4, Xnn^D Cit. I, 1, ♦♦*j;d (oben bei Vogü6), und 
*DÖ***)5 die leider verstümmelt sind, die wir aber doch für 
künftig zu findende Monumente nicht zu notiren verfehlen 
wollten. Rechnet man nun noch die aus den Urkunden 
des von den Phöniziern erbauten salomonischen Tempels 
bekannten C^^n^K und 1^1 hinzu (vgl. Blau a. a. O.), so feh* 
len nicht ganz die Hälfte von den zwölf Monaten des Jah- 
res. — Der Name des Königs in erster Zeile ist nur noch 
in einigen Buchstabenspuren nach ^b^^*) (dem nach der 
Zahl 21 jedenfalls zu ergänzenden Worte) vorhanden. Das 
von de Vogü^ vorgeschlagene |n^ir^!2^ passt allerdings ganz 
gut (ebenso auch p'^li^^DH), allein die Berufung auf daa Vor- 
handensein eines Königs Namesitan auf Cit. 1, 1 ist mehr 
als zweifelhaft, so wie auch die Etymologie einea solchen 
Namens sich nicht so leicht ermitteln lassen dürfte. Indes- 
sen mag man diese Namen wählen, bis sieh etwas Besseres 
findet. 

Das beherrschte Reich ist '•DJ, ^^TK^) und tTÄH. Das 
Erstere steht fest als Benennung von Citium, einer der 
neun Hauptstädte Cypem'a, durch die Inschrift Athen, 2^ 2 



') S. Memoire sur nne nouvclle inscriplion ph^nfcienne par de Vogü6 
Paris 1860. S. weiter unten: Die zweite Inschrift von Sidon, §3. 

•) Man kann allerdings aueh pi>D, wie wir mit Blau (a. u. 0.) in 
der Cit. 1, 1 lesen möchten, ergänzen, aber dadurch schwinden nicht 
die sonstigen Schwierigkeiten, um das Folgende zn finden. 

•) In unserer Abschrift könnte man eher in dem ersten Worte Z. 2 
7«1J< lesen, wtthrend es an der zweite^ Stelle sicherer als ^"»IN zu neh- 
men ist. Wir sind überzeugt, dass Herr VogiX6 durch Autopsie an erster 
Stelle zu der Lesung ^"^IK, das dem Idalion auch gut entspricht, gelangt 
ist. Welche Etymologie jenem Idalion ^^N im Semitischen, wenn diese 
überhaupt in diesem zu suchen ist, zu Grunde Hegt, weiss ich nicht zu 
sagen, so wenig wie die von Pedalion (ITijdaiiov), einem Vorgebirge an 
der Ostküste Cypern*s, das na'^h Strabo (XIV, 6. S) einen der Aphrodite 
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TID ty^K, das in der griechischen Beischrift ganz regelrecht^) 
mit Kitisvg übersetzt wird, ebenso durch Cit. 1, 2, wo un- 
zweifelhaft ^DD 55U lesen und demnach auch in der ersten 
Zeile zi^ emendiren ist. Wahrscheinlich ist auch Cit. 33, 
4—5 zu lesen [?CW ^ys] '•rin nn p und wäre dies Tin -^^nj, 
und von diesem nicht verschieden H'^D und Hfl auf den Mün* 
zen bei de Luynes^), wie dies schon Movers^) bemerkt 
hat. Das daneben stehende {'''"IN nehmen wir mit Renan 
als Bezeichnung des landeinwärts, nicht fem von Citium 
gelegenen Idalion, das von jenem abhängig war, eine Er- 
scheinung, die auch sonst bei andern Städten Canaan's und 
Phönizien's sich zeigt"*). — Eben so verhält es sich auch 
mit dem darauffolgenden Worte li'^rn, das wir unzweifel- 



geweihten Hügel besass. Ein anderes Pedalion ist in Carien (nach Sta- 
diasm. mar. magn. bei Müller: Geogr. gr. min. § 255. 260. 261. und Plin. 
V, 29. Mela 1, 16). Bekanntlich ist TlsdaXiov im Griechischen ^ guber- 
naculum und hat seinen Namen von der Form des Vorgebirges. Ob 
nun ebenso auch Idalion urspiünglich griechisch und der Name von den 
Griechen zu den Phöniziern übergegangen sei, wagen wir nicht zu ent- 
scheiden. Movers, der carische Ansiedlungen auf Cypern annimmt, trotz- 
dem diese von keinem Schriftsteller genannt werden, hält auch Pedalion 
auf Cypern für eine solche (s. d. phön. Alterth. U, 20. Anm. 48). üebri- 
gens ist es höchst wahrscheinlich, dass b^lH wohl Idjal gelautet habe, 
da das Jod im Altphönizischen nur selten als mat. lect. gebraucht worden. 

^) Im Hebräischen sagt man häufiger mä, nDJ/, nSD »^"»N neben 
dem selteneren und dazu als Collectivbezeichnung für das ganze Volk 
stehend, ^NIC^, rmn'' B'^N; im Phönizischen haben wir bisher nur noch 
folgende Beispiele zur Bezeichnung von Gentilnamen : "»JTlin Ath. 1,2-= 
griech. Beischrift ZIJSINIOS^ fem. TUD n^y3 = BTZJNTIA, ''J^pc^N = 
AZKAASINITILS (in der neuerdings aufgefundenen Athenischen Inschr., 
weiter unten). 

') Numismatique des Satrapies pl. XIII. Doch müssen wir bekennen, 
dass die ganze Serie noch einer umfassenden Revision bedarf, da manche 
Legenden nach unserer Ansicht ganz anders gelesen und bestimmt wer- 
den müssen. An diesem Orte können wir dies nicht des Weiteren aus- 
einandersetzen. 

*) Das phönizische Alterthum II, S. 213, wenn anders die Legenden 
So gelesen werdeh, woran wir, wie gesagt, gegründete Zweifel hegen. 

4) Das. S. 216. VgL über Idalion noch Engel; Kypros I, 152 fg. 
und über die Königreiche auf Cypern das. 231 fg. 
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haft für das an Kupferreichthum wohl bekannte Temessus 
oder Tamassus*) halten. Diese Stadt, südwestlich von Ida- 
lion und östlich von Citium gelegen, scheint schon in den 
Oden Homer's (I, 184) genannt zu sein, da man auch im 
Auslande des im Alterthume nicht häutig vorkommenden 
Kupfers bedurfte. Von diesen Kupfergruben'), mit denen 
ohne Zweifel Schmelzstätten verbunden waren, mag denn 
auch wohl der Ort den Namen tt/ÄD = DpH (von DDÄ) lique- 
f actio (Ps. 58, 9) erhalten haben"*). Vielleicht ist der Be- 
sitz von Temessus erst dem König N. K (1. Zeile der In- 
schrift) zugefallen, da Melkjiten (2. Zeile) nur König von 
Citium und Idalion genannt wird*). 



') Die Schreibung dieses Namens ist verschieden; Strabo (XIV, 6, 
5 ed. Gramer), Ptol. V, 14, 6 hat Tocficcaaog, Andere Tccftaaog, noch An- 
dere Tamaseus (Plin. V,31, S.'i), Tafidatog (Steph. v. Byz. p. 631), Tamesa 
(8. Eckhel doct numm. I, 3. p. 88) und das homerische Teiiiöri (vergl, 
Pauly's Encycl. VI, 2, 1586). Ist K^DH, was sehr wahrscheinlich ist, ein 
der Stadt von phönizischen Ansiedlern gegebener Name, und das Wort 
fefpn oder ti^pn auszusprechen, so finden die verschiedenen Abweichun- 
gen in diesem Namen ihre Erklärung, während andere, welche diesen 
nicht entsprechen, falsch geschrieben sind. 

*) S. Mannert: Geographie der Griechen und Römer VI, 1. S. 589. 
Vgl. Movere a. a. 0. III, l. S. 65 fg. 

•) Unter den an Kupfergruben reichen Cypern, das bekanntlich auch 
durch das lat. cuprum den occidentalischen Sprachen die Benennung 
dieses Erzes gegeben, werden besonders Tamassus, Amathus und Carium 
genannt, ß. Movers a. a. 0. 11, 224. 

*) Movers (a. a. 0. II, 20. Anm. 47) will auch hier aus der Endung 
assos in Tamassus auf carischen ürspiimg dieser Stadt schliessen. Das 
scheint uns doch noch sehr bezweifelt werden zu müssen, wie denn 
übierhaupt der carische Einfluss auf Cypern von Movers im Gegensatz 
zum phrygischen von Engel etwas zu weit ausgedehnt zu sein seheint. 
Es steht zu erwarten, duss die Entziflferung der altc5^prischen Inschrifteti, 
wozu nach de Vogtl6's neuesten Funden (vergl. den Bericht in d. rev. 
arch^ol. Oct. 1862) Aussicht ist, die dunkele Vorzeit Cypem's mehr er- 
hellen wird. 

*) Nach der oben mitgetheilten 2. Inschrift von Cypern, wenn Herr 
de Vogö6 richtig ergänzt hat, nennt sich der König Melkjiten auch hier 
nur ^HNI "»HD J?Üi. 
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Der Gegenstand, der geweiht worden, ist ein Altar 
(n21?D), dieser hat noch den Zusatz W. Herr de Vogüö nimmt 
dies = TH „dieser" und glaubt, dass auch sonst noch in 
unserer Inschrift der Artikel « vorkäme, z. B. Z. 3 pD«. 
Dies ist aber nicht zu billigen, da, wie wir sehen werden, 
das t< bei pD« zu dem vorhergehenden Worte (Nin) gehört 
und ein Artikel ^( im Altphönizischen sich nicht nachweisen 
lässt. Wir haben wiederholt in früheren Arbeiten darauf 
aufinerksam gemacht, dass alle Stellen, welche Gesenius 
für einen Artikel t< anführt und auf welche de Vogü6 sich 
beruft, falsch gelesen sind, und jede neu aufgefundene In- 
schrift in altphönizischen Charakteren giebt neue Belege, 
dass der Artikel P, gleich dem Hebräischen, gelautet habe. 
Dass im Neuphönizischen tx für in vorkäme, wie wir nach- 
gewiesen habend) rührt lediglich daher, weil die Guttura- 
len sich in diesem Dialekt leicht vertauschen, daher auch 
aus lllin (Gades, Cadix) H^H auf spätem Münzen dieser 
Stadt werden konnte*). 

Was ist aber mit dem TX unserer Inschrift anzufangen? 
Wir hegen die Vermuthung, dass lt< = l^N Cedern bedeute, 
und IX raiö „ein Altar von Cedernholz", wie Hohl. 8, 9 : n« mb 
„Cedemgetäfel." Bei dem Bau des salomonischen Tempels 
heisst es nx n5]ipn"nx r|g^l „er belegte den Altar mit Ce- 
dernholz." Dass also n« Cedern und Cedernholz nach 
biblischem Sprachgebrauch bedeute, ist zweifellos, und bei 
dem grossen Reichthum Cjpern's an Cedernholz ^) konnte 
ein Altar ganz von Cedern gebaut werden, während man 
sonst, wo ein so grosser Reichthum nicht vorhanden war, 
sich begnügte, dieses kostbare Holz als Fouruiere zu gebrau- 
chen. Die Contraction 1^^ aus HX darf nicht auffallen, haben 
wir doch im Phönizischen CU^n aus Cir^lS (hebr. trll?, C^t^Yl?) 



») S, uns, phön. Studien II, ß. 56. 81, 

») S. daselbst I, ß. 17, Anm. 1. 

•) Die cypri sehen Cedern sollen an Höhe die in den Waldun- 
gen des Libanon und Taurus übertroflfen haben. Theophr. h. pl. V, 8. 1. 
Vgl, Movers a, a, 0, II, S. 225 und über die reichen Waldungen daselbst 
Strabo a. a, O. 
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Fichten, daher Dtt^n "»W Uttvovaai „Fichteninsel" (Diod. V, 
16. Plin. m, n. Movers Encycl. Art. Phönizien S. 350), 
„wie nach derselben Regel im A. T. irr^W aus innw gewor- 
den ist" '). Vielleicht verschafft uns die Benennung TX — P.t< 
auch Licht für die dunkle Stelle in der grossen sidonischen 
Inschrift Z. 2 — 3: ^N p UT\^ C1 W Ctt'» Iptli p ^T\V ^ H^iD, 
die etwa so zu fassen sei: „dahingerafft vor meiner Zeit, 
ein Sohn von kurzer Dauer, eine hohe Ceder, schwindet 
dahin der Göttersohn" ^). Im A. T. werden oft stolze und 
hochmüthige Menschen, aber auch würdige (vgl. Psi 92, 13), 
die eines stattlichen Wuchses und glücklichen Gedeihens 
sich erfreuen, mit der Ceder verglichen; besonders beleh- 
rend für unsere Stelle ist Ezech. Cap. 31, wo der stolze 
König mit der Ceder verglichen, die bis in die Wolken 
ihre Zweige erhob und dann plötzlich geföUt wird. 

Ein Zubehör zum Altar sind seine beiden iUW nach 
phöniz. Schreibart = hebr. Ü)W und noch verdeutlicht durch 
die zwei geraden, daneben stehenden Striche) N7Dnt<. Wenn 
wir das letzte K als Pronominalsuffix der 3. Person nehmen, 
wie dies stets im Phöniz. = dem hebr. 1_, oder rl_ gebraucht 
wird, so bleibt uns CP.N, dessen Bedeutung wir nicht anzu- 
geben wissen. Es scheint ein Schmuck oder ein Geräth für 
den Altar gewesen zu sein; in der Beschreibung des Stiftszeltes 
und des salomonischen Tempels im A. T. haben wir kein 
unserem cn« (oder NIlDn«) ähnliches Wort angetroffen, auch 
keine Wurzel im Hebräischen giebt eine passende Bedeu- 
tung. Am ähnlichsten sieht ihm, wenn man eine Versetzimg 
zulässt: mÄKI Ez. 27, 16. Hiob 28, 18, das aber auch keine 
passende Bedeutung giebt. 

Der Weihende'*) ist N"2, offenbar verkürzt aus tnsy 



') S. Movers a. a. 0. S. 43*<, wo noch andere Beispiele für die Aus- 
stossung des Rescli im Phönizischen angeführt werden. Vgl. Gcsenii: 
mon. ling. Phoen. p. 431 § 23, dessen Beispiele jedoch mit Vorsicht ge- 
braucht werden müssen. 

«) Vgl. uns. phön. Studien I, S. 6 fg. und 60. 

•) p'' K^K, das Verb, ist etwas auffallend in dieser Form, man er- 
wartet: im K^N; man könnte "jn"» = p'' mit NJD veinvandt halten, wenn 
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(Cit. 24, 2, ferner Gesen. mon. tab. 14 Nr. XLV); den ver- 
kürzten Namen X12 haben wir nur noch einmal auf einem 
Stein des brit. Museums aus den Ausgrabungen von Car- 
thago, die Davis unternommen, gefunden^). Bodo ist Prie- 
ster pJ^) des J^nCtt/l. Dass mit diesem eine Gottheit gemeint 
sei, der der Altar gewidmet worden, ist durch die Wieder- 
holung Z. 4 ynowi:) ^:^li6 ausser allem Zweifel. Bei der 
völligen Unkenntniss aber, die wir über dieselbe haben, 
bleibt uns nichts übrig, als mit de Vogü6 Reschef-chez oder 
Rispe-chez = Jupiter tonans oder Zevg xsgavvtog nach Ps. 76, 
4 ntr^'p. ^Bf') oder Hohl. 8, 6 ir^« ^^Ufl zu nehmen *). — Den 
Vaternamen des Priesters lesen wir aber nicht mit demsel- 
ben Gelehrten C^tt/^n^, da der zweite Buchstabe nach unse- 
rer Copie kein n, sondern ein D und auch ein Itan-shelam 
bis jetzt noch nicht auf phönizischen Denkmälern gefunden 
ist. Es ist offenbar cbli'^D^ zu lesen, ein Name, der bereits 
auf den schon genannten Denkmälern bei Davis (worauf 
Herr Vaux bei einer Mittheilung über unser Denkmal an 
die „Society of litterature", nach einem Berichte im engl. 
Athenäum hingewiesen) und auf zwei neuphönizischen 
Inschriften bei Judas *) , wo aber der Name einmal 
nicht erkannt worden. Wir haben in der Athen. V 
den Namen übw und in Athen. IV, i einen cb^^'C^i^ *). In 



nicht auch die zweite der aufgefundenen cypr. Inschriften die Weihe- 
formel nach de Vogüe enthielte: NJD^I 'jn'' C^N. 

') üeber diese weiter unten § VII. 

•) Das Öe in diesem Worte ist in ganz eigenthümlicher Form, wir 
haben es jedoch als solches bald erkannt und sind durch die Lesung 
de Vogü^'s darin bestärkt worden. Wahrscheinlich ist hier die Copie 
nicht ganz genau und fehlt ein Strich in der Höhlung des Buchstaben. 

•) Eine andere Aussprache dieses Namens ist oben angemerkt. 

^) Vgl. Memoire sur dix-neuf inscriptions numidico-puniques , Paris 
1861 (extrait de l'annuaire de la societ6 archeologique de la province 
de Constantine 1860 — 1861). S. über diese weiter unten § Vlll. Judas 
p. 49 liest den Namen Iksalam; in demselben Ann. 1862 pl. Xlll, IV 
liest Herr Judas den Namen ganz richtig. 

*) S. Judas 6tude demonstr. PI. IV. 
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der griech. Beischrifk zu der letztem Inschrift ist dieser 
Name wiedergegeben durch 2TMSEAHMOT (Genit). Wir 
haben also hier eine Pielform in dieser etwas verunstalte- 
ten griechischen Uebersetzung; deutlicher ist dieselbe in 
•]^ir^bW, griechische Beischrift: .BaAc^AA^X (Lept. 2), und ist 
zu übersetzen: Baal errettet oder verzeiht (s. weiter 
unten § VII), während ci^'U^J^^tT^N bedeutet: Asmun vergilt 
Wenden wir dies auf ci^II^^D^ an, so musste man tibersetzen: 
Ikun vergilt. Wer ist aber Ikun? Ist im Phönizischen 
das Verb )D = dem hebr. ^^■^, oder Hin, so entspräche ])D\ 
oder |D^ dem n'H^ der Hebräer, und C^II^^D^ wäre etwa ähn- 
lich gebildet wie: liTÄ^ 1 Chr. 26, 14, Vater eines Leviten 
Sacharia, wofür daselbst 9, 21. 26, 1. 29 steht: 'tn^P^P und 
njpi^ll^b. Doch scheint uns eine solche Ableitung zu gewagt, 
wenn man auf die religiöse Anschauung der Hebräer und 
die Entstehung des Namens Jehovah Rücksicht nimmt. Ob 
aber das pD'' in Verbindung mit der alten babylonischen 
Gottheit Chyn ^) stehe, die auch bei den Nabäthern vielleicht 
anzutreffen ist^), mag ebenfalls für's Erste dahingestellt sein, 
bis uns phönizische Denkmäler weiteren Aufechluss über 
jenes Wort geben. Man kann bis dahin auch vielleicht das 
N. pr. deuten: „es sei Frieden, Glück" von pD = ^^■^, 
vgl. chw bV^ in Salamis auf Cypern, den Movers (a. a. O. 
n, 238. Anm. 92) aus verschiedenen Angaben der klassi- 
schen Schriftsteller als daselbst verehrt vermuthet. — Der 
Name des Grossvaters unsers Priesters pN^ött^N kommt 
hier zum ersten Mal vor, er ist analog gebildet wie: 
p«bw, !:5Wr.N, b2:-|N, nnp^tti^yn u. dgl. — ^:-l«i? „meinem 
Herrn" ist von de Vogü6 bereits richtig erkannt, und Mo n- 
seigneur übersetzt, ähnlich wie ''I^t(nach Wex richtiger 
Bemerkung in ZDMG. XI, 328) in der grossen sido- 
nischen Inschrift und pbl2 nach Blau (a. a. O. XIV, 658) steht. 



') S. Movers: Religion der Phönizier S. 289 fg. Als eine Erweite- 
rung des 'p''D (Am. 5, 26) ist p"» schwerlich aufzufassen, da sonst das 
zweite Jod nicht fehlen könnte. 

•) Vgl. uns. Abhandlung ZDMG. XIV, 441 fg. 
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Das letzte Wort der Inschrift Ipiy^ vorausgesetzt, dass 
Nichts mehr nach diesem Worte folgt, könnte bedeuten 
„möge er (ihn) segnen" = IHD'pn^, nämlich den Geber des 
Altars, den Priester Bodo, oder auch absolut: "^^b^ „er sei 
gesegnet", was wohl richtiger scheint, weil sonst wohl XD"in\ 
nach phönizischem Sprachgebrauch, stehen müsste und keine 
Spur des fehlenden Aleph sich zeigt-, man beziehe es dann 
aber auf den Gott, „er sei gepriesen" (vgl. auch weiter 
unten § V, I), 

Einen wesentlichen Nutzen könnten wir von unserer 
Inschrift ziehen zur Wiederherstellung der ersten cyprischen 
Inschrift, mit welcher sie, wie schon eine oberflächliche 
Betrachtung lehrt, grosse Aehnlichkeit hat, wenn diese 
nicht gar zu arg durch eine schlechte Copie entstellt wäre. 
Auf eine vollständige Wiederherstellung, glauben wir, 
müsste man wohl verzichten, doch bei Weitem näher wer- 
den wir einer theilweise genügenden Entzifferung kommen, 
als dies ohne unsere neuentdeckten cyprischen Inschriften 
möglich war. Bekanntlich haben de Luynes (a. a. 0. p. 110) 
und Blau (ZDMG. XTV, 654) in neuerer Zeit einen Versuch 
gemacht, die genannte Inschrift zu emendiren und zu ent- 
ziffern. Der erstere sah in ihrem Inhalte den Erlass eines 
Befehles, Abgaben einzuziehen zum Bau verschiedener 
Werke; der letztere erkennt darin „ein Dekret eines kitti- 
schen Königs, in welchem er über den Ort seines Begräb- 
nisses eine letztwillige Verfügung trifft und zwar nach Z. l 
am 24. Tage des Monats Marba im 37. Jahre seiner Regie- 
rung, gewiss hoch betagt." 

Ist Herr Blau durch die Nachbarschaft der anderen 
bereits vorhandenen cyprischen Monumente, welche gewiss 
zum grössten Theile Grabinschriften enthalten, und durch 
die grosse sidonische Inschrift auf ein derartiges Dekret 
geleitet worden, so ist Herr de Vogü^ nach den neuesten 
glücklichen Funden der Weiheinschriften tragenden Steine 
auf den Gedanken gekommen, auch die erste cyprische 
Inschrift sei ebenfalls eine Weiheinschrift für ein geschenk- 
tes Bild. Er liest also: 
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i?^ p Hx '•ro ^bti ]tviiro: ^bd? i iii in— x nitr^D^Dn^Dm'»^ im d^d^^ 
c3?Ätr;n nnnwi^^nnn^ bnn nn wr^ur nn 

„Le 4 jour du mois de Marapha de Tann^e 37 du roi 
Namesitan roi de Citium et noble, cette sfcatue a 6t6 (donnöe') 
et elev6e ä ses propre frais ^) par Joas, femme de iabeli- 

tan, serviteur de , fils de Schemaä, fiUe de Babel 

ä madame Aschtoreth: quelle les exaucel" 

Im Grossen und Ganzen betrachtet, kann man die Aehn- 
lichkeit dieser Inschrift mit den neuerworbenen nicht ver- 
kennen und ist dieselbe auch Herrn Vaux (in dem ange- 
führten Bericht des engl. Athenäum's) nicht entgangen^). 
Den Anfang der Inschrift wird man mit Herrn Vogti6 lesen 
dürfen: „Am vierten (die Zahl scheint uns zweifelhaft, doch 
ist sie von geringem Belang) des Monats Marba (wir lesen 
mit Blau eher N2nö) im 37. des N. N." Wie schon früher 
erwähnt, können wir den Namen jH^tt^i nicht in den Zei- 



*) S. oben S. 3 Anm. 1. 

•) Offenbar Druckfehler für njy, auch das letzte Wort haben wir 
stillschweigend aus DlIDK^n corrigirt. 

») Renan bemerkt: „Peut-6tre le mot riKTlJD signifie-t-il plutdt que 
la Statue ^tait de bronze.'^ 

*) Schon in einem früheren Berichte des Herrn Vogü^ aus Cypem 
(in der revue arch^ologique, Juni 1862 p. 346) hatte er diese Vermuthung 
ausgesprochen. Seine Worte, die uns auch über den Fundort unserer 
Inschrift Aufschluss geben, mögen hier einen Platz finden. „Notre r6- 
colte dpigraphique comprend une centaine d*inscriptions grecques, pour 
la pluspart in^dite, ou mal copides, trois latines in^dites, cinq ph^nicien- 
nes inMites et six chypriotes n<)uvelles ou rectifi^es.... Les ph^nicien- 
nes sont plus importantes (que les grecques). Deux provenant de Citium 
mentionnent deux roi de cette ville, et permettent, par comparaison de 
traduire compl^tement la grande inscription de Pococke .... L'une appar- 
tient k M. Gnillaume Rey (das ist die kleinere oben mitgetheilte Weihe- 
inschrift einer Statue), l'autre k M. Pierid^s (das ist unsere auf beiliegen- 
der Tafel abgebildete) armateur de Larnaca; une troisi^me, grav^e sur 
une roeher, pr^s de Lapithos, est en Thonneur de la victoire de Ptol^- 
mee I; eile est bilingue, et le texte grec avait seul ^t^ publik par M. 
Rangab^. Les deux autres provicnnent de Citium et sont sans grand 
int^röt; Tune est fun^raire, Tautre votive, et elles ne contiennent gu^re 
que de noms propres." 
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chen der Inschrift mit Sicherheit erkennen und wissen ihn 
uns auch nicht zu deuten. Unter den bis jetzt bekannt ge- 
wordenen Namen, welche mit jn^ verbunden sind, dürfen 
nur ausser |n"»Di5ö, der als Vater des Königs unberücksich- 
tigt bleiben muss, p^by2. p^:i12W^, jn^ninw (Cit. 30, 1—2 
upd in einer Inschrift von Davis Nr. 5) in Betracht gezo- 
gen werden. Diese aber passen nicht, daher wagen wir 
keinen Namen vorzuschlagen imd begnügen uns mit -der 
Bezeichnung N. N., während wir vor dem Nom. pr. mit 
Blau pb'cb „imsers Königs" lesen. Dagegen können wir 
das Folgende mit ziemlicher Gewissheit: !'^1«1 ^ro *j^ 
^ü['OD^] inito ^P[Dl "li^t: |noi?n p lesen, das wir aber nach dem 
oben Bemerkten übersetzen: „König von Citium imd Idalion, 
Sohn des Melkitan, Königs von Citium, Idalion und Tamessus." 

Was aber nun folgt, ist nicht leicht zu entziffern. Ein 
yüi< T teo, das de Vogü6 herausliest, ist nicht gerade sehr 
in die Augen springend, dagegen scheint niyrüö fc<3D^ nicht 
unwahrscheinlich und darum auch die Annahme, dass diese 
Inschrift der Widmung eines Geschenkes gegolten habe, 
nicht unannehmbar. Diese Widmung soll von einem Weibe 
|n'»^nn ntrx ir;«^ „Joas die Frau des Babelitan" nach de Vogü6 
herrühren. Die Namen sind von etwas sonderbarer For- 
mation, den letzten könnte man nach unserer Ansicht eher 
]Tvhy2 lesen, indem irrthümlich das b zweimal abgezeichnet 
worden. Für den Rest der Inschrift enthalte ich mich jeder 
Vermuthung, da, wie es scheint, sie ursprünglich schon, als 
Pococke sie copirte, nicht mehr gut erhalten war. Begnü- 
gen wir uns einstweilen mit dem gewonnenen Resultate, 
vielleicht geben die anderen InscHriften, wenn sie erst voll- 
ständig veröffentlicht sind, weiteren Aufschluss. 

Die Abfassungszeit imserer Inschrift lässt sich nur 
annähernd bestimmen. Herr de Vogü6 ist geneigt, die Kö- 
nige unserer Inschriften in das fünfte Jahrhundert vor Chr. 
zu setzen, zur Zeit, wo noch unabhängige Könige in Cjpem 
herrschten, ein Zustand, der bekanntlich nach der Erobe- 
rung der Ptolemäer gänzlich aufhörte. Die vergleichende 
Paläographie und die cjprischen Münzen werden uns, meint 
dieser Gelehrte, nähere Daten an die Hand geben. Beide 
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sind jedoch nach unserer Ansicht keine feste Stützien für 
das 5. Jahrhundert. Von den Münzen sind nach unserer 
Ueberzeugung nur die Silbermünzen bei de Luynes PL XDI, 
Nr. 18 — 20 hierher zu ziehen, welche die Aufechrift haben 
no "]b'!2 oder n^D allein, da die übrigen, wie schon oft er- 
wähnt, uns noch nicht so sicher in der Lesung der Legen- 
den sind, um sie hier zu Rathe ziehen zu können*). Jene 
Münzen mit der Legende „Kit" und „von dem Könige 
von Kit" nebst der Nr. 4 (a. a. O.), welche die Legende 
hat m) n^D ^fei^^J, schreibt de Luynes dem Abdemon zu, 
der den König von Salamis gestürzt und sich selbst die 
Herrschaft gesichert hat. Dies Ereigniss trug sich vor dem 
Auftreten des Evagoras zu, der jenen gestürzt hat, im Jahre 
416 (s. Blau a. a. O. XIV, 655), und der durch seine Kämpfe 
gegen die Perser vom Jahre 390 — 380^) sich selbst zum 
König von Salamis befestigt hat, das ihm im Frieden noch 
blieb, während andere Städte und unter ihnen auch Gitium 
einheimische, nicht griechische Könige erhielten. Einem 
dieser Könige mögen die letztgenannten Münzen mit der 
Au&chrift D^D angehören und in's 4. Jahrhundert zu setzen 
sein. 

Die Vergleichung also mit diesen Münzen mit ihrer so 
kurzen Legende kann uns für unsere Inschrift keinen gros- 
sen Gewinn bringen, zumal die Schreibart HO von der un- 
serer Inschrift ^ro abweicht. Eher möchte eine Vei^leichung 
der Schrift versucht werden, um ein annäherndes Datum 
zu gewinnen, wenn nicht aus dem Inhalte der Inschrift selbst 
sich etwas Genaueres ermitteln liesse, da es inmier gewagt 



*) Die Münzen mit der Aufschrift •]7D 7^37 (de Luynes a. a. 0. 
PL IV) scheinen nicht, wie der gelehrte Münzkenner vermuthet, zu Cy- 
pem, sondern zu Byblus zu gehören. VgL Vaux: Numismatic chronicle 
XX, p. 100. 

•) Da in Nr. 2 (a. a. 0.) 1^ Ül ifpüh sicher zu sein scheint, so darf 
man auch hier in Nr. 4 wohl nicht wagen [^"»llNl PD j?üh zu lesen. 
Ein K in dieser Form in dem letzten Worte ist nachweisbar. 

') 8. die kurze ZusammensteUung bei Zeiss: dissertatio de beUo 
Cyprio (Nordhausen 1844) p. 16. 
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erscheint von paläographischen Untersuchungen allein die 
Zeitbestimmung eines Monuments abhängig zu machen. 

Der Inhalt aber hat uns keinen Anhalt gegeben; wir 
finden freilich einen König (und wenn man die anderen 
Monumente hinzuzieht drei Könige) mit phönizischen Na- 
men, einen phönizischen Cultus mit Priester und Altar, 
allein das setzt Zustände voraus, die von den frühesten Zei- 
ten bis zu Alexander des Grossen Zeiten und noch unter 
diesem König in Cypern obgewaltet haben. Nicht minder 
möchte auch die Eroberungslust zu allen diesen Zeiten ge- 
herrscht haben, so dass der eine König eine Stadt mehr, 
als sein Vorgänger besass, wie dies in unserer Inschrift 
sich zeigt. Somit sind wir genöthigt aus der Schrift allein 
das Datum unserer Altarinschrift zu bestimmen. Da nun 
die Daten der Abfletssung für die meisten phönizischen Stein- 
monumente nicht feststehen, so ist eine Vergleichung mit 
ihnen nur von relativem Werth. Am meisten Aehnlichkeit 
haben die Schrifkzüge unserer Inschrift mit den beiden Opfer- 
tafeln, der von Massilia und von Karthago, weniger mit den 
sowohl bisher bekannten karthagischen Weiheinschriften, 
als auch denen von Davis gefundenen des britischen Mu- 
seums, und endlich auch geringere Aehnlichkeit mit der 
grossen sidonischen Inschrift und mit den von Renan ge- 
fundenen. Sie scheint uns im Schrifktypus etwas älter, als 
die zuletzt genannten zu sein. Alles zusammengenommen ^) 
möchte ihre Abfassungszeit etwa um die Mitte des vier- 
ten Jahrhunderts fallen, eher etwas über diese hinauf, 
als nach derselben. Auch die übrigen citischen Monumente, 
die einen gleichen Schrifktypus mit unserer Altarinschrifl 
in der überwiegenden Anzahl haben, werden nicht über 
diese Zeit hinausgehen. Es wird sich wohl überhaupt immer 
mehr herausstellen, — die neuesten Funde Renan's in Phö- 
nizien und seine in den Berichten an den Kaiser Napoleon 



') Eine bis in*s Einzelne gehende Beweisführung würde an diesem 
Orte, weil mit typographischen Schwierigkeiten verbunden, sich nicht 
gut geben lassen. Der Kenner der phönizischen Schrift wird derselben 
antrathen können. 
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geäusserten Ansichten geben dafür den Beleg, — dass die 
allzufrühe Datirung phönizischer Inschriften keinen Grund 
hat; wenigstens sind wir durch fernere Studien immer mehr 
in der früher ausgesprochenen Ansicht bestärkt worden, 
dass das grösste bisher bekannt gewordene Monument von 
Sidon nicht früher, als in der ersten Hälfte des 4. Jahrhun- 
derts verfasst worden ist. 



§11. 

Die sechste Inschrift von Athen, 

Wir besitzen bereits fünf phönizische Inschriften von 
Athen, von denen vier bilingues und von Gesenius (mon. 
ling. Phoen. tab. 9 und 10) und Judas (6t. d^m. pl. 3 und 
4) veröffentlicht worden sind. Die hier näher zu beschrei- 
bende ist ebenfalls eine zweisprachige. Im römischen bul- 
letino deir Instituto archeologico 1861 p. 136 fg. ist von 
den Ausgrabungen Nachricht gegeben, welche in neuerer 
Zeit (Anfang d. J. 1861) in Athen vorgenommen und durch 
die verschiedene Denkmäler an's Licht gefördert worden. 
Unter den Sepulcral-Monumenten ist auch am 22. Februar, 
wie in den Annali des gedachten Instituts (1861, p. 3:^1) 
des Weiteren berichtet wird, in der Nähe der Kirche ayia 
TQidg eine marmorne Stele gefunden worden, 1,40 m. hoch, 
in ihrem oberen Theile 0,40 und im untern 0,49 breit 
Gerade in der Mitte sieht man in dem ausgehöhlten Hinter- 
gnmde einen auf einem Bette liegenden Menschen, hinter 
dessen Haupte sich ein Löwe erhebt, während ein anderer 
kräftiger Mann zu Füssen des liegenden steht und ihn zu 
vertheidigen sucht. Hinter diesem sieht man die Hälfte 
eines Schiffes. Die Arbeit ist nur mittelmässig. Unter dem 
Basrelief liest man die folgenden Verse, welche das Ge* 
nauere über die Bedeutung des Ganzen enthalten: 

Mfi^elg äv&QoiTtmv x^avf.iaC^Z(o sixova tijvds 

'Sig 7€sql fiäv fi€ XionVy 7iäQ$ d' 6 nqdq'H xtstawatcu. 

^HXd^s yaq ix^QoXäcov t&fjiä d^^Xonv anoqdam f?J, 

2 
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*ÄXXa iplXoi t' ijf.ivvav xal [iiov xr^Qiffav Tdg)OV ovtji^ 

^oivixfiv S^ Xi7r[(o]v rf^ds x&ov\ (Tco/ea x€XQv[ii\nM. 

Diese Umschrift in Minuskeln ist nach der Fassung von 
C- Wachsmuth, mit der Rhusopulus in Athen, der zuerst 
die Aufmerksamkeit der Mitglieder des römischen Instituts 
durch eine eingesandte Abschrift auf dieses Denkmal ge- 
lenkt hat, im Ganzen übereinstimmt. Derselbe Gelehrte 
glaubt, dass das Denkmal nicht älter sei, als das zweite 
Jahrhundert v. Chr. Er fahrt dann fort: „Ueber dem Bas- 
relief liest man vier Zeilen, die ersten zwei in griechischer 
Sprache in folgender Weise: 

JNTinATP02A<PP0JI2I0TJ2KA^QNITH2 
J0M2A^Q2J0MANQ2IJQNI02ANE&HKE 
die letzten -zwei in phönizischer, welche Professor Gil- 
demeister also liest: 

„Ego SHM- filius Ebedashtoret Ascalonius. 
Id quod posui ego Dom^illach filius Domchannae Sidonius." 
Gegen diese Lesung lässt sich nichts einwenden. Die 
Ergänzung des letzten Buchstaben im ersten Namen Z. 1 
ist nicht leicht zu bewerkstelligen; unter allen mir bekann- 
ten Eigennamen im Phönizischen giebt es nur den einen 
^T)^121V (Gesen. mon. t. 29, Nr. LXXTT), der mit Öttf beginnt, 
möglich, dass die zwei Zeichen, welche auf das Mem fol- 
gen = ^-f, ein ungenau geschriebenes n sind. Merkwürdig 
ist die Form '»ntClon, die Gildemeister als Hiphilform von 
i<JlO ninunt. Wir haben bis jetzt keine Form der Art ge- 
funden, in der Ath. 4 und mehreren citischen Inschriften, 
ebenso in den neu aufgefundenen liest man stets dies Ver- 
bum mit Jod zu Anfang, und wir möchten nicht so unbe- 
dingt Herrn G. zustimmen, dass der erste Buchstabe auch 
in unserer Inschrift kein Jod sei, das doch in den drei 
Fällen, in welchen es hier erscheint, jedes Mal anders ge- 
staltet ist. Es ist leicht möglich, dass im Original ein klei- 
ner Haken am Schafte sich findet, ähnlich wie in der In- 
schrift uns. phön. Stud. H, Nr. 9 in dem Worte ^)yh] auch 
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ist das He in den bis jetzt gefundenen athenischen Inschrif- 
ten stets dreistrichig. Gewissheit können nur weitere Funde 
phönizischer Inschriften geben. Auflfallend ist auch die volle 
Schreibart mit ^ am Ende des Verbums, da doch in älteren 
Monumenten die erste Person ohne dies Zeichen geschrie- 
ben wird, vgl. z. B. die grosse sidonische Inschrift und 
Cit. 2'). Ueber rb)^^^! (griech. Jo^tralcog) bemerkt G.: 
wahrscheinlich sei in dem üVl eine Gottheit zu suchen, 
indem er auf ni^KJÄtTT« (Ath. 4) und •^^ijyn (Lept. Jud. 
pl. 7) hinweist, aber welche weiss er nicht anzugeben. 
Was dem grossen Kenner der semitischen Sprachen nicht 
geglückt ist, wird schwerlich so leicht Andern gelingen; 
auch uns ist noch nie im Bereiche des Phönizischen ein 
Wort cyi vorgekommen. — Wenn der oben angeführte 
griechische Gelehrte Recht hat, dass die Inschrift aus dem 
2. vorchristlichen Jahrhundert herrührt, so wird dem auch 
nicht durch die phönizische Beischrift widersprochen, we- 
nigstens zeugt die Form der 1. Person auf ^ am Ende nicht 
für ein früheres Alter. Die Schrift ist nicht sehr von der 
auf den übrigen athenisch-phönizischen Denkmälern, beson- 
ders von der Athen. 4 verschieden, wie dies auch Gilde- 
meister bemerkt hat. 



§ III. 

Insclirifteii von Ipsambul (Abusimbel). 

Schon seit längerer Zeit war eine phönizische Inschrift 
aus Nubien auf dem grossen Kolosse von Ipsambul oder 
Abusimbel bekannt, durch die Copie von Ampfere (vgl. 
Revue de philologie I. An.), um deren Entzifferung sich 
Judas (it. d^monst. p. 133 fg.), der auch die Abschrift (pl. 7) 



») In der weiter nntcn zu besprechenden Inschrift von ümm-el-Awa- 
mid l, 4 findet sich indessen anch ^nJ3 „ich habe gebaut, ^^ mit einem 
Jod am Ende. Jedenfalls ist das plene geschriebene Verbum ein Zeichen 
späterer Zeit. 

2* 
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mifcgetheilt, und Rödiger (allg. Lit-Ztg. 1846, Nr. 243, S. 786) 
bemüht haben. In dem Werke von Lepsius: Denkmäler 
aus Aegypten und Aethiopien, VI. Abth. Bl. 98, wird die 
genannte Inschrift nebst noch einigen andern an dem an- 
geführten Orte gefundenen ebenfalls mitgetheilt, und da 
dieses Werk nicht Allen leicht zugänglich und seine epi- 
graphische Zuverlässigkeit allgemein anerkannt ist*), so 
geben wir diese Copien unsem Lesern*), obgleich wir 
nicht so glücklich sind, ihnen zugleich eine befriedigende 
Entzifferung zu bieten, in der Erwartung, dass Andern es 
besser glücken möchte. 

1 (s. uns. Taf. Nr. 2, a). 
Die Inschrift führt in dem Werke von Lepsius die Be- 
zeichnung Phoen. Nr. 5, und weicht die Copie in einigen 
wesentlichen Punkten von der bei Judas ab. Dieser liest 
dieselbe : 

„L'affliction d'Abd-Ptah, fils dltar, est l'accusation du 
delaissement, de la violence que j'ai subie. Puisse Ftah 
faire surabonder sa colfere!" 

Die Rechtfertigung dieser eigenthümlichen Entzifferung 
möge man bei Judas selbst (a. a. 0.) .nachlesen. Man wird 
schwerlich durch sie zu seiner Ansicht geführt werden. 
Auch Rödiger (a. a. 0.) stimmt ihm nicht bei und giebt 
eine andere Entzifferung, er liest: 

tt^N invrV HDD 
„Afflictus sum (ego) Abd-Ftah ben Jithur-Eschmun, mit- 

tam incuriam meam, Ptah faciet, ut transeat ignis." 

Eine dritte hat Hitzig in seinen epigraphischen Miscel- 

len (Zeitschr. D. M. XU, G. S. 696, Nr. 2) versucht. Er liest: 



') Auch an diesen Inschriften wird sich diese bewähren, wie wir 
bald zeigen werden. 

•) Es sind dies die einzigen bis jetzt in den Nilländem gefundenen 
Inschriften in phönizischen Charakteren,' da die bisher bekannt gewor- 
denen in aramäischen Zeichen und aramäischer Sprache abgefasst sind. 
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D^gn« ^^TiHvS dv^ ^^rW ^^1 "^l? ^''^P 

„Ich bin müde, zu dienen der Thüre des Sohnes Jeters. 
Ich mag angreifen, mag unterlassen, so werde ich beleidigt. 
— Das Haus des Lebens ist eine schwindende Wolke." 

Bei aller Hochachtung, die wir vor dem berühmten 
Exegeten hegen, müssen wir doch frei bekennen, dass diese 
Expektoration eines Unglücklichen, der in ellenlangen 
Schriftzeichen seinen Unmuth in Stein eingegraben, ebenso 
wenig phönizisch ist, wie die Nr. 1 desselben Aufsatzes*)« 
Schon von vornherein spricht die grösste Wahrscheinlich- 
keit dafür, dass die phönizisch en Besucher dieser Gegend 
aus denselben Motiven und daher in gleicher Weise ihre 
Namen in den Stein des Colosses eingegraben, wie die 
griechischen. Diese aber haben lediglich ihren und ihres 
Vaters Namen eingeschrieben, höchstens noch dazu die 
Veranlassung ihrer Reise. So z. B. steht gerade über un- 
serer Inschrift^): KQaz€Qoc JevxaQov sX&ev sXstpavtoO^riQaq. — 
In ähnlicher Weise möchte ich daher auch die vorliegende 
auffassen : 

„Hier war Abdptah (oder: hier betete an Ptah), Sohn 

Jether's, ein Bürger aus M — Ahmesi, Tochter Hai's, 

des ...." 

Ich glaube, wenn man dem H'^ND die Bedeutung, die 
ich früher (phön. Stud. I, 10) angegeben, nicht zuerkennen 
und nriDl^y nicht als ein Wort nehmen will, so müsste isyn^ 
in dem Sinne stehen, wie oft auf den griechischen Inschriften 
der Memnons - Säule = %o TiQocxvvf^fia . . . . , = anbeten 



*) Diese ist nach unserer Ansicht gewiss richtig gelesen: [Tt]f*o» 
ty^afpsfue vgl. Bulletino dll' instituto di corresp. Roma 1861 p. 46 fg.: 
TIMONUAS MEFPA^E „le lettere delle inscrizioni . . . mostrano un ca- 
rattere molto arcaico"; wodurch sich ein grosser Theil der Einwürfe 
H's erledigen. Vgl. auch Lepsius (a. a. O.) Gr. Nr. 517 TRTH^OZ 
MEFPA^E etc. 

*^ Die Umschrift in Minuskeln genügt für unseren Zweck. 
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(sich als Dienenden, Anbetenden zeigen). Dann ist aber 
der erste Name nicht nriDTD? sondern nno, Gesen. mon. t. 
28. LXX, ter, vgl. ZDMG. XI, 71. Das Wt< nehme ich nicht 
als Relat., sondern als Subst., wie TiD tr;^^, C^N TTN u. ö. ein 
Mann, wie es wahrscheinlich auch auf den andern an 
demselben Orte gefundenen Inschriften steht; das folgende 
^^H^NÖ müsste ein Ort sein, den ich aber Qicht mit Be- 
stimmtheit anzugeben weiss; etwa Magdala? — Das Fol- 
gende ist durch den Zwischenraum nach dem Worte ^cH^KÖ 
genugsam als eine neue Einzeichnung markirt. Das erste 
Wort kann man lesen DöHN, besser jedoch scheint uns die 
Lesung '»T^rifc^. Da Ahmes als ein ägyptischer Name hin- 
länglich bekannt ist, so möchte ^TÄHN ein daraus gebildetes 
Fem. sein. — Ein Name ^n ist vielleicht auch Carth. 9 zu 
Anfang zu ergänzen. — Das folgende n steht appella- 
tivisch zu ^n, doch ist bei der Unsicherheit der Zeichen 
nichts Bestimmtes anzugeben. Die Ergänzung, die wir ver- 
sucht haben, ist mit Hilfe der Abschrift von Ampfere bei 
Judas und der von Lepsius vorgenommen worden. 
2 (s. uns. Taf. Nr. 2, b). 

Judas hat unter den von Ipsambul mitgetheilten In- 
schriften die oben angeführte unter der Bezeichnung Ifere 
partie, dagegen eine kleinere „6crite aussi en deux lignes, 
mais en lettres plus gr616s, encadr^e dans une espfece de 
cible." Diese Inschrift liest er: cyinn DD "»«D „Taffliction 
est la porte de la plainte." Hitzig a. a. 0. liest: cyiHD "ID niO 
und findet darin einen der ersten Inschrift ähnlichen Sinn. 

Sollte nun, so müssen wir zunächst fragen, Lepsius, bei 
seiner so sorgfältigen und umsichtigen Behandlung der In- 
schriften, diese übersehen haben? Das ist keinesweges der 
Fall, ebenso wenig wie die kürzlich von Graham in der 
Zeitschrift D. M. G. XVI, S. 566 fg. bekannt gemachten In- 
schriften aus Ipsambul, so unbekannt, wie der Verfasser 
glaubt, geblieben sind; auch sie hat Lepsius bereits in sein 
grosses Werk aufgenommen und, wie sich bald zeigen wird, 
in bei Weitem sorgftlltigerer Abschrift, wiewohl Herr Gra- 
ham versichert: „auf die Copien der Inschriften können Sie 
sich verlassen^ sie beruhen auf Abdrücken, die ich zuvor 
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davon genommen habe *). Von seinen Inschriften ist Nr. 1 *) 
= Leps. Kar. 3, Nr. 2 = Leps. 5, Nr. 3 vielleicht die links 
oben in der Uebersicht Bl. 98 in einem Kreise eingeschlos- 
sen; Nr. 4 ein Stückchen der grossen Kar. 1, Ni*. 5 = L. 
gr. Nr. 525 (fälschlich ist das letzte Wort Z. 3, das zur gr. 
Nr. 526 gehört von G. in die Nr. 525 hineingezogen worden), 
Nr. 6 = einem Theil von L. Phoen. 4, Nr. 7 desgl., Nr. 8 
desgl. und ein Theil von L. Phoen. 3. So sehr unbefriedi- 
gend nun auch die Abschriften sind, so kann man doch 
einigen Nutzen aus denselben ziehen, eine Erfahrung, die 
man oft bei schlechten Copien macht, vorausgesetzt, dass 
ihnen gute zur Seiten stehen. Doch zurück zu der 2. In- 
schrift von Judas. Sie ist, wenn wir nicht sehr irren, das 
Stück zur linken Seite Z. 1 von Leps. Nr. 4, eben dieselbe, 
welche Graham sub Nr. 7 von dem drittletzten Zeichen an 
und fg. giebt. Ehe wir jedoch die Entzifferung der ganzen 
Inschrift L. Nr. 4 versuchen, betrachten wir etwas genauer 
ihre Theile. Die Hälfte der ersten Zeile bis zur Klammer 
oder dem trennenden Zeichen (als solches betrachten wir 
die einem phönizischen Kaf ähnliche Form) ist in dritter 
Zeile, ebenso die zweite Zeile ^) in eben derselben zweiten 
Zeile wiederholt, wir dürfen daher für die Entzifferung nur 
die drei Zeilen links von der Klammer in Betracht ziehen. 
Diese lassen sich folgendermassen lesen imd abtheilen: 

cj;di3j; (?) p wd 
obnöni^Dni: 

Nur bei der ersten Zeile vermögen wir mit einiger 



') Ich habe sogleich bei flüchtiger Einsicht in die genannte Zeit- 
schrift mich von der Sachlage überzeugt und eine kurze Notiz für den 
Bd. XVII eingesandt, s. das. S. 394. 

*) „Nr. 1, 4 und 9 sind sicher noch unbekannt, denn ich habe sie an 
entlegenen . Stellen an der Ostseite des Nil in der Nähe von Semneh 
gefunden." So behauptet Herr G., wie wir gesehen, mit Unrecht; nur 
Nr. 9 habe ich bei L. nicht gefunden. 

•) Wir haben sie zu grösserer Deutlichkeit wiederholt; indem sie 
die Varianten mancher Schriftzeichen giebt, werden diese mit um so 
grösserer Sicherheit gelesen. 
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Wahrscheinlichkeit eine Entzifferung zu wagen. In der 
Bestimmung der Zeichen wird man bald übereinstimmen, 
bis auf das fünfte. Nach der Copie von Lepsius ist es ein 
Mem, nach der von Judas ein Beth, endlich nach der von 
Graham ein Nun, daher er frischweg i^y^isy p liest. Da 
nun das Ö bei Leps. eine ungewöhnlich schmale Form hat, 
in Vergleich zu den übrigen Ä der Inschrift, so darf man 
wohl hier ein Nun lesen und so die Einzeichnung eines 
WD Sohn Abdphaam vermuthen. Der Name ^tr^D klingt je- 
doch ganz fremdartig und erinnert eher an einen Cassius 
(vgl. weiter unten § VIII, 3. 15: "»W = Gajus), als an einen 
Phönizier; auch CJ^DH^y ist in der Zusammensetzung bisher 
nicht bekannt, wie wohl CVü ein in verschiedener Bedeu- 
tung im Phönizischen gebrauchtes Wort gewesen sein muss. 
Namphamo (offenbar fc<ÄyDlDW) kennt bereits Augustin 
(epist. 16. 17) imd ist auch auf lateinischen Inschriften Nord- 
afrika's gefunden*), oyc allein, ausser in der Bedeutung 
Fuss (in der Opfertafel von Marseille) auch noch in einer 
abstrakten in der Inschrift von Umm-el-Awamid, Z. 7. Aber 
das giebt noch keinen Aufschluss über DJ^D "13^, das nach 
Analogie so vieler anderer Composita mit "Qy eine 
Gottheit bedeuten müsste, wenn es auch hin imd wieder 
mit „Sklave" übersetzt werden könnte. Es ist auch das 
Vorhandensein einer Gottheit üVü auch an einer anderen 
Stelle (s. weiterhin § Vin, 8) zu vermuthen, ohne dass wir 
jedoch im Stande sind, etwas Näheres über dieselbe an- 
zugeben. 

Noch schwieriger sind die folgenden Zeilen zu erklä- 
ren. Wir möchten auch hier Wi< nicht als Relat., sondern 
in der Bedeutung wie oben Nr. 1 = vir, incola nehmen, 
wenn auch hier ein Ort wbv uns nicht bekannt ist. Endlich 
hat auch rrt^rb lir^DH -^ nmb ^'Wr^ü qui rectus fuit soll = 
(Deo Soli) keinen ungezwungenen Sinn, zumal das 1 nicht 
sicher ist und auch ein 1 sein kann. Auch wäre Hön das 



*) Vgl. Renier: sur quelques noms puniques, rev. arch. VIII, p. 702. 
Auch Nampom findet sich auf einer lateinischen Inschrift KordaMka'Sy 
s. buUetin arch^ologique de Constantine 1862. 
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erste Wort, das wir auf ein n auslautend im Phönizi- 
schen angetrofFen haben. Wir wagen daher keinen weite- 
ren Erklärungsversuch über diese und vollends über die 
dritte Zeile, die uns ganz unverständlich ist. 
3 (s. uns. Taf. Nr. 2, c). 

Wir haben diese Inschrift lediglich abzeichnen lassen, 
um Andere zu veranlassen, einen vernünftigen Sinn heraus- 
zubringen; wir wissen nichts mit derselben anzufangen. Es 
sei für jene noch bemerkt, dass die Hälfte derselben vom 
n an über der von Graham a. a. O. mitgetheilten Inschr., 
und vielleicht mit dieser in Verbindung steht *). Leps. nennt 
die griechische „karisch," wahrscheinlich in Ermangelung 
einer passenderen Benennung, und in Erinnerung an Herod. 
(n, 15'i. 154, vgl. Steph. Byz. s. v. KaQixbv), nach welchem 
Psanunetich I. eine karische Colonie nach Aegypten ge- 
führt hat. 

Die Inschrift endlich, welche Leps. sub Phoen. 2 hat, 
ist ganz unlesbar, sowohl durch dazwischen angebrachte 
Kritzeleien, als auch durch sonstige Beschädigung des Steins. 
Nur am Ende der Inschrift ist deutlich: I^HDIJ; das Wort 
^:i „Fremdling, hospes, Freund" (in letzter Bedeutung nicht 
selten in dem Worte ninii^yi: s. weiter unten § VII) steht 
auch oben Nr. 2, Zeile 3 zu Anfang. Unter den Kritzeleien 
glaube ich auch mit Sicherheit einige Charaktere des ara- 
mäischen Alphabets bemerkt zu haben. 



§IV. 

Eine zweite Inschrift von Sidon (s. uns, Taf. Sr. 3). 

Vor einigen Jahren wurde von dem englischen Consul 
Moore bei einer vorgenonmienen Ausgrabung an der Stelle, 
wo das alte Sidon gestanden, dem jetzigen Saida, ein vier- 



*) Der erste Buchstabe ist jedoch bei Leps. nicht wie bei Graham 
ein der Ziffer 6 ähnliches Zeichen, sondern etwa wie das lykische & bei 
Lassen ZDMG. X, 334, nur dass der Schaft das Dach berührt und länger ist. 
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eckiger Steinblock gefunden, 69 Centimeter hoch und 38 
lang, der einst zu einem Bau gebraucht worden war. Er 
befindet sich jetzt in den Händen des Grafen M. de Vogü6, 
der eine getreue Abbildung der auf demselben sich befin- 
denden Inschrift gegeben und eine Entzifferung versucht 
hat*)* Diese lautet: 

III II nvj2 ♦*iD**m'»n 
Pi'iVi'wyb^b •]&] 

„In mense.. m.. in anno quinto, 
Constituerunt regem Bodashtoreth rex 
Sidoniorum et filius Bodashtoreth 
Regis Sidoniorum principem nostrum Ar... 

filium . . lilashtoreth." 

Diese Umschrift ergänzt Herr de Vogü6 (p. 23), nach- 
dem er das Original selbst zu Gesicht bekommen, in erster 
Zeile durch ein D nach dem Ö, „ä la deraifere ligne on 
distingue tres facilement la partie sup^rieure du mot p, que 
nous avons restitu^; ensuite vient un fragment paraissaht 
provenir d'im D, puis un bj et une lettre qui reste douteuse; 
le dernier nom propre serait donc Khalilashtoreth." 

Zur Begründung seiner Entziflfenmg giebt der Verfasser 
eine recht ausführliche Erklärung, aus der wir das Wesent- 
lichste mittheilen. In erster Zeile macht er auf das aus nott^ 
verkürzte TW^ das sich auch zahlreich auf Münzen fände*), 
und auf die durch das A. T. bekannten Monatsnamen auf- 



^) Memoire sur une nouvelle inscription phönicienne, par M. le Comte 
de Vogüö. Paris 1860. (Extrait du tome VI, I. S^rie, I. partie des JII6- 
moires pr6sent6s par divers savants k racadömie des inscriptions et 
belies lettres). Die Zeichnung ist nach dem Original gemacht. Wir 
haben in verkleinertem Massstabe dieselbe wiedergegeben, während die 
Zeichnung de Vogü^'s % vom Originale ist. 

•) Aber auch auf Steininschriften, vgl. Mel. 2, 3. Carth. 11, 6, viel- 
leicht auch Bourg. 35, 3 (s. uns. phön. Stud. II zur Stelle). Aus neuerer 
Zeit ist zu vergleichen die Sard. tril. (s. Zeitschr. d. d. m. G. XVIII, 
S. 53 fg.) und die Inschr. Von Umm el-Awamid (s. weiter unten). 
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merksam, die jedoch nichts dem Verstümmelten ♦♦DÖ** 
Aehnliches böten. Vielleicht hätte C^OIt: oder «DIÄ, «mö 
Terglichen werden können, obgleich wir nicht zu behaup- 
ten wagen, dass unser *Ü0* aus diesen contrahirt sei. — 
Zeile 2 soll H^^ (nach 2 Kön. 23, 30. 34. 1 Kön. 1, 43) 
= hebr. '^D^bpl sein, als Praet. Hiph. von *j^ „faire r^gner, 
regem constituere," wozu als Obj. ]l!tV (= hebr. ^^'^^) Z. 4 
„unsern Fürsten" gehört. Für die Hiphil- (oder vielmehr 
Iphil-) Form beruft Herr de Vogü6 sich auf die Form WtO'» 
und nfc<3lO% von denen schon oben S. 18 die Rede war. 
Also Bodashtoreth und der Sohn desselben „ont constitu6 
roi notre prince Ar . . . fils de . . lilastoreth." — Endlich ver- 
sucht der Verfasser ein Datum für die Abfassungszeit zu 
finden, auf das wir noch zurückkommen werden. 

Diese ganze Auflfassung, so geistvoll Herr de Vogü6 sie 
auch zu begründen versucht, sagt uns doch wenig zu. Der 
Stein, wie der Verfasser selbst 8. 23 sagt: „n'est pas une 
stfele, c'est un bloc 6quarri ayant servi ä une construction," 
sollte man also zur Erinnerung an diese Krönung oder Ein- 
setzung eines Fürsten ein Gebäude errichtet haben? Und 
diese Ceremonie sollten zwei Könige, die also zu gleicher 
Zeit, und zwar in Tyrus (s. weiterhin), geherrscht haben, 
oder doch Vater und Sohn vorgenommen haben? Auch will 
uns eine Iphilform noch immer nicht einleuchten, bis voll- 
giltigere Beweise sich finden. 

Etwas Besseres aber als die vorgetragene Entziflferung 
des französischen Gelehrten zu geben, ist bei der fragmen- 
tarischen Gestalt des Steines nicht so leicht zu erwarten; 
nur als Vermuthung möge man die folgende Entziflferung 
hinnehmen. Ich lese: 

-d6ä^] II ntr^n ••dö** ^"»3 

„Im Monat Mph.. des Jahres 2 meines Königs, des 
Königs Bodastarth, Königs der Sidonier, bestimmte Boda- 
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tarth, der König der Sidonier, unser Feld der Meeres- 
seifce zu einem Tempel, für die Astarte." 

Es handelt sich nach unserer Vermuthung in unserer 
Inschrift um die Grundsteinlegung zu einem Tempel für 
die Göttin Astarte; der Stein, der die Inschrift trägt, war 
eben der Grundstein. 

Von vornherein wird Jedem die grosse Aehnlichkeit 
unserer Inschrift mit der der ersten sidonischen in den An- 
fangsworten auffallen, ebenso wie die Umständlichkeit in 
der Aufzählung des königlichen Titels. Jene beginnt: 

,Jm Monat Bul im 14. Jahre meines Königs" •) etc. — 
Ganz so in unserer Inschrift. „Im Monat N. N. im zweiten 
Jahr meines Königs, des Königs Bodastarth, Königs der Si- 
donier," dann folgt, wie in der ersten sidonischen Inschrift, 
das Verbum, als welches wir p2 nehmen. Wir werden 
dies Wort sogleich näher betrachten, und bemerken nur 
noch, dass das letzte Zeichen Z. 1 sich eher eignen möchte, 
zu einem Kaf ergänzt zu werden (vor demselben ist natür- 
lich bl2h hinzuzufügen, was der Raum gern gestattet*), als 
zu einer Ziffer, da die Richtung sich von den ersten zwei 
merklich unterscheidet. 

Zunächst betrachten wir pD in paläographischer Rück- 



») Wir glauben, dass Wex (ZDMG. XI, S. 328) in der betreflfenden 
Stelle der grossen sidonischen Inschrift das Richtige getroffen hat, wenn 
er übersetzt: „meines Königs.*' Auch Blau (a. a. 0. XIV, S. 658) stimmt 
ihm bei. 

*) Die Buchstaben sind nämlich durch die Beschädigung des Steines 
ganz verschwunden, von dem Eaf ist nur der lange Schaft vorhanden; 
dass das Mem ohne Spuren unterhalb der Linie geblieben (bei dem 
Lamed sind sie nicht zu erwarten), mag von der Kürze des Schaftes, 
wie bei dem ersten Mem der Zeile herrühren. Jedenfalls ist jener nicht 
länger als das Zeichen der Einheit, das Herr de Vogü^ auch nach dem 
Anblick des Steines selbst zu ergänzen kein Bedenken trägt. In der 
letzten Note p. 23 heisst es : „le nombre cinq, caract^ris^ par le demier 
chiffi*e (est) enti^rement conserv6." Ist dies aber der Fall, so muss die 
Ergänzung = '][7D7] vorgenommen werden ; jedenfalls halten wir es für 
sicher, dass vor dem Jod der zwdten Zeile ']7D? fehlt 
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sieht Leider haben wir kein Waw in unserer Inschrift^ 
um den Unterschied zwischen ihm und einem Kaf aufzei- 
gen zu können, aber nach Analogie der grossen sidonischen 
und der von Umm-el-Awamid (s. weiter unten) dürfen wir 
schwerlich das fünfte Zeichen der dritten Zeile als ein Waw 
betrachten. Der merkliche Unterschied zwischen ) und D 
besteht darin, dass ersteres den Schaft nach rechts, während 
das Waw denselben nach links gebogen hat. Ausserdem 
hat das Kaf der älteren Zeit eine grössere Vertiefung in 
dem Bogen zur linken des Schaftes, während das Waw 
mehr flach ist; je höher hinauf im Alter die Zeichen sind, 
desto merklicher ist der Unterschied. Im aramäischen Alpha- 
bet ist der Unterschied am meisten bemerklich. An der 
gedachten Stelle aber unterscheidet sich dies Zeichen in 
nichts von dem der übrigen Kaf. Wenn also graphisch das 
Wort pD nicht angefochten werden wird, so glauben wir 
es auch seiner Bedeutung nach als passend für imsere Stelle 
rechtfertigen zu können. Der Stamm pD findet sich im 
Hebräischen nur in einigen Nomm. pr. W3?5> ^J3?Ö und 
vielleicht in ]123, dagegen häufig im Syrischen und Chal- 
däischen in der Bedeutung: umgeben, umhüllen, be- 
kleiden. Eben dieselbe hat es auch im Samaritanischen, 
zugleich mit der des ]1D, errichten, aufrichten, be- 
stimmen, in welcher es an sehr zahlreichen Orten vor- 
kommt (vgl. Uhlemann instit. ling. Sam. s. v. Ausser den 
dort aufgeführten Stellen vgl. noch Geiger's jüdische Zeit- 
schrift für Wissenschaft und Leben I, p. 41. Das dort ge- 
brauchte JD an einer Stejle ist ganz identisch mit pD^ beide 
wechseln oft mit einander ab). In der Bedeutung aufstel- 
len, feststellen, bestimmen möchten wir es an unserer 
Stelle nehmen, als Object ist p'W (= hebr. ^:1W) Z. 4. Da 
die Form des Daleth und Resch in unserer Inschrift nicht 
unterschieden ist, so ist auch ptT^ (= hebr. pW) in der all- 
gemeinen Bedeutimg „Trift," während es in der grossen 
sidonischen Inschrift (Z. 19) von einer bestimmten Ge- 
gend vorkommt. Indessen möchte doch ^^yv vorzuziehen 
sein. Das darauf folgende [^^< ist fast ganz vorhanden, 
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während der Anfang der Zeile 5 nur auf dem Wege der 
Vermuthung herzustellen ist. Die noch vorhandenen Spu- 
ren führen vielleicht auf ein ra „Haus, Tempel"; das übrige 
aber ist natürlich schwer zu ermitteln; zu ^1N suppliren 
wir, wie in der sidonischen Inschrift C^ „das Land am Meere," 
ausserdem mag noch nach HS ein Epitheton fehlen, das ich 
jedoch nicht anzugeben weiss; vielleicht findet ein Anderer 
eine passende Ergänzung. 

Was nun die Zeit der Abfassung unserer Inschrift be- 
trifft, so setzt diese nach der AufiTassung de Vogü6's einen 
Zustand voraus, wo entweder Sidon unter der herrschenden 
Macht der Assyrer oder Aegypter stand, gegen das 6. oder 
5. Jahrhundert vor Chr., und Bodastoreth unserer Inschrift 
wäre ein nachfolgender König aus der Dynastie des Esmu- 
nazar (der grossen sidonischen Inschrift), oder wo dieser 
Staat unter Tyrus stand, aber der Name Sidonier aus alter 
Zeit noch allen Phöniziern verblieb. Bodastoreth, König 
von Tyrus, hätte demnach einen Sidonier als Vasallenfürsten 
laut unserer Inschrift eingesetzt, und man hat einen weiten 
Spielraum, diesen in der Zeit vom 11. bis 6. Jahrhundert 
zu suchen; Herr de Vogü6 ist geneigt, etwa das 8. Jahrhun- 
dert als Zeit der Abfassung zu vermuthen, theils aus paläo- 
graphischen, theils aus historischen Gründen. 

Nach unserer Ansicht fallen die erwähnten Verhältnisse, 
da sie lediglich eine Folge der Auslegung unserer Inschrift 
nach der Lesung de Vogü6's sind, in sich zusammen, sobald 
man diese in anderer Weise feststellt. Wir glauben, unsere 
Inschrift sei etwas älter, als die grosse sidonische, und der 
König Bodastoreth, einer der Vorgänger Esmunasar's, etwa 
im Anfange des 4. oder im 5. Jahrhundert vor Chr. Da wir 
nämlich noch entschieden an der Datirung der Sarkophag- 
Inschrift im 4. Jahrhundert festhalten (s. weiter unten § V), 
so dürfte die Schrift, gerade weil sie das Daleth und Resch 
ohne Unterschied gebraucht*), auf ein höheres Alter hin- 



») Herr de Vogü6 hat sehr Recht, wenn er behauptet, dass wir auf 
paläographischem Wege eher das Vaterland einer Inschrift als das ge- 
nauere Datum ermitteln können. Darin stimmen wir ihm auch zum 
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weisen. Die Inschriften von Umm el-Awamid zeigen uns zur 
Genüge, wie eine zur Zeit der Seleuciden abgefasste Schrift 
ausgesehen, desgleichen die des Esmunazar, wie zur Zeit 
Alexander des Grossen, so dass wir nicht sehr irren wer- 
den, wenn wir die unsrige einige Decennien höher hinauf, 
als diese letztere datiren. 



§ V. 

Drei phönizisclie Inschrifteii von TJnmi el-Awamid, 
gefunden von Emest Eenan (s. uns. Taf. Sr. 4, a— c '). 

Der rühmlichst bekannte Gelehrte Renan hat im Jahre 
1861 und lh62 eine wissenschaftliche Reise durch Phönizien 
unternommen, deren Ergebnisse wir bald in einem ausführ- 
lichen Reisebericht zu erwarten haben. Vorläufig veröffent- 
lichte derselbe drei Inschriften im Journal asiatique (V. s6rie, 
tome XX) p. 355 fg., die er auf der nördlichen Seite eines 
Hügels, der bedeckt von Ruinen ist und den Namen Umm el- 
Awamid führt, gefunden hat. Wir geben hier seine Bemer- 
kungen kurz wieder, indem wir die unsrigen an diese an- 
knüpfen. 

1. (S. uns. Taf. Nr. 4, a). „Die imifangreichste der drei 
Inschriften liest man auf einer Alabaster -Platte von unge- 
fähr 32 Centimeter Länge und 29 Centimeter Breite. Der 
Stein wurde in dem Fundamente eines der verfallenen 



grossen Theil bei, wenn er drei Hauptfamilien der phönizischen Schrift 
annimmt*, jedoch müssen wir im Gegentheil behaupten, dass es ein Zei- 
chen höheren Alters ist, wenn Formen wie Daleth und Resch (oder Phe 
und Waw) unterschiedslos gebraucht werden. Des Breiteren dies hier 
auseinanderzusetzen, würde zu weit führen. 

^) Herr Renan giebt diese Inschriften in Phothographieen nach einem 
neueren Verfahren*, diese sind jedoch so undeutlich, dass sie an man- 
chen Stellen imlesbar sind. Da wir nun seit lange Copien dieser In- 
schriften durch die Güte eines pariser Freundes besitzen, die bei Wei- 
tem deutlicher sind, so glauben wir den Freunden des Phönizischen 
einen Dienst zu erweisen, wenn wir diese hier lithographirt mittheilen. 
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Häuser gefanden, welche den Hügel bedecken. Die Schrift 
ist nicht tief eingegraben und hat keinen monumentalen 
Charakter." Der Stein ist fast unversehrt, bis auf den An- 
fang, aus acht Buchstaben bestehend, der sich theils durch 
die vorhandenen Spuren, theils durch den Inhalt der In- 
schrift wieder herstellen lässt. Herr Renan liest die acht 
Zeilen der Inschrift, in Worte getheilt, also: 

D^NiDy -n: tr^x cäiz; i?^!? p,«^ 
-M^^byn p nb^izv p jnö p 

5y nir^n '•n:n ^rh2 ns rhv Bb^*i< 

nyb nir^ \i\jjl cd^i: p^b 55? 

cy: c^i ^Dii !''•?'• p^ i^j 

DiDt:^ ^ys '^:-N eye nnn 

pin'» D^y^ 

„Au seigneur de Baal des cieux. Voeu fait par Abd6- 
lim, tils de Mattan, fils d'Abd61im, fils de Baal-Schamar, 
dans le district de Laodic6e. J'ai construit cette porte et 
les battants, qui sont ä l'entree de la cella de ma maison 
s6pulcral, Tan 280 des seigneurs rois. Tan 143 du peuple 
de Tyr, en signe de gloire, de louange et d'honneur, sous 
les pieds de Monseigneur Baal des cieux. Qu'il me benisse 
dans r^temit^!" 

Die ersten zwei Zeilen, einschliesslich die Ergänzung 
der ersten acht Buchstaben nach Z. 7, sind ohne Schwierig- 
keit und können nicht anders gelesen werden. Auch die 
nächsten fünf Wörter haben wir nach unserer Copie ebenso 
aufgefasst. Das Wort ^b^ ist seiner Grundbedeutung nach 
„trennen, theilen" (wohin, im Grunde auch 3^ Bach 
zu ziehen ist), daher dies Wort ohne Weiteres = dem ara- 
mäischen *)i5D „District" zu nehmen ist; zumal *)"lNb 
Laodicea daneben steht. Dass dies = fc<D1X^, der bekann- 
ten Münz-Legende: ]WD3 DX ionxi?^ (Gesenius monum. Tab. 
35. IV.) von Antiochus IV. und Alexander H. Zebina ist, 
wird man leicht zugestehen, ebenso der Vermuthung Renan's 
beistimmen, dass hier in den Trümmern von Ununel-Awamid 
die Stadt Laodicea zu suchen und dass auf den Münzen 
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eben diese Stadt gemeint sei. Von den sechs Städten die- 
ses Namens werden mehrere als Gründung von Seleucus I. 
zu Ehren seiner Mutter Laodike angesehen, und auf die hier 
genannte, den Wohnort des Verfassers der Inschrift, passt 
recht gut die Benennung: )WDD CN „Metropolis Canaan's," 
wenn man bedenkt, dass die vorgeblichen Städtegründun- 
gen der Seleuciden oft nur auf Wechsel der Namen alter 
Städte hinauslaufen (s. Renan p. 360), — Die Gegenstände, 
welche der Weihende gemacht hat, werden durch n^N (Zei- 
chen des Accus., bekannt aus der grossen sidon. Inschrift, 
der 5. Malt, und der 2. Sidon.) eingeleitet; zuerst T lyiVn 
(■= hebr. njl "IJ^tS^n), dann folgt nach Renan mHm „die 
Thüren," das soll = hebr. nnHll sein, von einer Form rbl 
nach Analogie von mh^N von npN. Wir müssen Renan's 
Scharfsinn bei der Erklärung dieser Stelle anerkennen, 
wiewohl manche Schwierigkeit derselben entgegentritt; es 
ist uns bis jetit kein Nomen mit einem auslautenden n im 
Phönizischen bekannt^), doch wissen wir die Worte nicht 
anders zu deuten^). In dem Folgenden "»rhj n2 rbv üb '^^ 
(„welche [sind] am Eingange der Zelle meines Grabeshau- 
ses") muss €h = "^^b und n^^y = rcbv (nach Munk: inscr. de 
sarcophage p. 26 = hebr. nj^I^) genommen werden. — vhD 
ist ohne Zweifel dasselbe Wort, welches in der 2. Malt. 
Inschrift sich findet, gleich vhn der Sarkophag-Inschrift, wie 
dies schon Andere früher bemerkt haben. — Ti^D hat das 
Afßx gegen die Schreibart desselben Wortes in der grossen 



*) riDN selbst mit seiner merkwürdigen Pluralbildung ist eine sel- 
tene Ausnahme im Hebräischen, s. darüber Olshausen: Lehrb. d. hebr. 
Sprache S. 310 und 313. 

*) In unserer Copie sieht das zweite Zeichen Z. 4 einem Mem ähnlich 
und man könnte versucht werden zu lesen : TlJ^ Tl/D 03 n/^D 7DNnn 7ini 
„und die linke (^DXn = hebr. bt^üi^) Thür habe ich gemacht, ein Gra- 
beshaus erbaut," doch ist dies zu verwerfen, weil D^VD und "»n^^ in ein 
und derselben Inschrift nicht verschiedene Orthographie haben können, 
abgesehen von der Schwierigkeit des ^DXn = 7NDK^. Auch die Ver- 
muthung r\b))ü b tt^H nnHm „und seine Thüren habe ich gemacht," ist 
zu verwerfen, da es dann t<h = hebr. 'i^ heissen müsste. 

3 
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sidonischen Inschrift, vielleicht ein Zeichen späterer Zeit, 
ygl. ^nwton oben § III. — Es folgt sodann die Zeitangabe 
nach zwei verschiedenen Aeren, eingeleitet mit dem Worte 
ntt;n, das bekanntlich für n^U^n steht*). Von den Zahlen- 
zeichen sind ausser dem ersten Z. 4 und 5, welches dem 
für 20 vorangeht, alle anderen bekannt; denn auch die 
Formen von j, die Herrn Renan etwas auffallig erschie- 
nen^), sind schon auf phönizischen Monumenten angetroffen, 
s. die Münzen von Citium bei de Lujnes: numismatique 
des Satr. PI. XTTT, Nr. 1)3 und l(). Jenes erste Zahlzeichen 
ist höchst wahrscheinlich zur Bezeichnung der Hunderte 
und das mit zwei Zacken für 200, wie dies von de Roug6 
(bei Renan p. 367) auch aus der hieratischen Schreibweise 
bestätigt wird ^. Das ergiebt nun nach der Aera DDbl2 ]1^b: 
280 und nach der des Zor- (Tjrus-) Volkes: 143. Was 
haben wir aber unter der Aera DD^^ö ]lt<b zu verstehen? 
Herr Renan erinnert daran, dass auch derselbe Ausdruck 
auf der Sarginschrift Esmunassar's sich fände, dort soll er 
die Bedeutung haben: „le Dieu supröme," was hier freilich 
keinen Sinn giebt; „le seigneur des rois" so fahrt Herr 
Renan fort, „semble ne pouvoir 6tre qu' Alexandre. Mais 
il ne faut pas dissimuler ce qu'une teile expression a de 
bizarre, vu surtout que la möme expression est prise dans 
un sens tout diff6rent sur le sarcophage d'Eschmunazar. 
Je suis teilte de croire que le premier Ö joue ici un double 
röle, et qu'il faut lire : üDb'D D^liÖ „de Tore de messeigneurs 



>) S. oben § IV S. 26. In der Mel. 2, 3 geht dem Jahre voran 
DND"1D m\ wie Carth. 11, 6, das aber nicht DNDH „les morts" zu lesen 
ist, wie Renan p. 365 Anm. glaubt. Ueber das TW auf phönizischen 
Münzen von Marathus und Aradus s. num. chron. XX, p. 84. Gesen. 
mon. t. 35. V, 36. VI, vgl. oben S. 26. 

•) Ueber die gewöhnlichen Zahlenformen haben wir gesprochen in 
uns. phön. Studien I, S. 4 und 5, wo auch schon das dem unsrigen 20- 
Zeichen ähnliche angefahrt ist, so wie die Vermuthung de Roug^'s bei 
Renan p. 370 Anm. 

») Die von Wright (Zeitschr. d. d. m. G. XVI, 577 fg. und noch 
besser in dem Journal of sacred litterature 1863, April) aus S3rrischen 
Manuskripten gezogenen Zahlformen bieten auch für das 100- Zeichen 
ein dem imsrigen ähnliches. 
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les rois," c'est ä, dire des S^leucides." Das ergäbe dann 
(312—280) 32 V. Chr. als die Zeit der Abfassung unserer 
Inschrift, zur Zeit, als Syrien bereits römische Provinz war. 
Dagegen spricht der genannte Gelehrte das Bedenken aus, 
ob zu jener Zeit, um 32 vor Chr., die Stadt, deren Ruinen 
jetzt Umm el-Awamid genannt werden, noch existirt, und 
ob man damals ein noch so reines Hebräisch in Phönizien 
gesprochen habe, da im Plautus schon der Name Baal- 
Schamai'm unter der aramäischen Form Beisamen erscheint. 
Femer: eine kürzlich in Athen gefundene zweisprachige 
Inschrift aus dem 1. oder 2. Jahrhundert vor Chr. biete 
schon Eigenthümlichkeiten (particularitös), welche sich dem 
Neupunischen näherten^), d. h. dem Patois, welches man in 
Afrika in der römischen Zeit sprach. „Je laisse k d'autres 
le soin de resoudre ces difficultös." 

Da die Bezeichnung CD^Ö p^b auf dem genannten Sar- 
kophag vorkommt, so glauben wir, dass dort wie hier ein 
und dieselbe Bedeutung für dieselbe anzunehmen sei. Wir 
standen mit unserer Annahme, dass Z. 18 der grossen sido- 
nischen Inschrift mit ÜDb'D pX der persische Grosskönig ge- 
meint (s. uns. phön. Stud. S. 43), und dass daraus die Zeit- 
bestimmung noch besser zu bestimmen sei, ganz allein da; 
wider alles Erwarten hat uns aber die neu gefundene In- 
schrift von Umm el-Awamid eine treffliche Stütze geboten. 
Auch hier ist mit CDbi:» ]"1N der seleucidische Herrscher ge- 
meint, nur dass die Jahre vielleicht nach der Aera des 
Cyrus, d. h. vom Jahre 538 v. Chr., zu rechnen wären. In 
diesem Jahre gingen die phönizischen, syrischen und cypri- 
schen Städte in die Herrschaft der Perser über, und die 
Cyrus-Aera mag ebenfalls in Phönizien heimisch geworden 
sein, ähnlich wie de Luynes dieselbe auf cyprischen Mün- 
zen wahrgenommen haben will. Es ergäbe sich demnach 
538 — 280 = 258 v. Chr. als Datum unserer Inschrift. Dass 
übrigens die Seleuciden in der Weise der persischen Gross- 
könige sich gerirten, ist bekannt genug, und daher ist es 



') Uns sind diese Eigenthümlichkeiten nicht aufgestossen, ebenso 
wenig wie Gildemeister, dessen Erklärung wir oben S. 18 angeführt haben, 

3* 
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gewiss nicht auffällig, wenn sie nDbl2 pX genannt würden. 
Dagegen wissen wir nicht die Aera lli cvb anzugeben, denn 
die der autonomen Münzen von Tyrus vom Jahre 126 vor 
Chr. scheint hier nicht zu passen. 

Wir kommen jetzt zur 6. Zeile, welche, wie Renan 
glaubt, von ausserordentlicher Schwierigkeit ist. Wir glau- 
ben einen Theil derselben beseitigen zu können durch eine, 
wie uns bedünken will, richtigere Lesung. Renan liest die 
Buchstaben also: DWr)ir^nD]"l^''^''JD!? und theilt sie ab ^^^5'' pb 

cyj nw) IDTI, d. h. „ut Sit et memoria et bonum nomen.'^ 

Das Wort ^'»i?'» soll etwa ein Nomen, synonym dem IDT und 
CW W^ sein, vielleicht = nSnn „louange," vgl. "b^b^ri] (Jes. 
52, 5), das das Targum übersetzt prantr^Ä und Raschi er- 
klärt: onXDnrJ. — Wir lesen aber D];: cm IDD "h "^^jb „dass 
es mir sei ein Andenken und guter Name." Die zwei Zei- 
chen, welche Renan als ] und 1 gelesen, sind offenbar ein 
einziges, ein Samech, wie sich dasselbe gar nicht selten 
findet. Merkwürdig stimmt mit der Form 1DD statt des 
hebräischen HD] „memoria" auch die Athen. 1 (Gesen. 
mon. tab. 9), wo es heisst: •♦•♦n^mnyi? D'^HD 1DD nniiö 
„Cippus, memoria inter vivos Abd-Tanitho etc." (s. Gesen. 
a. a. O. p. 113), so dass man als gewiss annehmen darf, 
dass dem Phönizischen das Wort ^DD statt 1D? angehört habe. 
Auffallend bleibt freilich die Ausdrucksweise ^^Db = hebr. 
'»n1%"i^, und "h "^^Db „ut sim mihi" (wie dies auch Renan be- 
merkt hat); doch kann man sie allenfalls als möglich gel- 
ten lassen, wenn man es nicht vorzieht, das Jod bei ''03^ 
als einen Fehler des Steinhauers zu betrachten. 

Den letzten Theil der Inschrift: D'»^tt^ i^yn "»J-|t< üVü nnn 
pnn'» C^yi5 übersetzt Renan: „sous les pied (cyD = '»?^yD) de 
mon seigneur Baal Schamaim. Qu'il me benisse (p13^ = ^^312"») 
dans r6ternit6." Dass das Grabgewölbe mit einer Widmung 
an den „Herrn des Himmels" beginnt und ebenso mit einer 
Bitte an denselben schliesst, wird von dem französischen 
Gelehrten (p. 364) dadurch plausibel gemacht, dass in den 
grossen Familienbegräbnissen in Phönizien fast immer Ni- 
schen, Altäre, Symbole oder religiöse Bilder anzutreffen 
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sind. Vielleicht war unsere Inschrift unter einer Nische 
angebracht, oberhalb der Pforte des Grabgewölbes und be- 
stimmt, eine Statue des Baal aufzunehmen. Eine Bestäti- 
gung sieht Renan in den eben angeführten Worten der vor- 
letzten Zeile. Wir möchten diese Vermuthung auf sich be- 
ruhen lassen, da es doch auch denkbar ist, dass man jedes 
Werk im Namen der Götter mit einem Gelöbnisse im 
Herzen an dieselben begonnen habe, und dass dies nicht 
so ganz fem der religiösen Vorstellung des Alterthums lag. 
Noch weiter aber zu gehen und den Worten CVB nnn den 
von Renan beigelegten Sinn zu geben, scheint uns zu ge- 
wagt Wir glauben CVD nnn oder vollständiger mit dem 
Artikel ') cyCH nnn „wegen diöses Mal," sei = C^DH nnj; 
(l. Mos. 29, 34) nunc, das Ganze als Conjunktion und ver- 
bunden mit dem Folgenden : „nunmehr oder desshalb möge 
mich mein Herr, der Herr des Himmels, ewiglich segnen." 
Mit Recht kann man sich auf den Schluss der neuerdings 
gefundenen cyprischen Inschrift (s. oben) berufen, da er 
offenbar mit dem der unsrigen ziemliche Aehnlichkeit hat. 

Ueber das Zeitalter der Inschrift lässt sich natürlich 
nichts Bestimmtes angeben, als dass sie zur Zeit der Seleu- 
ciden verfasst sei, im Fall man nicht unsere oben ausge- 
sprochene Ansicht über die in der Inschrift zuerst genannte 
Aera adoptiren will. 

2. (S. uns. Taf. 4, b.) Die zweite von Renan gefun- 
dene Inschrift ist in denselben Ruinen auf dem unteren 
Theil eines Altarsteins (piferre ä, offrandes) gefunden wor- 
den und ist leicht nach unserer Copie lesbar. Sie lautet: 

pn b^ ninitr^ij; "^bi^b 
'»jn bv pu^Ninv ii: tr^N 
d. h.: der Königin Astarte, El-Hamman, welches gelobte 
Abd-Esmun, nebst meinem Sohne (oder meinen Söhnen). 

So hat auch Renan gelesen, und wir stimmen ihm voll- 
kommen bei, müssen aber in der Erklärung von ihm in einigen 



') üeber die häufige Auslassung des Artikels im Phönizischen , wo 
wir ihn nach den Sprachgesetzen des Hebräischen erwarten, s. Munk: 
8ur Tinscription du sarcophage p. 10 fg. 
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Punkten abweichen, worauf bald zurückzukommen ist. — ^ 
So geringen Umfanges auch die Inschrift ist, so ist sie doch 
in mehr als einer Beziehung von Interesse. Gleich zu An- 
fang ist die nähere Bestimmung der Astarte als l(?12 imd 
pr\ bi< auffallig, da wir diese Gottheit bisher stets als weib- 
liche zu betrachten gewohnt sind. Renan sucht diese 
Schwierigkeit zu beheben, indem er annimmt, dass die 
phönizische Sprache ein Femininum auf H^ gehabt, das 
He aber nicht geschrieben habe, so dass lib'D = Hp^p stände, 
ähnlich wie man das Suffix der 3. Pers. Plur. beim Verbum 
fortgelassen hat. Er verhehlt es sich freilich nicht, dass in 
der Inschrift von Esmunasar HD^Ö sich fände, doch könn- 
ten, so glaubt er, beide Formen neben einander bestanden 
haben. Weniger nothwendig scheine es n^ÄD rhi< (Fem.) 
zu lesen, da das Wort „Gott" auch für beide Geschlechter 
gebraucht werden könne (vgl. 1. Kön. 11, 5), und J^n bt< 
ein beiden Gottheiten (Baal und Astarte) beigelegter Titel 
sei. „Peut-6tre le sens primitif de pH s'6tait-il perdu et la 
d6votion populaire donnait-elle ce titre d'une fa^on abusive 
ä toutes les divinit^s Celestes." — Wir wollen nicht leug- 
nen, dass uns dieses Auskunftsmittel nicht befriedigen kann; 
wir haben im Phönizischen bisher kein Beispiel, dass das 
n des Fem. ohne Weiteres abgeworfen werden könnte, da 
es doch stets durch n beim Nomen bezeichnet wird; dage- 
gen Astarte als männliche Gottheit aufzufassen, widerstreitet 
aller geschichtlichen Ueberlieferung, wiewohl wir einen 
Namen in'»ninu^y in Cit. 30 und D. 5, 3 (s. weiter unten 
§ Vn) finden, in dem ebenfalls Astarte als Masc. vorzukom- 
men scheint, „Astarte verleiht," ähnlich in^^yD, i^y^JH^ 
jn^^Öt^X, irr^Di^ii^, sowie denn auch ^^e in den himjarischen 
Inschriften als Masc. sich zeigt. Es ist immerhin misslich, 
bei dem noch lebendigen Bewusstsein eines Volkes über 
das Wesen seiner Götter, wie dies Widmungen auf Altären 
und Standsäulen vorauszusetzen scheinen, anzunehmen, als 
habe man bereits die unterscheidenden Momente der Götter 
vergessen. 

Bei der Rathlosigkeit, wie man unserer Inschrift gerecht 
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sein will, mag es uns gestattet sein, eine Vermuthung aus- 
zusprechen. Wenn man die Göttin Astarte in ihrem Ver- 
hältniss zum Baal, als das des Weibes, der Gattin, zum 
Manne und Gatten auflfasst*), so könnte man am Ende 
pn bi< nintl^y "i^th übersetzen: „dem König (d. L dem 
Herrn, Gemahl = bv^) der Astarte, dem El-Hamman," 
so dass die Inschrift nicht der Astarte, sondern dem Bb,b1 
gesetzt wäre; es würden dann alle grammatikalischen 
Schwierigkeiten schwinden ^). 

In der zweiten Zeile möchten wir ^^2 bv nicht für mei- 
nen Sohn, sondern nebst meinem Sohne (oder auch „mei- 
nen Söhnen" -= ^^21) übersetzen. Im biblischen Sprachge- 
brauch ist b^ in der Bedeutung: unacum, cum hinläng- 
lich bekannt (s. Gesenius Thesaurus p. 1027, d), aber auch 
im Phönizischen können wir dieselbe nachweisen. In der 
Davis'schen Inschrift Nr. 71 (s. weiter unten § VII): 

sind die Buchstaben also zu Wörtern zusammenzusetzen: 

NDnnn vhp VDwry d:d bv nMy p i(?wbv2 "ii[:] 

.„Gelübde von (oder es gelobte) Baalsillech, Sohn Achbor's, 
nebst den Söhnen, mögst du seine Stimme hören, ihn seg- 
nen." Eine dritte unedirte Inschrift, welche das bv in die- 
ser Bedeutung enthält, wird noch unten (§ VIII, 6) bespro- 
chen werden. 



*) Ausführliches über dieses Verhältniss geben die bekannten Schrif- 
ten von Movers und besonders die von Alois Müller: Astarte, ein Bei- 
trag zur Mythologie, Wien 1861. 

') Noch ein anderer Ausweg bietet sich, wenn man liest: ifPu? 
pn hn mni^y ,,dem Moloch, der Astarte (und) dem El-Hammon,^t 
so dass das Monument dreien Göttern gewidmet war. Dos fehlende ver- 
bindende Waw ist allerdings auffallend, doch möglich, vgl. weiter unten § VII, 
D. Nr. 13, wo das Waw vor pN7 fehlt. Jn nicht semitischen Inschriften 
sind solche Formen in Votivinschriften nicht selten, vgl. z. B. die Funde 
von de Vogü6 auf Cypern (s. archäolog. Ang. v. Gerhard, 1863. 7*): 
Toids SsgantSi Avovßidi Bvxrtv. Jedoch möchte ich die vorangehende 
Hypothese vorziehen , da wir bis jetzt keine Spur von der Verehrung 
des Moloch auf phönizischen Monumenten angetroffen haben. 
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Auf den Wechsel der Personen in unserer Inschrift hat 
schon Renan aufmerksam gemacht, auch in der ersten von 
ümm el-Awamid, sowie in der des Esmunasar ist derselbe 
wahrzunehmen. 

3. (S. uns. Taf. 4, c.) Die dritte ist nur ein Fragment 
und steht auf dem Ausschnitt eines Sonnenzeigers (gnomon). 
Es ist nur noch vorhanden: 

„Dein Diener Abd-Osir, Sohn.... 

Die Ergänzimg des y vorne ist sicher, da Renan einen 
Abklatsch von dem Stein genomimen, ehe er nach Prank- 
reich geschickt worden, und damals das Wort *y{2V noch 
deutlich zu lesen war; durch den Transport ist der Stein 
beschädigt worden. 

§ VI. 

Eine dreispiacliige Inscliriffc aus Sardinien. 
(Sardo trilinguis.) 

In neuester Zeit ist in Sardinien eine lateinisch -grie- 
chisch-phönizische Weiheinschrift auf einem Altar gefunden 
und durch die Akademie von Turin veröffentlicht worden. 
Wir haben über diese ausführlich gehandelt in dem acht- 
zehnten Bande der Zeitschrift d. d. morgenl. Gesellschaft 
8. 53 — 64 und geben hier nur zur Vollständigkeit die Re- 
sultate unserer Arbeit, für die Begründung und die Litho- 
graphie auf jenen Ort verweisend. 

Die lateinische Beischrift mit der Ergänzung lautet: 

„Cleon Salari(orum) soc(ietatis) s(odalis) Aescolapio 

Merre donum dedit libens merito merente," 
die griechische: 

^Äaxhfiniioi Mi^qq^ avd^sfia ßaofiov Saxtids KXäcüV o inl 

ttöv ak<av xava nqoiScayiia. 
Die phönizische: 

'»bDt< m: ^^ ♦•••nN» ontoi? i?pu^ö nu^m rara mND ]owvb y^b 
pün p pt^Ninn vdytin DtoDty ntr^n i<"»M i<^[öl 
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„Dem Herrn Esmun Merre ein eherner Altar, welchen 
gelobte Cleon. Auch die Genossenschaft der Salzsieder 
legte ihr Gelöbniss in seinen Mund. Im Jahre der Richter 
Himilco und Abdesmun, Söhne Hamlan's." 

Wir bemerken nur noch, dass das erste Zeichen Z. 2 
von uns nach einem auf der Inschrift noch zu bemerken- 
den Strich ergänzt worden; sollte dieser indessen nur eine 
Verletzung im Erze sein, so erleidet die Deutung keine 
wesentliche Veränderung, da die Redensart: ("131 sc.) ÜW 
')bD HM „eine Botschaft (hier: Gelöbniss, Widmung) in 
den Mund Jemandes legen" hier einen vollkommen guten 
Sinn giebt: „sie (die Genossenschaft) legte ihm (dem Cleon) 
es (die Widmung) in den Mund." 



§ VII. 

ÜTeunzig karthagische Inschriften, gefanden von If. Davis'). 

Ein trefflich ausgestattetes Werk von 32 Steindruck- 
Tafeln, 90 Inschriften, grösseren oder geringeren ümfanges, 
liegt uns vor, unter dem Titel: „Inscriptions in the Phoeni- 
cian character, no^ deposited in the British Museum, disco- 
vered in the Site of Carthage, during researches made by 
Nathan Davis Esq., at the expense of her Majesty's gover- 
nement, in the years 1856, 1857 and 1858. London 1863, 
gr. Querfolio." Der Herausgeber, der rühmlichst bekannte 
Archäologe W. S. W. Vaux, bemerkt in der Vorrede Fol- 
gendes, das wir zum Verständniss der weiter folgenden 
Bemerkungen auszugsweise hier mittheilen wollen: 

Sämmtliche in dem Werke aufgeführte Inschriften 
sind von N. Davis während der Jahre 1856 — 58 aufgefun- 
den worden. Er war durch langjährigen Aufenthalt in dem 
Paschalik von Tunis vertraut mit der arabischen, in jener 



*) Die Schrift dieser Inschriften ist so deutlich, dass eine Abzeich- 
nung derselben nicht erforderlich scheint. Für paläographische Zwecke 
sind die Originale, resp. die sehr guten Copien allerdings von Werth. 
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Gegend gesprochenen Sprache und ganz besonders befä- 
higt, Nachgrabungen anzustellen. Diese waren mit grösse- 
rem oder geringerem Erfolge an der Stätte des alten Kar- 
thago oder dessen Umgegend vorgenommen worden; der 
grössere Theil der Inschriften wurde gefunden zwischen 
dem Hügel von St. Louis und dem Meere, nicht weit von 
einer Schlucht, welche diesen Hügel vpn einer benachbar- 
ten Anhöhe trennt, auf welcher, wie von Vielen vermuthet 
wurde, der Tempel der Juno gestanden haben soll. Neben 
den neunzig altphönizischen sind auch viele neuphönizische 
Inschriften von Davis erworben worden; der grössere Theil 
derselben rührt von einem deutschen Architekten Honegger, 
der für Thomas Reade, den britischen Consul in Tunis, ver- 
schiedene Ausgrabungen vorgenommen hatte, her, und sol- 
len diese in späterer Zeit veröffentlicht werden^). Die Steine, 
auf denen sich die altphönizischen Inschriften befinden, sind 
entweder feste Kalk- oder feine Sandsteine, mit Ausnahme 
von Nr. 71, der von weissem Marmor und viereckig, und 
dessen Inschrift auf den zwei Rändern eingegraben ist. 
Nur die Vorderseite, welche die Inschrift, eingegraben mit 
einem scharfen Instrumente, enthält, ist geglättet; gewöhn- 
lich läuft der Stein entweder in einen spitzen Winkel oder 
in eine giebelartige Form aus, mit Erhöhungen an den 
Ecken, Acroterien gleich; die meisten sind mehr oder we- 
niger an den Seiten oder am obern oder untern Ende be- 
schädigt Sie haben eine Höhe von 5 — 12|, eine Breite 
von 4 — 7 und eine Dicke von 1^ — 4 ZoU. Sie enthalten 
sämmtlich Denkinschriften, mit Ausnahme von Nr. TP) und 
90. Die Zeit der Abfassung, meint Vaux, lässt sich nicht 
mit Bestimmtheit angeben, doch sind sie unzweifelhaft kar- 
thagisch, und entweder, was das Wahrscheinlichste ist, 
noch vor der Zerstörung der Hauptstadt von den Bewoh- 
nern derselben abgefasst, oder nach der traurigen Kata- 
strophe von denen, welche unter den Ruinen weilten. Die 



*) Die wichtigsten derselben geben wir weiter unten in hebräischer 
Umschrift, § VIII. 

*} Nach unserer Ansicht gehört auch diese dahin, s. weiter unten. 
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Verschiedenheit der Form bei den eingegrabenen Inschrif- 
ten lässt verschiedene Daten der Abfassung vermuthen; von 
vorzügiicher Schriftart sind die Nr. 71 und 90, und steht 
die letztere der der Opfertafel von Marseille nicht nach, aber 
selbst die am nachlässigsten gearbeiteten zeigen keine Spu- 
ren des neuphönizischen Schrifttjpus. Sämmtliche Namen 
der Inschriften sind phönizisch, während die Form imd die 
Ornamentik sich eher der spät griechischen, als der römi- 
schen Kunst nähern. 

Nach diesen einleitenden Worten des Herrn Vaux wol»- 
len wir etwas näher auf den Inhalt der Inschriften, die 
derselbe in sehr genauer Lithographie giebt und mit 
einem kurzen, recht zweckmässigen Commentar, auf den 
wir hin und wieder zurückkommen, begleitet, eingehen 
und das Wichtigste des Inhalts hier kurz wiedergeben. Der 
Werth der sehr zahlreichen Sammlung ist eben sowohl 
in paläographischer Beziehung ein nicht gering anzuschla- 
gender, indem sie uns für die Formen des Alphabets eine 
grosse Mannigfaltigkeit bietet, als auch ihr Inhalt, wenn 
auch im Ganzen ein einseitiger, doch eine reiche Fülle von 
Eigennamen uns giebt und unter diesen manche uns bisher 
ganz neue; ferner in der Widmungsformel manche eigen- 
thümliche Ausdrucksweise, die ebenso sehr ein Licht auf 
bereits vorhandene Denkmäler wirft, als sie auch für künf- 
tighin zu entdeckende gewiss von Nutzen sein wird. 

Von den neunzig Inschriften sind alle, wie gesagt, bis 
auf eine, Dankinschriften, und bei der grossen Menge der- 
selben lässt sich wohl vermuthen, dass sie gewiss oft die 
Stelle der Opfer vertraten, durch die man sich den Göttern 
in bleibende Erinnerung bringen wollte. Sie beginnen 
sämmtlich mit den Worten: 

-n: w^ pn ^yni? p^b) by:i |d n:n^ ran^ 

die bereits durch die übrigen schon veröffentlichten kar- 
thagischen bekannt sind. Nur Nr. 31 enthält weiter nichts 
als: tt^"lt< *ni tt^X, in welcher die bekannte Formel zu sup- 
pliren ist, und in Nr. 16 ist das Relat. fortgelassen. An 
zwei Stellen, Nr. 33 und 50, steht statt nnn!? nur Dn!^, dem 
entweder Nachlässigkeit des Steinhauers zu Grunde Hegt, 
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oder man hat in späterer Zeit T^ gen. com. ähnlich wie pH 
(s. die Inschr. v. Constantine in d. ZDMG. XIII, 651) ge- 
braucht. An einem anderen Orte, Nr. 13, fehlt das Waw 
vor ]1i<b. In der Orthographie von jD weichen die Inschrif- 
ten nur in Nr. 2 und 82 ab, erstere hat ]yB und letztere 
i<^D, eine Kakographie, die schon zum Neuphönizischen 
hinneigt; in der erwähnten Inschrift von Constantine, die 
weit tiefer hinabreicht, wenn auch die Schriftzeichen der- 
selben noch nicht die entartete Form des Neuphönizischen 
zeigen, finden wir beide Unregelmässigkeiten in dem Wort 
X^yD vereinigt. — Neben 11^ tt^N, wenn der Weihende ein 
Hann ist, findet sich bei einem Weibe in der Regel N"n^, 
wie 8, 3 (die Weihende ist mniT^yr:«), 9, 4 (mnD), 19, 3 
(ntr^n«), 47, 3 C^Wra). Daneben aber auch dem Neuphö- 
nizischen sich zuneigend NynO Nr. 79, 2 — 3, die Weihende 
ist N^H'» nn DDin % vgl. J. pl. 7 i[?^bv:i ra nDnn, in der lat.- 
griech. Beischrift Byrycth und Bvqvx^ vgl. J. 26. 5 und B. 
2, 4. So bestätigen denn die neuen Funde die bereits 
durch frühere Inschriften festgestellte Regel, dass das Fem. 
Perf. sing, durch ein angefügtes X ausgedrückt wird, z. B. 
Carth. 12 (mbv Elissath), Bourg. Carth. B. (m^D Kebudath) 
und Ges. thes. p. 1345 (HD^tt^). Dagegen könnte man von 
unsern Inschriften Nr. 2 anführen, in der es nach Vaux' Le- 
sung heisst: **Tin mp^^n?DN m: tr^N, ebenso Carth. 14 (J. 
pl. 8): ♦•*TQ nD^^DHÄN m: tr^K-, jedoch glauben wir, dass 
auch hier die Regel festzuhalten ist, indem man die Inschrift 
2 liest: mp^önö Nli: Wi< und die letztere: nDi^^n» N^-J U^N, 
indem das Aleph in den nomm. pr. in derselben Weise aus- 
gefallen ist, wie in dem Namen HD^Änn, (Nr. 41), der offen- 
bar aus nD^önn«, ähnlich HD^ÖH aus ro!?i:nx (vgl. ZDMG. 
XVin, S. 63) verkürzt ist, so dass sich alle bisher bekannt 
gewordenen Inschriften bis auf Nr. 40 und 56, s. weiter 
unten, der gegebenen Regel fügen*). 



*) Vaux liest N^n Tl^ n"l"13N ^"113, wir glauben nach paläographi- 
schen und sprachlichen Gründen unserer Lesung den Vorzug geben zu 
müssen. 

•) An zwei Stellen Nr. 27 und 28 lässt sich wegen Beschädigung 
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An zwei Stellen unserer Inschriften, Nr. 23 und 83, 
steht für das Wort 113 ein anderer Ausdruck: Ktt^i, der 
leicht zu erklären ist in der Bedeutung: tollere vocem, 
also ähnlich wie 110. Durch diese neue Bereicherung wird 
uns zu gleicher Zeit eine andere Inschrift klar, welche ein 
von diesem Worte gebildetes Nomen HW^ (-1!?^?), das wir 
etwa iW^ (vgl. nxtr: donum 2. Sam. 19, 43) aussprechen 
könnten, oder richtiger t<^3, da wir im Neuphönizischen 
iWt<: und twy: finden. Ersteres in der Inschrift J. 15, 1: 
'DI pt< k:ü T iWi<: p by2 pvb „dem Herrn Baal Man dieses 
Gelübde, es errichtete den Stein N. N." (s. über das Weitere 
phön. Stud. n, 61, das dort Gesagte ist demnach zu mo- 
difiziren^), letzteres in der Inschrift rev. arch6oL IV, 1 p. 
188 (abgedruckt bei Judas: nouv. ötudes p. 28): 1D1 T Nt^W 
'DI p bv^ pvb „dieses Gelübde sprach aus dem Herrn Baal 
Man N. N." 

Den Schluss unserer Inschriften bilden die Namen der 
Weihenden, über die wir später reden werden. Zuweilen 
wird noch hinzugefügt der Wunsch um Erhörung. Der Art 
sind Nr. 68 am Schluss i^bp yÄU^n „mögest du seine Stimme 
erhören!" oder corrumpirt Nr. 83 i<bp Nl^DU^H, oder ausführ- 
licher Nr. 71: tOinn top yöIW „mögest du seine Stimme 
erhören (und) ihn segnen"; oder endlich in der bereits be- 
kannteren Formel Nr. 49: NCdJID ^bp P^tT^D „wenn du seine 
Stimme erhörest, so segne ihn," (ebenso Nr. 75), mit wel- 
cher abwechselt Nr. 58: NDinn ^bp yött^D (vgl. auch Nr. 73, 
wo statt des letzten Wortes in schlechter Orthographie steht: 
KD1D1). — Dass auch unter den vielen Inschriften einzelne 
den Dank ausdrücken sollen nach erfolgter Erhörung, ist 
nach Nr. 39 (s. das.) und 80 nicht zu leugnen, während es 
an anderen Orten zweifelhaft bleibt; denn an den Orten, 
wo man aus den Worten ^bp ytDII^D, z. B. Nr. 5 und 6, der- 
gleichen vermuthen könnte, ist bei der Beschädigung des 



des Steins das Wort NIU nicht mit Bestimmtheit angeben. Dass Nr. 38 
keine Ausnahme macht, werden wir weiter unten zu zeigen versuchen. 
*) Die daselbst angeführte Inschrift B. 8 ist weiterhin § VIII näher 
zu erklären. 
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Steines nicht mit Bestimmtheit zu behaupten, dass nicht 
darauf ein tO*lD folgt, da die Analogie der anderen Inschrif- 
ten, auch der weiter unten folgenden neuphönizischen, so 
wie der bereits bekannten, solches vermuthen lässt. 

Wir geben nun in dem Folgenden nur die Namen der 
Weihenden, indem wir die Eingangsformel VOrb VWlb 
(tm: oder) 113 U^K }^n bv:ib p^b) by^ )D fortlassen. 

Nr. 1. :in p i^wnw p----nN. Da der Stein zur 

rechten und linken Seite beschädigt ist, so ist der erste 
und letzte Name nicht vollständig, zum ersten ist vielleicht 
bi?n (by^llN Adirbaal) zu ergänzen, wir kennen bis jetzt 
nur NtonnN G. 23 Nr. 59- jedoch möchten wir nicht mit 
Vaux 31K, das er gleich I^N = 12V nehmen möchte, lesen, 
da ein ") ganz deutlich sich lesen lässt. Der zweite Name 
ist leicht zu ^ynjn, Hannibaal, das oft vorkommt, zu er- 
gänzen. 

Nr. 2 ist auch bei Franks (a. a. O. Nr. 1) abgebildet und 
der Stein vollständig, jedoch die Inschrift nicht vom Stein- 
metzen vollendet, \ielleicht auch verworfen wegen des ]yü 
in der Eingangsformel, nach dieser folgt: nnp^^HÖ N"nJ Wi< 
• ••••HD. Ueber den Namen haben wir kurz vorher gesprochen 
und auch eine ähnliche bei J. pl. 8 angefiihrt; dieser Stein 
ist auch unvollständig und schliesst mit einem ro. 

Nr. 3. niynWQ p nnp!??Dinj; p t<:n bekannte Namen, 
nur bemerkenswerth, dass das zweite V in dem letzten Na- 
men entarteter Weise steht. 

Nr. 4. prj p N:n p pÜD. Der Name pö Magon ist uns 
hier zum ersten Mal (wenn man nicht Carth. 11, Gesen. tab. 
47 dahin rechnen will) vorgekommen, und das letzte Wort, 
das nicht deutlich in der Inschrift erscheint, ist auch leicht zu 
ergänzen, da der Grossvater und Enkel sehr häufig gleich- 
iiamig sind. 

Nr. 5. bp v^^D n^tr^iötyM p )n"»nnnu^j;p nnnwin- 

Der erste Name (Bodostor) ist bereits bekannt, neu ist 
)n"»nintr^y und lÖtr^JÄtr^X, letzterer ähnlich gebildet wie lött^i^yn 
oben Umm. 1, 2 und lÄtt^lDN Mel. 1, 3, ersterer in der 
Zusammensetzung etwas auffallend; man erwartet jnnniniyj; 
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(oben S. 38), wenn man es nicht gleich achtet JP^ T\ltwvb 
„der A. gegeben, oder geweiht". 

N. 6. (? ) ^bp )rDWD p^:i^}V^ p trnN p wn. Der Name 

Wli< Aris (vgl. Ges. mon. p. 401) kommt auch in unsem In- 
schriften Nr. 34. 77. Mel. 5, 4. B. 9, 2 und weiter unten § Vm 
vor. Dass tt^lN ein Göttername sei, da wir Tugga 2 tt^lNDP 
(? == t^iNiny) finden, müssen wir bezweifeln, da auch der 
Name CtriN Nr. 31 und 75 und ein Fem. TWIH (s. weiter- 
hin zu Nr. 15) vorkomnit. Die Etymologie, bei der man 
weiten Spielraum zu Vermuthungen hat, ist nicht schwer. 

Nr. 7. tt^lD p ^1i, den Vatemamen vergleicht Vaux 
mit tt^np „Reiter," dagegen liest er den ersten ^^3, für den 
man schwerlich eine Etymologie findet; zudem wird in den 
karthagischen Inschriften das Gimel stets mit weiter herab- 
gehendem linken Schenkel gebildet; daher lesen wir eher 
rjno (PJ'I^ dispulsus), wenn auch der zweite Buchstabe sich 
eher der Form des Beth nähert, da PjDO unsemitisch klingt 

Nr. 8. nnnj; nn nintr;];öX t^li: ^t<. Den ersten Namen 
haben wir schon Sid. 1, 14 angetroffen; wir haben mit An- 
dern geglaubt, der Name sei kontrahirt aus 'U^yriÄN „Magd 
der Astarte"; da wir jedoch den Namen mnwnöN Cit. 2, 3, 
ferner nDten/D(W Carth. 14, 3 (so lesen wir jetzt mit Judas 
nach genauerer Prüfung) und nipi5?Dn:D(N) D. 2, 4 finden, 
in welchen allen das H, und das wohl mit Recht, nicht aus- 
gestossen ist, so glauben wir ninil^yÄN (= mntt^y^N), sei 
analog ^y3''Dt< gebildet. Wie aber der zweite Name zu 
deuten sei, weiss ich ebenso wenig wie Vaux anzugeben. 
Derselbe meint, der ungewöhnlich grosse Raum nach dem 
letzten Worte lässt vermuthen, dass die Inschrift nicht voll- 
ständig sei. 

Nr. 9. NlDj; p 1W ra mSD in^ u;K Den Namen mSD 
halten wir = ITin? honorata, auch splendor Ps. 45, 14 
und glauben ihn auch B. pl. B. Z. 3 zu finden; 1W ist viel- 
leicht auch Cit. 16: '»toy p ntj; p n^^; iray ist bekannt. 

Nr. 10. KOn p ]Tvhy^ p nip-JÖlD. Sämmtliche Namen 
sind hinlänglich bekannt, siehe mein phönizisches Wörter- 
buch. 
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Nr. 11. --p DDi^OT p ^^<i5t)i5Jn p !5y2:)n p wn. Neu ist 
der Name ^X^tD^W; wenn man denselben nicht verschrie- 
ben denkt fiir "\b'::hV'2^ so ist die Zusammensetzung etwas 
seltsam, eher erklärt sich ?WDXi5:D angelus Baalis oder 
nuntius B. — lieber nD!:5l!Dn haben wir bereits über Zu- 
sammensetzung und Bedeutung gesprochen in der ZDMG. 
XVin, S. 63, es ist = HDi^ttriX amicus reginae sc. Astar- 
tes, vgl. weiterhin DD^T^nn amica reginae = nDi^?2nnfr< *). 

Nr. 12. pÄ p n-^pfenn p wn sind bekannte Namen; 
möglich, dass die Nr. 4 genannten Personen derselben Fa 
milie angehören, wie Vaux vermuthet; desgleichen sind 
bekannt 

Nr. 13. ton p ninw-o. 

Nr. 14 enthält nur ••••p pti:^X"Dj;. 

Nr.' 15. -Mvbv^ p nintr^yiD p nnpi^t^nny nn nti;iN xi-i:) wk 

Wir haben oben das N. pr. m. tZ^lX gefunden, daraus ist 
das Fem. Dtl^^lX gebildet, das noch 19, 4 und 42, 2 sich fin- 
det. Zu 'ITyi'ys ist zu vergleichen BaXsdCccgog Jos. c. Ap. 
1, 18. Derselbe Name findet sich auch 40, 3. 

Nr. 16 enthält nur: p ^y^^nllN p nnnti^^yihD m: pn..- 

D1tr;D rODtZ^^llW. Das Relat. fehlt hier, wie bereits oben be- 
merkt, die Namen sind bekannt, was jedoch das letzte Wort 
bedeute, ist nicht leicht anzugeben; auch Vaux hat nur die 
Vermuthung aufgestellt, es mag ein Titel oder eine Stadt sein, 
in Bezug auf die vorangehende Persönlichkeit. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dass DDti;by2 ein einziger Name sei; obgleich 
^yn allein als Name sich findet, und man tODir; als Würde- 
name betrachten könnte, zu welchem D"lirn gehöre, so ist 
doch eher ^ßu^n zu erwarten, wie Carth. 5, 4. Cit. 34, 2. 

Nr. 17. '''p m. Dieser Name ist hier zum ersten 
Male gefunden; mit Syphax, dem bekannten Könige von 
Niunidien, lässt er sich nicht zusammenstellen, da dieser auf 
Münzen sich pDD geschrieben findet (s. m. Abhandlung über 
diese Münzen in d. ZDMG. Bd. XVIII); ein ähnlich klin- 
gender Name ist :OT weiterhin 60, 3 und Carth. 9 (J. pl. 9, 



*) Aehnliches findet sich auch beim y in dem Namen lyOlT ^=^ lyD'IV 

= pj;iTj; oder pmrj;: b. lo, 3. nint5^-i3j; = n-ints^y lay Tugga 2. 
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an welcher letzteren Stelle nicht nn, sondern :ot zu lesen 
ist); alle diese Namen scheinen von dem aramäischen ^llt, 

Pa. Il.ll, ebenso ^^j und v^) conjunxit, copulavit, abgeleitet 
werden zu müssen. 

Nr. 18. nip!5r>in p ^W!i!5n p nip^^DID. Der Name ^wii^n 
ist bereits durch die Massil. 2, 19 bekannt, und kann, wie 
Movers (pun. Texte II, 36) meint, entweder ^y3?i^n Baal 
rettet, oder i^ysiJ^n Streiter Baal's gedeutet werden. 
Wir möchten die letztei'e Bedeutung vorziehen; da wir 
l^bnnip^lD 30, 4 und |^^n:Äti;fr< 72, 3 finden, das „Melkarth, 
Asmun* errettet" sich erklären lässt, so möchte das voranste- 
hende ybn eher als Nomen gedeutet werden *). 

Nr. 19. qm^i^yn nn n^im xm: WH. Die Ergänzung der 
Namen wird keinen Anstoss finden. 

Nr. 20. ^w:n p nD^r>n p inn. Der erste Name ist uns 
in neuerer Zeit auch durch eine cyprische Weihinschrift 
bekannt geworden, er ist offenbar aus inny verkürzt, wie 
bereits oben S. 9 angegeben worden. 

Nr. 21. nipi5r>"oj; p n-intr;j;-D p wn. 

Nr. 22. -^--NID p nip^lD-Dj;. Wie der Vatemame zu 
ergänzen ist, weiss ich nicht zu sagen, es ist mir kein Name 
mit ND beginnend bekannt; die Berufung von Vaux auf 
Gesen. mon. ^y^KlD (Cit. 32) ist mehr als zweifelhaft und 
auf p. 187 imrichtig, da Tugga 1 nicht D^yxiD, sondern ptO«ty 
zu lesen ist. 

Nr. 23. [^iW ]T**n p n^ip^fö-oy] «tr;: Wi<. Von dem 
Vaternamen ist nur noch das t vorhanden, die Ergänzung 
des dritten ist zweifelhaft; Vaux liest nipi^ÄW, wofür viel- 
leicht ein zu kleiner Raum am Ende ist, mir scheint ']^ÄW 
nach Analogie von bv^W eher zu passen. 

Nr. 24. pU^N-iSy p nip^^n^. Dass in dem Vorangehen- 
den statt ^W^ JE) nur ^yn steht, ist schon oben bemerkt. 



^) Die Berufung von Vaux auf Plaut. Poen. Gesen. p. 368 in Bezug 
auf Y^bn ist ein Irrthum, die SteUe ist nach Munk: InScr. ph^n. de Mar- 
seille p. 16 zu erklären. 

4 
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Nr* 25. Der Stein ist nach "TT^ tt^« abgebrochen, so 
dass der Name des Gelobenden fehlt. 

Nr. 26. ••••ptz;« ^W:n, es fehlt wahrscheinlich 

'uy ]2 und in letzter Zeile ist noch eine Spitze zu sehen, 
die etwa zu einem b in i<bp zu ergänzen ist, wie dies schon 
Vaux Termuthet hat. 

Nr. 27. ••••nn bV2n'2] Mm^ WK Die Ergänzung des 
Namens ist nach Carth. 8, 1 und weiter unten 47, 3. 

Nr. 28. --iDIj; p n-ip^bisy PQ T)2b [K-n]J ^H. Der Name 
T)^b möchte gleich dem hebr. ns^ Flamme sein; der letzte 
ist wohl nicht vollständig, zur linken Seite fehlen etwa zwei 
Buchstaben, von denen noch eine Spitze sichtbar ist, die 
man zu einem b oder ^ ergänzen kann, so dass man •]^Äiy (= 
•tJ^'P'^i;), p^V und dergl. lesen könnte; oder die Spitze ge- 
hört nicht zu dieser Linie und der Name wäre dann voll- 
ständig Q-iy (rh^y l. Mos. 36, 48). 

Nr. 29. Die Inschrift enthält nur den Anfang bis n^6^ 

Nr. 30. yhnr\ybi:i p nnp^^DiD p "j^tr^^yn p K^ni^yoi. Der 

erste Name war bereits durch B. 5, 2 bekannt und kommt 
noch in unserer Inschrift Nr. 59, 65 und 81 vor. N^n selbst 
scheint als eine Gottheit betrachtet worden zu sein, wir 
linden ja WrTDy Carth. 9, 1 (vgl. auch Movers: Religion 
der Phönizier S. 612 fg.). Der Name des Vaters ist durch 
die Lept. triling. bei Judas pl. 7 als Baalsillech ^BaXaiXXex 
lautet die gr. Beischrift) auszusprechen und findet sich auch 
Melit. 5, 6. B. 10, 4 und in unseren Inschriften noch: 51,55 
und 71. Vgl. auch die lat. Inschrift in uns. phön. Stud. II, 
73, Ges. mon. p. 397, wo mit Blau ZDMG. XIV, 653 Baisillec 
zu lesen ist, und Jos. c. Apion. 1, 21: Bdakaxog. Die Aus- 
sprache der griechischen Beischrift in der erwähnten Lept. 2 
lässt auf eine Pielform des Verb, ^i^tr; vermuthen (vgl. auch 
Movers Encycl. von Ersch und Gruber XXIV, 3 See. S. 441); 
in dieser Conjugation kommt es nur selten im Hebräischen, 
unter Andern Jes. 6, 13 in der Bedeutung fällen vor; da- 
gegen öfterer im Hiphil und hier auch = verzeihen, wenn 
auch nicht ohne Beifügung "^U nriN Jes. 38, 17; demnach 
könnte man "if?)vbv^ übersetzen „Baal verzeiht," wenn man 
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es nicht vorzieht ^b^ = rb'^ in der Bedeutung: befreien 
zu nehmen, was jedoch durch die constante Schreibart im 
Phönizischen nicht wahrscheinlich ist^. — lieber ybnmpbi:^ 
haben wir schon oben Nr. 18 gesprochen. 

Nr. 31. ipi^öisj; p üVJI^ -in: u;fr<. lieber ntV'\H vgl. 
oben zu Nr. 6, es findet sich auch B. 25, 1. — Das letzte 
Wort kann, da die Inschrift nicht vollständig ist, auch 
nnp^lDl^y lauten, obgleich sich auch das verkürzte Wort 
findet: Carth. 3, 5. Cit. 12, 2. 

Nr. 32. Nur [!:5y]2iniD ist ausser der gewöhnlichen Ein- 
gangsformel sichtbar, der Name kommt ganz deutlich noch 
in Nr. 36L, 47, 57, 68 imd 89 vor. Aus den alten Autoren 
(s. Gesen. mon. p. 409 und uns. phön. Wörterb. s. v.) ist 
der Name Maharbal hinlänglich bekannt, wir treffen ihn 
aber hier zum ersten Mal auf einheimischen Monumenten; 

die Ableitung, die Gesen. a. a. O. (= hebr. irjb arab. -^ 
dos sive praemium Baalis) scheint nicht unpassend, 
ähnlich wäre i?j;n:nö. 

Nr. 33. 3 toni^yn p nnp^^ia sind bekannte Namen. 

Nr. 34. tz;nN n-U mn. Der Stein ist sonst unversehrt 
und enthält nur diese Worte, ähnlich wie B. 37 (38): ^];nj1fr<li; 
nnp^lDinj; p, vgl. auch weiter unten § VIU Nr. 7 und S. 77. 

Nr. 35. n: p ^ysjn« p nnntz;j;i2. Den Vatemamen 
nehmen wir mit Vaux = Abun oder Abinu-Baal (s. unser 
Wörterb.), er ist hier zum ersten Mal uns begegnet imd 
wird auch weiter unten § Vin, 3 auf einer unedirten neu- 
phönizischen Inschrift nachgewiesen werden. An der Le- 
simg an unserer Stelle — man könnte leicht auf das be- 
kannte !:5j;nJ1X verfallen — ist nicht zu zweifeln, wenn auch 
sonst die Schriftzeichen nicht mit grosser Genauigkeit ein- 
gegraben sind. — Zu "^^ bemerkt Vaux, dass es zweifelhaft 
sei, da der Stein am Ende unvollständig ist, ob dieses Wort 
den ganzen Namen bilde. Wir möchten letzteres behaupten, 
da zur rechten Seite ein ziemlich grosses Stück vom Steine 



*) Was Vaiix mit der Bemerkung: „this name was probably, speit, 
onginally ^N^t^J/D (with an N)" sagen will, ist mir nicht klar. 

4* 
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vorhanden ist, das bei der nicht so weiten Entfernung der 
Zeilen wohl sonst noch Zeichen hätte enthalten müssen. 
Wir finden übrigens in den folgenden Inschriften viele Na- 
men mit Ger zusammengesetzt, worauf wir noch zurück- 
kommen. 

Nr. 36. !5j;D:n pi i^yn^DÜD p] i^wnty sind bekannte Na- 
men, ebenso 

Nr. 37. nip^niD p i^pn^iK p [^j;]2-i7j;. 

Nr. 38. ****n bv:ir\W mW. Vaux bemerkt: „though the 
last letter of the third line of this Inscription is lost, we 
have no doubt about restoring it n2 and not p, as Amt 
(female servant) precedes it. The initial V is exceptional." 
Wir können ihm nicht beistimmen, erstens müsste man 
zugeben, dass 1"l^, zweitens, dass H^y incorrect stehe. Nach 
unserer Ansicht ist bv^'^'OV ein Mascul., und zwar ist n^J? 
= hebr. C^ (oder auch nisy, das aber nur als n^y erscheint) 
und bv^T\DV eine Zusammensetzung wie b^^t^y und '»iltZ^'^^y, 
in welchen ^)py ein alter st. cstr. ist. Gesen. im thes. s. v. 
übersetzt dieses: famulua s. servus Dei, und ebenso 
dürfen wir unser Wort: servus Baalis wiedergeben. Wir 
kommen auf diesen Gegenstand noch weiter unten § Vin 
zurück. 

Nr. 39. i<bp NÄU^D niptoin p ptrfr<13j;. Diese Inschrift 
ist desshalb interessant, weil sie uns eine Dankinschrift vor- 
führt nach erfülltem Wunsche, wie das Ende X^p H12WD 
(incorrect für y^tZ^D) „(N. N. gelobte dem Baal....) als er 
seine Stimme erhört hat" deutlich zeigt, und nichts auf der 
am unteren Ende ganz vollständigen Inschrift folgt. Vaux 
thut daher nicht recht, wenn er auch hier schreibt: „ubi 
audiverit ejus vocem 

Nr. 40. ?[ID]d:: P l^vbv^ [nß ri'wbV in: WK Es ist diese 
Inschrift neben Nr. 56 die einzige Ausnahme von der oben 
aufgestellten Regel, dass das fem. sing. perf. auf fr< auslaute, 
und kann man nur annehmen, dass dies hier auf Rechnung 
des Steinmetzen kommt, da gerade bei demselben Namen 
T^1vbv (Elissa, Carth. 12, bei Gesen. mon. tab. 47) es heisst: 
ntz^i^y ^<*^■^^ U^N. Minder wahrscheinlich ist uns die Annahme, 
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als sei *n^ früher Comm. für Masc. und Fem. und erst spä- 
ter fr<"T1i für das gen. fem. gebraucht worden. — Der Name 
^ivvbv^ ist gewiss = IW^yn ob. 15, 6. — Das letzte Wort 
möchten wir nach Tugga 6 zu pD^i ergänzen, da die drei 
ersten Buchstaben ziemlich deutlich in der Inschrift zu 
lesen sind. 

Nr. 41. Ä p pfö p] n n2 DD^^nn [frmü tr^K. Da 

die Inschrift an der linken Seite beschädigt ist, so ist der 
Name des Vaters nicht mit Bestimmtheit anzugeben. Inter- 
essant ist HD^Änn, das, wie schon gesagt, ohne Zweifel 
verkürzt aus DD^^nnfr« ist, wie DDi^^n aus DDi^ttriN, s. das 
Nähere ZDMG. XVHI, S. 63. 

Nr. 42. t<:n p piDll-n^ nwit< n*MlcWi:. Wie die In- 
schrift in Zeilen zu theilen sei, haben wir durch die senk- 
rechten Striche angedeutet, aber ob vor dem n mit Vaux 
ein 2 , also r\2 zu ergänzen sei, müssen wir bezweifeln, da 
wir doch rw'li^ nach Nr. 15 und 19 als N. pr. fem. kennen 
gelernt haben. Wir sehen daher von einer vollständigen 
Erklärung der Inschrift ab *) und bemerken nur, dass hier 
zum ersten Male der aus Plaut. Poen. bekannte weibliche 
Name Giddeneme (7KÄW"3) in ähnlicher Form (als Masc?) 
cy:"»3 vorkommt (vgl. Movers: pun. Texte I, 28. 133 und 
über die Bedeutung dessen Relig. d. Phon. S. 636). 

Nr. 43. nip^Dnny p "IDDH pir'Xnnj;. Ein IDD scriba 
Namens n"inu^j;iJ, Sohn nip^Äiny haben wir bereits durch 
Carth. 3 kennen gelernt, möglich dass der in unserer In- 
schrift ein Bruder desselben sei. lieber das Amt vgl. Ges. 
mon. p. 173 und Vaux zu unserer Inschrift. 

Nr. 44 ist einzeilig und enthält nur die Worte D^lb 
bv^ |D r\^rh^ da das untere Ende des Steins abgebrochen ist. 

Nr. 45. ♦***N-J2y p C^ir^iD\ Ueber den ersten Namen 
haben wir oben § 1, S. 10 ausführlicher gesprochen, der 
letzte ist vielleicht nicht vollständig und könnte auch 
ptr^Xiny oder nDX-lDy lauten. 

Nr. 46. ****p pU^«-0 p tODU;, beides bekannte Namen. 

Nr. 47. ^WhlDÖ DD ^^[nln «mJ tZ^N. Die Ergänzung 



*) Ein NJn p pD findet eich auch oben Nr. 4, vgl. aueh Nr. 
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des ^Wra wird keinen Anstoss finden (der Name tinde.t sich 
oben Nr. 27 nnd Carth. 8, 1), ebenso die des Yatemamen. 

Nr. 48 ist nur noch n"lpi?Öia deutlich zu erkennen. 

Nr. 49. «D]-13 N^^p VI^H/D p^Di?» p pDia p mpfein. Ob- 
gleich die drei letzten Zeichen in dem Namen pD*13 nicht 
ganz deutlich sind, so ist an der Richtigkeit der Lesung 
nicht zu zweifeln, er findet sich noch ganz deutlich Nr. 56 
und 61. lieber die Bedeutung hat Vaux nichts weiter be- 
merkt. — Dass der Name aus "i:i und pD zusammengesetzt 
sei, wird man leicht zugeben, da wir auch noch mntWIi 
und auch ^^ allein (Nr. 35) finden. Wir glauben auch pD 
wieder zu erkennen in der lateinischen Inschrift bei Renier 
(Inscript. de TAlg^rie Nr. 3011): Sechuns Saliar fil., aber 
auch in dem räthselhaften poyi Tugga 4. 5., war ist näm- 
lich nach Barth (Reisen I, 256) im Lybischen = Mann, 
also poyi: Mann des S. wie Amrulkais (Mann des Kais) 
u. dgl. Nach Analogie von niDU^yia und pD"11 sollte man 
nun eine Gottheit in pD vermuthen, die freilich sonst nicht 
bekannt ist. Noch mehr werden wir in dieser Vermuthung 
bestärkt durch den bekannten Namen Sanchonjathon, Sccy- 
X(ovid&wv. Schon Renan hat in seiner Schrift: Memoire sur 
Torigine et le caract^re v6ritable de Thistoire Ph^nicienne 
etc. p. 57, JJayxwv mit pD zusammengestellt imd identificirt 
2ccyx(ovtdx^(ov mit H^^Dtt^, indem er glaubt, der erste Theil 
des Namens sei = domestique, familier, ami, wie pD 
diese Bedeutung z. B. Jes. 22, 15. 1. Kön. 1, 2. 4. habe; 
der zweite ad^oov sei eine Gottheit (^Axhai; Se o Oeog bei 
Steph. Byz. nach Philo Byb., s. Müller fragm. bist, graec. 
IQ, 575), also Messe Sanchonjathon so viel als: „Freund 
des Gottes"! Wir möchten aber es nach Analogie von 
Baljathon, Milchaton (s. Renan a. a. O. p. 58) = ]T)^bv^ und 
poi^Ö der phön. Inschr. übersetzen: Sanchun (oder pD) 
verleiht. Auf solche Weise findet der Name, an dem 
sich die Orientalisten so oft versucht haben, eine ganz ein- 
fache Erklärung, wozu allerdings unsere Inschriften den 
ersten Anstoss gegeben haben; es wäre nur zu wünschen, 
dass fernere Funde uns über pD näheren Aufschluss gäben, 
denn die hebräische Abkunft und Bedeutung des Wortes 
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„Freund, Vertrauter, Pfleger" kann uns nicht für 
eine genauere Bestimmung einer Gottheit genügen. 

Nr. 50. nD p Wn p roi^yn. Zu n©, einem noch nicht 
vorgeftindenen Namen, vergleicht Vaux nng, inn?. 

-Nr. 51. ']^ty^w p riD^n p ^jnnTy p nnpLi^föiCnj;]. Den 

vorletzten Namen liest Vaux n*l[p]ten, indem er annimmt, 
dass das p aus Versehen fortgelassen sei. Uns scheint viel- 
mehr das vorletzte Zeichen eher ein schlecht gezeichnetes 
D zu sein, da das Resch in unserer Inschrift eine andere 
Gestalt hat. Ein ähnliches Kaf findet sich auch in der In- 
schrift von Umm el Awamid und in der ersten maltesischen. 
Nr. 52 ist nur von n21^ bis pn vorhanden. 

Nr. 53. ni[ntr^]yin p mp^niD p riD^Dn. 

Nr. 54 hat nur die Worte •^•yD |D bis kH?. 

Nr. 55. nip^:D***p ^!5ti;^j;n p ro[bt\r\ p nicniiyjn:. Der 

erste Name, den man bereits als rsgaatgcezog Joseph, c. 
Apion (1, 21) als tjr. Richter oder als FsQotftQatog als König 
von Aradus (Arrian. 2, 13) kennt, wird hier zum ersten Male 
auf einheimischen Denkmälern angetroffen, vgl. auch Nr. 64 
und 66. Die Erklärung: „hospes i. e. cliens Astartes cf. 
yi^ Ps. 5, 5 et &]lit ^ü>- hospes i. e. cliens Dei" bei Gesen. 
mon. p. 407, ist gewiss richtig. — Der letzte Name ist dem 
Räume nach wahrscheinlich zu n"lp^)Din zu ergänzen. 

Nr. 56. Vivbv^ p pDii nn i?j;n:nr> -n: trx. Der Name 
^yn^n^D, den wir sonst als N. pr. masc. kennen (vgl. G. 26, 
1. B. 8, 2 und Ann. 1860/61 VI, 2 und ebenso im Plautus) 
wird hier und Nr. 63 als Fem. gebraucht, was freilich bei 
der Bedeutung „Gabe BaaFs" wohl möglich ist. Dass aber 
nicht N11J nach der Regel steht, wie dies höchst wahr- 
scheinlich bei demselben Namen in Nr. 63 sich zeigt, rührt 
gewiss aus nachlässiger Schreibart her, da in erster Zeile 
ebenfuUs zwei Fehler vorkommen, statt n:n^ steht n^D, 
statt pi<b) gar pb), — Das vorletzte D in nnbw ist zwar nicht 
ganz deutlich, doch höchst wahrscheinlich zu ergänzen. 

Nr. 57. ^yn-iHD p DD^ön p nnnti;j;-o p noten sind 
sämmtlich bereits bekannt, ebenso die beiden folgenden. 

Nr. 58. «Disn «i^p yowD mpi^Äin p nnntt^j;n:i p bvTiiw. 
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Nr. 59. nnntyyin p i<:^rbm p nnnu^yin j& ptr;]^^nJ;. 

Nr. 60. [niipi^öiny p :inT p [jlrr^i^yn. Der Name ;int, 
wie bereits oben zu Nr. 17 erwähnt, ist auch Carth. 9 (J. 
pl. 9) zu lesen, also nicht „a new name," wie Vaux glaubt; 
über die Ableitung s. oben zu Nr. 17. 

Nr. 61. pDli )n pn^^Ninj; p mpi^öinj; sind bekannte 
Namen, ebenso die zwei folgenden: 

Nr. 62. n:mnj; p pu^xiny. 

Nr. 63. i^yniin'» PQ i5j;n:n», den Spuren nach scheint N"TO 
voranzugehen. 

Nr. 64 sind von dem Weihenden nur noch Spuren vor- 
handen, die entweder [n*1]nti;j;[12] oder wahrscheinlicher 
[nnintr^yh:] ergeben. 

Nr. 65. NDH^yn p nD^)!:n p pt^n. Den ersten Namen 
hat Vaux verkannt, er liest [njDp^n-, derselbe findet sich 
auch in der Sard. tril. (ZDMG. XVm, 64), an welchem Orte 
wir auch über die Bedeutung („der Barmherzige") ge- 
sprochen haben. 

Nr. 66. nin i?y[n*iT]j; p ^yninx * raton [n*iniir;n:i p 

[N^p y]ÄU^n. An der linken Seite ist der Stein beschädigt 
und scheinen an jeder Zeile etwa drei bis vier Buchstaben 
zu fehlen, weniger schadhaft ist er zur rechten; unsere Er- 
gänzung wird wohl nicht beanstandet werden. Es scheint, 
als wenn zwei verschiedene Personen auf dem Steine eine 
Widmung eingegraben, der erste ist nstO, das man hier 
etwa coquus oder sa teil es übersetzen mag. Der Titel 
n^ ist bereits bekannt (s. unser Wörterb.). 

Nr. 67. [n]-ipi5r>in p nD^^n. 

Nr. 68. N^p yiDtr;n )n'»D^iD p ^yn-nn^ p Pp-^Di^ö. Den 

ersten Namen haben wir ergänzt nach der Erfahrung, dass 
der Enkel und Grossvater gleiche Namen führen, die Spu- 
ren leiten ebenfalls dahin. Einen ähnlichen Fall haben 
wir in 

Nr. 69. [)]:ito p, «:n p nhnu^yiin p i<:r\, 

Nr. 70. «Dinn «bp y^tz^D nDb'on p nn****. 

Nr. 71. ra-inn ^bp y^tr^n D:n bv imj; p ^^tr^^yn "inDi. 

Dieser Stein macht insofern eine Ausnahme von den übri- 
gen, dass er, abgesehen von dem Material (er ist von Mar- 
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mor), in guter Schrift auf dem Rande eingegraben ist, so 
dass man vermuthen könnte, dass er etwa zu einer Altar- 
platte gehört haben mochte. Dem Inhalte nach reiht er 
sich den übrigen an, wenn man unserer Lesung beistimmt, 
die von Vaux in einem Hauptpunkte abweicht. Dieser liest: 

'n i<bp Vl^m n?D p bv pJ:hvn ': „vovit Baal-Malek tiüus 

Achbar, ob filium mortuum. [Ubi]? audiverit ejus vocem, 
ei benedicat." Abgesehen von dem N. pr., das offenbar 
^'wby'2 gelesen werden muss, ist der Sinn viel natürlicher, 
wenn wir übersetzen „es gelobte Baalsillech, Sohn des 
Achbor, nebst den Söhnen; mögest du seine Stimme erhö- 
ren, ihn segnen." lieber die Redensart C^n bv haben wir 
schon oben S. 39 ausführlich gesprochen. 

Nr. 72. f'i^miDtr;« p HD^^H p |6n:ÄtrN. Der erste Name 
ist hier zum ersten Mal gefunden, die Bedeutung „Esmun 
errettet" ist leicht, vgl. oben zu Nr. 18. 

Nr. 73. XD^im ^bp ytrju^D DDbi^n p rr\pbi:ii:^v p mpb^Din^. 

Bei dem letzten Worte XDim statt ND12n ist offenbar die 
Orthographie einer verderbten Aussprache des n gefolgt; 
ein Versehen in der Zeichnung ist nicht leicht möglich, da 
n und 1 gar merklich in der Form sich unterscheiden. 

Nr. 74. n2Dj; p f^j;]n:nx J[2] ^j;n[:]n. Der letzte Name, 
den wir schon oben Nr. 71 angetroffen, findet sich auch 
Nr. 77 und 78. Die Inschrift ist ziemlich nachlässig in der 
Schriftform. Auch als eine der späteren Zeit sich zuneigende 
Orthographie ist pvb) zu bemerken. 

Nr. 75. [NDinn «i^p yDU^D ptr^«in p nnntz^yia p Dt^i«, 

sämmtlich bekannte Namen. 

Nr. 76. Die Namen sind nicht mehr lesbar, da der 



') Dass Vater und Sohn, ersterer Abdmelkarth, letzterer Bodmel- 
karth hiess (vgl. auch Nr. 80) , darf uns nicht zweifeln lassen , dass das 
eine die verkürzte Form des andern sei; finden wir doch auch unter 
uns, dass der Vater Johannes und der Sohn Hanns genannt wird. Ohne- 
hin verlischt im gewöhnlichen Leben bei öfterem Gebrauch von Eigen- 
namen allmälig die Erinnerung an die ursprüngliche Bedeutung. Somit 
erledigen sich auch die Zweifel, welche Judas (annuaire de Constantine 
1862, p. 64, Anm. 2) anregt. 



Digitized by 



Google 



58 

Stein nur bis [*l]ni t/t< reicht, nur Spuren eines Namens 
pö sind noch vorhanden. 

Nr. 77. nMj; [p fccn. 

Nr. 78. vh[p jn:tt^D nnntymnj; p isdj; p u^ifr«. Vaux 

glaubt jnnj; für «"Qj; zu lesen, der Stein lässt aber sehr 
gut unsere vorgeschlagene Ergänzung zu. 

Nr. 79. D-n p «in"» nn riDin xni^ ^^. lieber die Le- 
sung unserer Inschrift haben wir schon oben gesprochen; 
neu ist der Name D"Q, er ist analog Ct^lX (aus tt'lfc^), aus 
li2 gebildet; im Hebräischen sind Bildungen von Eigennamen 
auf — am und — om bekannt. 

Nr. 80. top vi2^3 nncnwiinj; p nnp^Din p] nip^Diny. 

Die Inschrift scheint mit dem letzten Worte zu Ende zu 
sein, daher der Dankstein nach erfolgter Erhörung gesetzt 
zu sein scheint. 

Nr. 81 . nnntyjnn p N^ni^jn ra- * * \ 

Nr. 82 enthält nur die Worte ^1 ^JD fcCD TMirh nmi?; 

auf das t<DD statt )D haben wir schon früher aufmerksam 
gemacht. 

Nr. 83. ****[«]^p yoWVi rb)i p ptZ^^nnj; iWH u;K Ueber 
die Form HWli t^N ist schon oben S. 45 gesprochen worden. 
Neu ist der Name rb)i^ als selbstständiger, in der Zusam- 
mensetzung ist er uns bekannt. 

Nr. 84. ****D« p p^yn. Der letzte Name mag 

zu 'nött^'IDN Melit. 1, 3 ergänzt werden. 

Nr. 85. Von Namen ist nur noch iTO, vorhanden, das 
entweder vollständig oder zu ergänzen ist. 

Nr. 86. nip^?Din p Ybrbv::^. 

Nr. 87. i^yn^n p ninu^yin. 

Nr. 88. Merkwürdig, dass dieser Stein, obgleich ganz 
vollständig, nur den einen, ziemlich gross gezeichneten 
Buchstaben D (nach Vaux' Vermuthung: der Anfangsbuch- 
stabe von ron) enthält. 

Nr. 89. bv:nr<o p ton. 
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Nr. 90. wiD t^K nn«tt^n nw i 

ntn bv^b rraro ü:ir\2b m 2 

« nntn ^»^ n-oni DOHD^ nny 3 

b w^n p) CJHD^ avn mj; p) r\V)}i 4 

urob nivn p) r\v))i ex c^^d b'^i<yvi 5 

'• DüÄ pDb p^ bn «jpö H n---- 6 

in« bv I1 11 p)DD }nn-'- 7 

1 nniip pD^ p oi?« n:)D ddjt» tr^-- 8 

ll^'öw rat ^yi i2i rat by) m;y 9 

^yi nmM rat ^yi n^n >j; 10 

njn DM nu^ b^ '»«•••* n 



Diese Inschrift gehört zu den bedeutenderen Funden, 
welche man in neuerer Zeit im Bereiche der phönizi- 
schen Wissenschaft gemacht hat. Ihren Werth hat man 
auch bereits durch zwei Abhandlungen, die über dieselbe 
veröffentlicht worden, zu würdigen gewusst. Herr Dr. Judas 
schrieb: „Sur un tarif de taxes pour les sacrifices en lan- 
gue punique, trouv6 k Carthage et analogue ä celui de Mar- 
seille" (Paris 1861) und Herr Dr. Blau, unbekannt mit die- 
ser Schrift: „Der Opfertarif von Carthago," in der ZDMG. 
XVI, 438 fg. Beiden Gelehrten ist es natürlich nicht ent- 
gangen, dass unsere Inschrift, wiewohl kürzer gefasst als 
die Opfertafel von Marseille, doch einen schätzbaren Beitrag 
zur weiteren Erklärung derselben bieten kann. Was in 
dieser Beziehung von Blau und Judas bereits angemerkt 
worden, können wir, da wir ohnehin ihre Bemerkungen 
für unser phönizisches Wörterbuch benutzt haben, bis auf 
wenige Ausnahmen hier übergehen. — Das erste Wort Z. 1 
njD, das Judas ohne Grund nyi lesen will, in der Bedeu- 
tung „indication," nimmt Vaux = in tempore, wogegen Blau 
meint: „DJ? kann nicht füglich dem hebr. ny Zeit gleich- 
bedeutend sein, sondern ist vielmehr aus stat. constr. Vny 
von nny contrahirt." Er übersetzt: „in Gemässheit ..." 
Wir glauben, es stände nj?3 für iy2 „wegen" oder, wie es 
im alten Kanzleistil hiess „von wegen". Schon früher ha- 
ben wir (vgl. phön. Stud. H, 69) die Vermuthung ge- 
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hegt*), dass dies Wort in Bourg. 6 also zu fassen sei (s. 
auch weiter unten § Vin, 4), und scheint dieselbe durch 
den neuen Fund bestätigt zu werden; dass das n im kar- 
thagischen Dialekt dem Daleth ähnlich ausgesprochen wor- 
den sei, lässt sich durch das oben Nr. 73 angeführte ND"121 
= ND'l^n vermuthen. — Die Opferabgaben werden nn^<Ti;?D 
genannt, vom Sing. riNlI^/D; es ist das erste Mal, dass wir 
eine derartige Pluralbildung im Phönizischen antreffen. 
Ueber das Grundwort Xtl^D, in der Bedeutung „geloben" 
haben wir oben S. 45 gesprochen. Das Wort nnxU'lD ist 
den Spuren nach auch in der Marseiller Inschrift Z. 1, ebenso 
auch das folgende N^IO zu suchen, wie dies auch von Judas 
und Blau bemerkt wird. Die Ergänzung der Z. 2 durch: 
n"l[j;n p) nyii^ C« !?i5D Fj^xn] etc. ist von beiden Gelehrten 
gleichmässig vorgeschlagen worden, während für die fol- 
gende Zeile die Ergänzung nach Mass. 5: ^^D b^'tO CX b^V^] 
')2) rnlVil p) ViV)'^ Q^ Herrn Blau des geringen Raumes we- 
gen in unserer Inschrift nicht leicht thunlich scheint. Nach 
der correcten Copie bei Vaux dürfte dieses Hinderniss weg- 
fallen. In der folgenden Zeile, deren Anfang bei beiden 
genannten Gelehrten gleichmässig: [CX chbD WS CN b:i^:ä 
*)D) ViV))i ergänzt wird, ist das Ende nach der neuen Copie 
weder mit Blau zu Cl^xri oder IDII^ND, noch mit Judas zu 
ntt^xn zu vervollständigen, da die zwei letzten Buchstaben 
deutlich bw sind. Vaux will daher lesen: IT^NH = r\^K) 
(4. Mos. 6, 5), demnach müsste dann das übrige lauten 
nntn i:'^^]!?, was wohl möglich ist. Die 5. Z. ist wiederum 
nach der marseill. Inschrift leicht zu ergänzen: GN "lÄXD] 

'D) ü:n\Db nnyn p) nyii^ c« g^^d b^t< nni^rs gn xiis; dagegen 

giebt uns unsere Inschrift, die Wortabtheilung hat, die Ge- 
wissheit, dass auch Mars. Z. 9 zu lesen: b^i< ni!i-, Blau giebt 
diesem Worte nach dem arab. vy^ die Bedeutung castra- 
tus, also „Hammel," die jedenfalls neben den bisher auf- 
gestellten Ansichten Berücksichtigung verdient. Dagegen 



») Wir haben dort auf Jer. 11, 14 Dny"l 1^3 hingewiesen, wofür 
2, 28. 11, 12 Dny") ny3 steht und in gleichem Sinne, wie in der ersten 
Stelle von LXX und Chaldäer, aufgefasst wird. 
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müssen wir in der folgenden, nach Mars. 15 hergestellten 
Z.: n:i2 pD^ p^ b «:pÄ H nbr tr;« rat ba, in welcher der- 
selbe Gelehrte C^Ä = hebr. tn3^, Gn3p ninunt, von ihm ab- 
weichen. Wir nehmen vielmehr D^ID = hebr. DlÄ Abgaben 
(an die Priester), vgl. 2. Mos. 29, 26 u. ö., wie wir dies 
bereits ausgesprochen, ZDMG. XVin, 8. 59 Anm. Jeden- 
falls ist aber t<!ip12 bl „arm an Vieh" die richtige Auffassung 
dieser Worte, wie dies schon Bargös, Judas und Andere 
behauptet haben. — Z. 8 behält ihr schwieriges Verständ- 
niss, selbst wenn man Mars. 1 1 zu Hilfe ruft, da weder die 
Lesung noch die Deutung dort feststeht. Wir glauben näm- 
lich mit Blau, dass der Anfang der Z. Mars. 11 f^ Cfr< p:xiD» ♦♦♦ 
laute, weil die Form des zweiten Zeichens einem Daleth 
ähnlicher, als einem Resch scheint. Die Erklärungen gehen 
daher weit auseinander, die älteren hat Judas : Nouv. analjse 
etc. p. 22 verzeichnet, die neueste von Blau p 3i<1 „Fisch" 
ist nicht ohne Schwierigkeit-, dagegen y^ als „Federvieh" 
und IT als Münze zu betrachten stimmt er früheren Erklä- 
rern bei, was auch sicher ist. — Z. 8 ist leicht nach Mars. 
13 herzustellen: •***D^r t^C« nyilJ bnl; das n^D in dersel- 
ben Zeile steht für D^D der Mars. Inschrift. — Z. 9 und 10 
bieten nichts Neues, in Z. 11 nehmen wir mit Blau i?2 ^fr< 
tDD^ TW, „welche nicht auf dieser Tafel (DD Platte) ver- 
zeichnet sind , " d. h. welche dies Dekret nicht nennt. — 
Auch bei der Bestimmung der Abfassungszeit („nicht unter 
das 4. Jahrhundert die Inschrift zu setzen") dürfte man dem 
genannten Gelehrten wohl beistimmen. 



§ VIIL 

TTnediite neuphönizische Inschriften aus Hordafrika und 
BericMigung einiger älteren. 

Auch die Zahl der neuphönizischen Inschriften ist in- 
dessen durch den Eifer des bereits genannten Davis und 
durch die Unterstützung der britischen Regierung ansehn- 
lich vermehrt worden. Ehe wir diese neuen Ankömmlinge 
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des britischen Museums näher betrachten, wollen wir auf 
einige vorher schon veröflfentlichte zurückkommen, um einige 
früher versuchte Erklärungen und Entzifferungen zu berich- 
tigen. Wir haben in unsern phöniz; Studien, II. Heft, eine 
Erklärung sämmtlicher neuphönizischen Inschriften gegeben, 
ein Theil von den Monumenten sind in das britische Mu- 
seum gekommen, und ich konnte durch Autopsie mich über- 
zeugen, dass selbst in der zweiten Ausgabe des toison 
d'or von Bourgade die Copien der betreflfenden Inschriften 
noch sehr Vieles zu wünschen übrig lassen*). Wir wollen 
dies aber nicht ganz und gar dem Herausgeber zur Last 
legen, da wir uns überzeugten, dass erst nach längerem 
Studium und nach oftmaliger Anschauung der Inschrift sich 
der Text in voller Klarheit herausstellt; denn die Schrift 
ist in der Regel nur sehr oberflächlich eingegraben, und 
wer nicht genau mit dem Gegenstande vertraut ist imd nur 
lediglich abzeichnen oder abklatschen will, bringt nicht 
selten Risse oder zufällige Beschädigungen des Steins in den 
Text, den man dann vergebens zu entziffern sich bemüht 
Als ein solches Beispiel ftihren wir hier an: B. 3 (s. uns. 
phön. Stud, n, S. 66). Nach dem dort gegebenen Texte Hess 
sich nicht anders lesen, wie wir a. a. O. es gethan haben. 
Erst nach oftmaliger Betrachtung des Steins ergab sich, dass 
Bourgade ganz falsch copirt und die Entzifferung unmög- 
lich gemacht hat Es ist unbedingt zu lesen: 

„dem Herrn Baal, Gelübde, welches gelobte Atban, Abd- 
melkart" 

Zu pny ist zu vergleichen plOX der Tugga- Inschrift 
Z. 1 und 3. Solche Doppelnamen kommen auch sonst vor, 
vgl. Nr. 3 und 9 weiterhin und Caxth. 11: nnntr^WiÖ to^^<*) 



*) Herr Judas hat bereits in seinen nouvelles Stades... Paris 1857 
(vgl. uns. phön. Stud. II, 105) auf einzelne Fehler in den Abschriften 
Bourgade's hingewiesen, indessen sind deren bei Weitem mehr, als dort 
angegeben sind. 

*) Wie willkürlich, weil mit gänzlicher Verkennung der 8chriftzei- 
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und sehr häufig auf den nabathäischen Inschriften der Sinai- 
halbinsel und den palmyrenischen. 

Auch die 11. bei Bourgade (s. uns. phön. Stud. a. a. 
O. S. 73) ist zu lesen: 

„Ein Gelübde für den Baal, welchem gelobte Kerenta, Sohn 
Bodbaal's. ^Erhöre seine Stimme, segne ihn." 

Das erste Wort kann auch p gelesen werden, das 
übrige aber ist ganz deutlich, nur dass im Worte i^lV das 
Aleph die Form des Mem hat, was noch sonst in neuphö- 
nizischen Inschriften sich findet. — Der Name Kerenta, oder 
wie man ihn sonst aussprechen will, ist hier zum ersten 
Male gefunden, er bedeutet: das Hom (Macht, Kraft) Ta's, 
ein neuer Beleg für das Vorhandensein einer Gottheit Ta 
in Nordafrika, ähnlich wie bei den Nabathäem ^) ; filr jene 
Gegend zeugen XtOJDI J. 25. XüWn J. '26 (vergleiche 
PijyfßflXogJ «üin« (vgl. 'AddgßaX, Strabo XVII, p. 831 und 
Abadir, Name der Betyle, vgl. Movers d. ph. Alterth. 11, 
516 Anm. 195 und in d. Encyclopädie, Art. Phönizien S. 418). 
Auch auf einer Copie von Honegger im brit. Museum habe 



eben, hat Ewald diese Worte gedeutet in den Nachrichten v. d. k. G. 
S. 543 (1862): nnniry ]rD ^ynpN. Eher kann man die Annahme Blau's 
(ZDMG. XII, 725) billigen, dass in der Cartb. 11 zwei Soffetennamen 
zu suchen seien. Vielleicht Hesse sich bei einer genauen Revision des 
Steines, der wohl in London aufbewahrt ist, das vorletzte Zeichen Z. 6 
als Waw feststellen, denn als Mem sieht es den übrigen vier Mem der 
Inschrift gar zu sehr unähnlich, während bei Fortlassung des kleinen 
Mittelstriches ein ganz häufig vorkommendes Waw sich zeigt. Wir wür- 
den dann lesen: niDK^y'n:« bv^^lH Dß^. 

In unserer neuphönizischen Inschrift Hesse sich übrigens lesen: ny 
n^lp^DlDy pj freilich würde dann der Name ny hier zum ersten Male 
aufbauchen. 

■) Blau ZDMG. XVI, 364 hat die Existenz dieser Gottheit vergebens 
beseitigen wollen. Die Zusammensetzung mit yjl"l und "I^'IK, die sonst 
nirgends vorkommen sollen, ist beiläufig oben im Texte belegt. Die 
sonstigen Gründe, die ftir unsere Ansicht sprechen, gehören nicht hierher. 



Digitized by 



Google 



64 

ich eine neuphöniz. Inschr. gefunden , die yermuthlich den 
Namen XtODin hat. 

Ferner B. 7 ist in erster Zeile, wie wir vermuthet, 
pwwbv:! statt ]V^wbT zu lesen (s. ph. Stud. a. a. 0. S. 70). 
Ausser diesen Denkmälern befinden sich in dem genannten 
Museum noch B. 1. 7. 8. 16. 18. 24. 37., die aber im Gan- 
zen richtig von Bourgade copirt sind und demnach auch 
von uns entziffert worden, nur B. 8 scheint in erster Zeile 
*inw gelesen werden zu müssen. Auch am Ende der drit- 
ten Zeile ist die Copie von Bourgade nicht deutlich genug, 
es stehen auf der Inschrift ganz klar drei Zeichen, die etwa 
= TB zu lesen sind. Mit dem ^^ der folgenden Zeile hätten 
wir dann X:i^D, dessen Bedeutung mir aber unbekannt ist.' 
Eine etwas ähnliche Form böte etwa der Stamm WD in 
der Bedeutimg bitten und WD „seine Bitte." In der- 
selben Z. 3 steht nicht p'^'^i^W, sondern p^bv:!. 

Ausser diesen bereits bekannten sind auch viele neue 
neuphönizische hinzugekommen, die meines Wissens noch 
nirgends veröffentlicht worden. Wir theüen einzelne der- 
selben hier mit. 

1. Auf einem Steine, der verschiedene Bilder, die 
auch sonst auf den bereits veröffentlichten Monumenten 
vorkommen, und Laubgewinde mit Früchten zeigt, steht die 
Inschrift: 

ohne den Namen des Gebers zu nennen; der Stein ist ganz 
vollständig, und so ist auch die Inschrift ursprünglich ohne 
den erwarteten Zusatz abgefasst, vgl. oben § Vn, Kr. 34. 

2. Eine andere Dankinschrift lautet:^ 

-j wi^ ^yri !5w!5 pi<b 

p (?)p&<^W ND m 

-nj; p i^wnDiD \!:B^r\ 

)W )w nybt^^ 

***bp XD 
„dem Herrn Baal, Gelübde, welches hier gelobte Baal-Abin, 
Sohn des Richters Birkatbaal, Sohnes Abdmelkarth, erhöre 
doch seine Stimme." 
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Neu ist in dieser Inschrift KD, das ich mit „hier" über- 
setzt habe (vgl. oben die Inschr. y. Ipsambul, S. 21), und 
^y2nD*13, Segen Baal's, während nD*12 allein in der tri- 
linguis bei Judas (etude d6m. pl. 7) und auch sonst bekannt 
war. Des Weihenden Name ist vielleicht auch pNi^ys zu 
lesen, vgl. indessen l^yn^Dt^ in der folgenden Inschrift. 

3. m: ^i^ mj bv::h p^i? 

i^ynjix p ^yn^nK p 
NDn3 N^p y^irriD 
„dem Herrn Baal, Gelübde, welches gelobte Gaj(us) Juli(us) 
Aris, Sohn Abinbaars (oder Abinubaars), Sohnes Adon- 
baal's; wenn du seine Stimme hörest, so segne ihn." 

Der Name ^bv'^y:i findet sich auch B. 27 (s. phön. Stud. 
a. a. O. S. 83) 0. Da wir weiter unten den Namen W p '•W 
Gaj(us), Sohn des Gaj(us) finden, so ist auch in unserm 
Namen der römische Gajus Julius*') verborgen; W^t^ ist 
als einheimischer Name noch beigefügt, er findet sich B. 9 
(phön. Stud. n, S. 71), ferner auf der neuen maltes. Inschr. 
Z. 4 (vgl. ZDMG. XIV, 652 und Gesenius mon. p. 401) 
und auch drei Mal oben § VII, Nr. 6. 34. 77. Sehr häufig 
kommt solche Zusammenstellung von fremden und einhei- 
mischen Namen auf den palmyrenischen Inschriften vor. — 
Bei dieser Gelegenheit will ich nicht verfehlen, darauf hin- 
zuweisen, dass sich öfter, als ich früher geglaubt habe, 
römische Namen auf den neuphönizischen Inschriften fin- 
den, besonders Frauennamen, die auf y sich endigen, die 
auch im Semitischen nicht leicht eine Etymologie finden. 
So ist z. B. J. 16 (uns. phön. Stud. 11, S. 76) n^n, das Weib 
Massinissa's, gewiss Tiberia; daselbst 21 (phön. Stud. 11, 78) 
WD: = Naevia (?)3); B. 34 (phön. Stud. H, 87) n^J:) (so 



^y Zwar hat das Waw hier das Aussehen eines Aleph, der Strich links 
jedoch ist ein Riss im Steine und gewiss nicht beabsichtigt. 

') Wie 'l<oX (Stadt in Mauritanien) möglicherweise aus 'lovXlog ent- 
standen sein kann vgl. Müller: numismatique de Tancienne Afrique III, 
139 Anm. 3. 

■) Wir haben uns noch nicht mit Bestimmtheit für die Identificirung 

5 
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ist statt yiD12 zu lesen) = Macra; daselbst 20 (phön. Stud. 
n, 81) y^ionü = TertulaO oder TertuUa. Auch der Männer- 
name yb (B. 28, phön. Stud. EL, 84) ist gewiss Lucius. 

4. ^b'o^r] iTN -«?n: ^j?n? ptö 

„Dem Herrn, dem Baal, gelobte dies Han(i)melk, Sohn 
AsarbaaFs, Sohnes Matanbaal's, nunmehr erhöre seine Stimme 
und segne ihn." 

Wir glauben, dass dies die 6. Inschrift bei Bourgade 
(s. phön. Stud. II, S. 69) sei, wir haben leider dies Werk 
nicht zur Hand gehabt, als wir diese Inschrift copirten, 
doch ist uns die Identicität mehr als wahrscheinlich. — Der 
erste Name *]^Ä^n ist = ^^ÜD^H; es kommt )n in Zusammen- 
setzungen vor wie ]mÄtr;« Cit. 21, jn^yn und ^J?n:n s. wei- 
ter unten, nach dem letztern Worte ist auch unser ^i^Din 
analog gebildet. — Ob nun das jW DW die von uns vor- 
geschlagene Bedeutung „nunmehr" haben könne, oder ob 
das nyn auch hier, wie oben im Eingange zur karth. Opfer- 
tafel bemerkt worden, = hebr. ly? und die Bedeutimg 
)W nw = )3 1P? „desshalb" (vgl. syr. >\^^ = ^a) sei, müs- 
sen weitere Entdeckungen bestätigen. 

5. Die Inschrift, welche wir ohne WortabtheUung hier 
mittheilen, ist uns dem Sinne nach nicht ganz klar, doch 
glauben wir die einzelnen Buchstaben genau copirt zu ha- 
ben. Sie lautet: fconnii&<bpllj;Äu;xlhnDin^i?Dp'»ptrÄ||bj;D^-n: und 
ist, wie man sieht, sechszeilig. 

6. piih 

D3D bv nnn jnto 

ifhp v^^ 

„dem Herrn , Mattan, der Fürst nebst seinen Söhnen, 

erhöre seine Stimme." 

Die erste Zeile ist bis auf das Wort pnb nicht mehr 
lesbar, wahrscheinlich enthielt es die Widmung an Baal 



aussprechen können, da wir bei Renier (a. a. 0.) Nr. 4992 einen Man- 
nesnamen Nababo finden. 

*) Tertula Flaviana findet sich Annuaire von Constantine lY, 6. 130. 
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nebst dem Vornamen; pÖ ist schon durch das biblische 
|TO 2. Kön. 11, 18. 2. Chron. 23, 17 als ein Baalspriester be- 
kannt, und kommt der Name auch bei den Hebräern (Jer. 38, 1) 
vor und als phönizischer vielleicht auch Mutton vocalisirt (s. 
Movers d. phön. Alterth. I, 353 Anm. 64). Ausser der zwei- 
felhaften Stelle in der Inschrift von Sulci (s. Movers a. a. O. 
n, 574 Anm. 64) ist |n?D auch auf der Inschrift von Umm-el- 
Awamid bei Renan oben S. 32 gefunden. — Die Ausdrucks- 
weise N^p y^U^ D^3 bv ist in ganz ähnlicher Weise bei Da- 
vis, PI. XXV, Nr. 71 (s. ob. § IV, S. 39). 

7. niytr^ 

p ^yn 

„Des Asdrubal, Sohnes Ilgam's." Eine ähnliche Inschrift 
findet sich B. 38 (phön. Stud. H, 74). 

Von Grabinschriften haben wir nur diese gefunden: 

b ) p« Nito 
n:ir;(?n3) )!?d 

XXX 

„Dieser Stein wurde errichtet für Tatti, Tochter Kollan's, 
lebte 30 Jahre." 

Der Name Tatti ist hier zum ersten Mal gefunden, 
während ein Ortsname in dieser Form auf den nordafrika- 
nischen Münzen längst bekannt, jedoch nicht mit Sicherheit 
näher bestimmt werden konnte (s. Müller: a. a. O. n, p. 20 
fg.). Der Vatername ist nicht ganz deutlich, auch nicht das 
Wörtchen HS, möglich ist auch die Lesung T\)V „sie lebte," 
was freilich dem Sinne nach auf eins hinauskommt (s. phön. 
Stud. II, S. 78). Die Zahlzeichen sind bereits durch die 
römischen ausgedrückt, was für die hereinbrechende fremde 
Bildung bemerkenswerth ist. Bis jetzt sind keine einhei- 
mischen Zahlzeichen mit Sicherheit (vgl. uns. phön. Stud. 
a. a. O.) auf den neuphönizischen entdeckt worden. 

Wir fügen diesen Dankinschriften diejenigen bei, welche 
vor einiger Zeit im Gebiete von Algier gefunden und durch 

5* 
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Judas (Annuaire de la Soci6t6 arch^ologique de la province 
de Constantine 1860/61) zuerst veröffentlicht worden*). 

8. J. PI. I Nr. n (s. uns. Taf. Nr. 5). Dieser Stein, 
sowie der nächstfolgende ist nach der Angabe bei Judas 
(p. 89) gefunden worden bei Cudiat-ati „seize de Templa- 
cement du nouveau cimetifere chr^tien, k Touest et k 500 
m^tres du Coudiat-ati, k 725 mötres de Constantine." Judas 
liest diese Inschrift: 

^n: tt^K nyij by:ih pvb 
i5jn!5 Dnn (n:n)-ij?n p d^itd'» 

„Domino Baali consecratum hoc monumentum Iksalam, 
filius Bodtanit, medicus, Baalithoni naenias cantavi. Obedivi, 
Signum maledixi. Gener ejus Namphamo Hanno." (p. 49). 
Wie Herr Judas diese Lesung und Deutung zu recht- 
fertigen sucht, mag man bei ihm selbst nachlesen, auf Ein- 
zelnes kommen wir noch zurück. — Die erste Zeile hat 
keine Schwierigkeit. Das erste Wort der zweiten Zeile 
wird man unbedingt C^iD^ Ikonsillem lesen, nach dem, 
was wir oben S. 10 angegeben haben. Den Vatemamen 
können wir nicht genau angeben, was sich vorfindet in den 
Zeichen der Inschrift ist •••U^"IJ?n, und wenn man 1JD = TDy 
nehmen darf, so könnte man etwa WDWiyn = W12^i:iV 
(Athen 1, 2. 2, 2) lesen, doch ist dies zweifelhaft und könnte 
nur bei Ansicht des Steines selbst etwas Genaueres bestimmt 
werden. Das folgende Wort lesen wir n"in princeps, 
das so häufig auf den Inschriften vorkommt; liest man 
D*in = XD"in mit Judas, so dürfte das X sicherlich nicht feh- 
len, wie es denn auch Jud. 6t. d6m. PI. 7 (Xnin medicus) 
wirklich steht. Auch &<i?> ci^Wn nach Judas zu übersetzen: 
„naenias cantavi" ist eine Unmöglichkeit. D^WD soll ein 
Nomen von dem Verb ^2^< trauern sein und N^'» mit i^^^ 
ululavit zusammenhängen; das wären doch in zwei Wörtern 
höchst seltsame Formen und Bedeutungen. Offenbar ist 



*) Auch unter dem besondem Titel: Memoire sur dix-neuf inscri- 
ptions numidico-puniques .... Paris 1861. 
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der Stein an dem linken Rand der zweiten Zeile beschä- 
digt und schlage ich daher vor, da sich mir nichts Besseres 
ergeben, zu lesen : Hbw cby'2 DTblübv^b „dem Baal und der 
Tanit, seinen Göttern" ')• Das Wörtchen vh^ steht wie in 
der Tugga-Inschrift Z. 5: N^U^ nilNni „und mit seiner Hilfe," 
also hier i<b^ D^J?3 = V^^? „seine Götter"*). Das Ganze 
ist demnach zu lesen: 

n-iJ ^i^ njn:) ^»^ ]'^b 

= N NiDtr^ tfhw n?v^ n:nb 
i<bp n 

und zu übersetzen: „Dem Herrn Baal, Gelübde, welches 
gelobte Ikonsillem, Sohn Bod — , der Fürst, dem Baal (u.) 
der Tanit, seinen Göttern. Höre (oder höret) seine Stimme." 
Die Worte, welche auf N^p in letzter Zeile folgen, sind 
offenbar nicht von dem Schreiber des Vorangehenden ver- 
fasst, weil die Schriftart sie merklich unterscheidet. Diese 
ist schon ganz neuphönizisch, während die Hauptinschrift 
im Ganzen noch den Typus alter Schrift bewahrt. Wie 
Judas aus der Lesung «^n «ÄJ^D^ÄW 1^3 (das 3. Zeichen ist 
gewiss kein Waw, und wenn dies der Fall wäre, so könnte 
es nicht die 3. Person des Pron. posscess. bezeichnen, wo- 
ftlr stets ein ^^ steht) „gener ejus N." herausbringt, ist uns 
nicht einleuchtend. Es soll nämlich ]3 Dan. 11, 17 (soll 
heissen 7) und n^3 Ps. 80, 16 den Sinn haben: propago 
und dies durch das arab. »JS noch näher: nurus, uxor 
filii, franz.: bru, belle-fille, und so dürfte in unserer 
Inschrift das Masculinum bedeuten: „gendre." Ferner soll 
N»yDii:j;j = NttJ?DÄW stehen können, was wir ebenfalls nicht 
zugeben möchten. Es ist überhaupt nicht zu begreifen, 
warum der gleichzeitige Verwandte eine Schriftart gewählt 
haben sollte, die von der ersteren so sehr differirt. 



') Dass der Anfang der Widmung nur den Baal nennt, mag nach 
herkömmlicher Weise geschehen sein. 

•) Auch B. 9 (phöniz. Stud. II, 71 J möchte ich jetzt lesen Z. 2; 
NDID N^p yOtrnD (nW =) N^ytr pN^ „seinem Herrn, erhörend seine 
Stimme etc.^ 
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Wir lesen lieber «:n «l^yDHlDj; rariD „Die Schrift Umath- 
phamo Hanno's." Das Wort nnh? ist durch 3. Mos. 19, 28 
u. Mass. 17. 18 bekannt, und das Uebrige ist ein N. pr., ein 
Doppelname, wie schon zuvor Beispiele angeführt worden 
und noch ein anderes sogleich angegeben werden soll. 
Wir haben eine ähnliche Abwechselung der Schrift noch 
gefunden auf dem Löwen des Serapeums im pariser Louvre^), 
in den ersten Zeilen steht in alter Schrift: 

darauf folgt in neuphönizischer Schrift: 

p(?)DN p &<nn p 
pnÄ&< p ]r\m 



*) S. de Vogü6: Memoire sur tme nouvelle inscription ph^nicienne 
p. 21 fg. PI. IL Die dort gegebene Copie weicht von der, welche 
ich vor längerer Zeit mir gemacht habe, in einigen Punkten ab; 
wir wollen daher nicht mit Bestimmtheit für die richtige Lesung 
einstehen. Die erste Zeile liest de Vogti^ ebenso, wie wir ange- 
geben haben, der erste Name Z. 1 ist bekannt und auch der zweite ist 
leicht zu erklären (vgl. pD"l1 in der Tugga-lnschrift und pD"i:i bei D. 49 
imd 61). Den ersten Namen Z. 2 liest de Vogü^ niriN (Arourach), ich 
ziehe vor mD"lN (zusammengesetzt aus VH ^"IN), etwa mit: „langmü- 
thig" zu übersetzen. Der zweite Name findet sich bei de Yogü.6 DpD'^D 
„Mibaquat" geschrieben, ich lese Hpy^l nach meiner Copie, womit zu 
vergleichen: ÜpTt Melit, 5, 5. Das erste Wort der 3. Z. fasst der ge- 
nannte Gelehrte: p ita, das würde bedeuten: ebenso zeichneten sich 
ein : N. N. In dem vorliegenden Fall ist es immerhin möglich, dass die 
ersten Zeilen von phönizischen Reisenden, die zwei letzten von späteren 
verfasst worden*, das p ist auffallenderweise ganz in altphönizischen 
Charakteren geschrieben, freilich ist auch das vorletzte D derselben Zeile 
in dieser Form, nicht aber das J, man könnte sonst NDfUD lesen. — 
Auch p3N scheint uns nicht ganz sicher, nach unserer Copie sieht es 
eher wie pt^N aus. Die ganze Inschrift ist übrigens nur oberflächlich 
eingekratzt, wie wir solche Kritzeleien häufig auf öffentlichen Denkmä- 
lern finden. Jedenfalls wäre eine nochmalige Revision wünschenswerth, 
wenn dies nicht schon bei der Herausgabe der Monumente des Sera- 
peums, von der öffentliche Blätter berichtet haben, geschehen sein sollte. 
Noch woUen wir auf eine in kleiner Schrift abgefasste Beischrift 
bei Gesenius tab. 21 hinweisen, jedoch scheint diese mit der Hauptin- 
schrift im Zusammenhang zu stehen. 
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Wenn nun, wie in der Anmerkung angeführt worden, 
das Wörtchen p = ita gesichert wäre, so Hessen sich auch 
in unserer Inschrift die zwei ersten Zeichen so lesen, aber 
dann ist das Folgende schwer zu erklären; daher ziehen 
wir es vor nsHD zu lesen. Der Name N?2j;Dn?2y ist hier 
zum ersten Mal im Phönizischen gefunden, während Nam- 
phamo (NÄ^DäW) längst als N. pr. in dieser Sprache be- 
kannt ist. Da wir oben in cyDl^y in der Inschrift von 
Ipsambul vermuthlich eine Gottheit in CVü zu suchen haben, 
so möchte tC?Dj;Dn?Dj; nach Analogie von i^jnn^J? (oben § VII, 
38) zu betrachten sein. Für künftige Funde mag auch die 
Vermuthung einen Platz finden: ob nicht Nt^yCDÄy bedeu- 
ten könne: pedisequus, wörtlich: „auf dem Fusse fol- 
gend," daher Sklave, Diener; ebenso N^J^D T\DV juxta 
gressum, passum ejus, daher = servus; und demnach 
hätte sich der Diener, ein Punier, Hanno mit seinem Herrn, 
zu gleichem Gelöbniss eingeschrieben. 

Wenn nun auch die Schrift der Hauptinschrift, wie ge- 
sagt, im Ganzen den alten Typus bewahrt, so ist doch die 
Sprache mannigfach bereits corrumpirt*), wie die Formen 
pvb^ "lyi^j «Äir beweisen. Ganz dasselbe Verhältniss fin- 
den wir an einer andern von Judas (PL I, Nr. 1) mitge- 
theilten Inschrift, die schon früher von ihm veröffentlicht, 
aber hier in einem vermeintlich bessern revidirten Texte *) 
gegeben ist. Wir haben dieselbe in ZDMG. ausführlich be- 
sprochen, und Herr Judas schliesst sich auch in einzelnen 
Punkten meiner Erklärung an. Wir geben unsere Entziffe- 
rung hier kurz an, uns im üebrigen auf die erwähnte Er- 
klärung berufend. 



') Eine ähnliche Bemerkung kann man bei Carth. 1 machen, auch 
hier steht bei ganz correcter Schrift Z. 2 "l[l]yj (so nur ist zu emendi- 
ren) statt "llJ, und in den Inschriften bei Davis, s. § VII, S. 44, vgl. 
ZDMG. XVIII, 63 Anm. 

*) Wir können die Correctheit des neuen Textes nur in dem Worte 
nJD? anerkennen, da bei genauer Untersuchung der alte doch w^ieder in 
seinen Vorzügen sich zeigt, vgL ZDMG. XVIII, S. 62 Anm., v»ro wir 
weiter über diesen Gegenstand gehandelt haben. 
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9. (J. PI. I, 1): 

— w h:vü njnV p 

— ni^ tt^« >i?iD bv b 

nn 

„Dem Herrn Baal Hamman und der Herrin Thanit, das 
Antlitz Baal's, auf mein Gelübde, das ich gelobt habe, ich 
Hanno Bomelkarth." 

Es Hesse sich auch in dem revidirten Texte Hi^ ]^ivb) 
„und unserer Herrin, der Nith" lesen, jedoch hat die an- 
dere angegebene Lesart wohl mehr Wahrscheinlichkeit für 
sich. Dass unsere Behauptung: bv^ ^^Vü sei = bv^ )D, ge- 
rechtfertigt sei, zeigt sich nunmehr durch die neuaufgefun- 
denen karthagischen Denkmäler, wie dies früher § VH dar- 
gelegt worden. 

Im Uebrigen bleiben wir, wie früher bemerkt, bei un- 
serer Ansicht, die wir ZDMG. XHI, 651 fg. des Ausführli- 
cheren dargelegt haben. 

10. (J. PI. 3, Nr. VI): 

nn: m< mj 
CIN p byn^n'o 

„Gelübde, welches gelobte Matanbaal, Sohn Adam's." Der 
Vatername kann auch D*1«*) gelesen werden. 

11. (J. PI. 3, Nr. Vm): 

^"»n p by:i:ni2 ] 

„Dem Herrn Baal-Hamman, Mathanbaal, Sohn Chajil's, höre 
seine Stimme, segne ihn." i^^n ist hier zum ersten Mal als 
N. pr. gefunden, seine Bedeutung Kraft, Stärke ist durch 



*) Das Kameel heisst im Berberischen ard,m (vgL de Paradis gram- 
maire .... de la langue berb^re, p. 42), demnach wäre der Name gleich 
dem pbön. N^D^ (phön. Stnd. II, 87). Anch sonst sind bekanntlich ber- 
berische Namen in unseren phönizischen Inschriften zu finden, so halte 
ich auch lUjy J. pl. 23, vgl. phön. Stud. a. a. 0. S. 79, ebenfalls für ber- 
berisch, es heisst in dieser Sprache: Haar. 
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das Hebräische bekannt. Vielleicht ist es auch Cit. 8, 3 
anzutreflfen. 

12. (J. PI. 5, XH): 

p iw -nj iv^ mj 

„Gelübde, welches gelobte Se, Sohn Baljitan's, dem Herrn 
Baal- Aman, höre seine Stimme, segne ihn." iW ist gewiss 
= hebr. HU^, wie denn bis jetzt kein phönizisches Wort auf 
ein n auslautend gefunden worden. 

13. (J. PL 6, XIV) : 

- V byü] 
~ y p p 

ptr;Nnn 
^W^-ix p] 

- bp vi:i^ 
ND^D ^^ 

„Baalsama, Sohn Baalamon's, Sohnes Abdasmun's, Sohnes 
Adonbaal, höre seine Stimme, segne ihn." 

Die leicht verständliche Inschrift ist ganz an den Rand 
des Denkmals zur Rechten gedrängt, neben dem Bilde, wie 
ein solches sich häufig auf solchen Votivtafeln findet (z. B. 
Ges. tab. 24), während die Basis desselben unbeschrieben 
ist. Wahrscheinlich sollte später noch eine Weiheinschrift 
dahin kommen. 

14. (J. PL 7, XV): 

p by:i:r\ m: u;fc< n-iJ 

jn:u^ bynb p«^ ]nby2 

fcoin Hbp 

„G. w. g. Hannibaal (Hanbaal), Sohn Baalhan's, dem Herrn, 
dem Baal. Höre seine Stimme, segne ihn." 

Judas hat beide N. p. verkannt, er liest das erste i^W^DJ 
und das zweite r\€hy2, die betreflfenden Zeichen sind 
die oft so abenteuerlich aussehenden Cheth. Das 12 in yiDty 
ist ungenau, wie ein J gezeichnet, wie in der Inschrift Nr. I 
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in dem Worte pn, aber deswegen sollte man dieses nicht 
mit Judas pn und jenes WU^ lesen. 

14. (J. PL 8, Nr. XVn): 

!5yDJ:to m: ^i< mj 
N^p inDir^ i^yn^ pK!^ bin« p 

„G. w. g. Tananbaal, Sohn AdonbeVs, dem Herrn Baal, er- 
höre seine Stimme." 

Tananbaal ist ein N. p. , das sonst nirgends vorkommt, 
es ist etwa = „Baal ordnete an, setzte fest." Ein Verb. 
WtO ähnlich dem ptO ist bekannt 

Merkwürdig ist bei dieser Inschrift die Aufschrift „au fron- 
ton," die wir abzeichnen Hessen (s. uns. Taf. Nr. 6). Judas liest 
dieselbe nn, nnund übersetzt: „reverentia,reverentia!" 
und vergleicht dasselbe mit DflD, nriD „brisement, dou- 
leur," und da er in allen diesen Votivdenkmälern Grabes- 
monumente sieht, so glaubt er auch eine Warnung zu fin- 
den, die jede Entweihung abwehren soll, ebenso wie er in 
*T1^ die Bedeutung sieht: „metum injecit, ut sibi ca- 
veret." Wir vermögen ihm nicht bei diesen eigenthümli- 
chen Deutungen zu folgen. Wir wissen zur Zeit keine uns 
selbst genügende Deutung zu geben. 

15. (J. PI. 9, Nr. XVni): 

w p ^wcmj 

„(Dies gelobte?) Gaj, Sohn Gaj's, höre seine Stimme, segne 
ihn." Der Anfang der Inschrift ist nicht deutlich, doch 
scheint uns "113 ) (das 1 ist = einem '^') ziemlich wahrschein- 
lich. Auf den Namen Gajus haben wir schon oben (S. 65) 
aufmerksam gemacht; dass Vater und Sohn gleichnamig 
sind, ist bei Semiten sehr selten-, freilich ist die Verfasser 
der Inschrift ein schon romanisirter Punier. 

16. (J. PI. 9, Nr. XIX): 

„Artmazig (erfüllte?) das Gelübde." Das erste Wort ist 
von uns als Nom. pr. genommen worden, vielleicht ist auch 
'ID tony = "D IDj; zu lesen (wie 10) = "Qj; vgl. phön. Stud. 11, 
52), jedenfalls ist der Name kein einheimischer, sondern 
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ein berberischer, wie man aus Mazig (s. Movers: d. phön. 
Alterth. ü, S. 363. 386. 395), wie sich die Berber nennen, 
ersehen kann. Das folgende oi^U^ ist nur Vermuthung, in 
der Inschrift zeigen sich eher die Züge von «i?X, das man 
jedoch nicht übersetzen kann, wie Judas thut, imprecatus 
est. Da nun auch die letzten zwei Zeilen nicht mehr zu 
entziffern sind, so miiss man das Ganze dahingestellt sein 
lassen, bis man durch Autopsie ein besseres Resultat er- 
warten kann, denn auch Judas hat die Steine selbst nicht 
gesehen und nur nach einem Abklatsch die Zeichnungen 
entworfen. Es kann aber nicht genug wiederholt werden, 
wie wenig solches Verfahren auf Zuverlässigkeit Anspruch 
machen kann, besonders wenn nur ein Abklatsch dem 
Zeichner zu Gebote stand, wie dies z. B. bei den folgenden 
zwei der Fall war, wie Judas p. 24 versichert. 

17. (J. PI. 4, Nr. IX). 

„Dem Herrn Baal-Hamman , das Weib Baalpaal, Sohn 

AdonbaaFs, Sohnes Admon's. Höre ihre Stimme, segne sie." 
Der Name der Gelobenden ist nicht deutlich, wenn er 
überhaupt genannt und nicht in der schadhaften Stelle nur 
tr\l^ „gelobte" zu lesen ist. Dass aber in letzter Zeile 
das Suff. « auch für das Fem. stehen kann, ist längst be- 
kannt und durfte Herrn Judas nicht so auffallend erschei- 
nen. Der Name bvüby'2 „Baal creavit, constituit" 
kann mit dem biblischen i^i^nii'y Asahel, oder mit iT^y 
As s ah j ah verglichen werden. Der Vatername pIN ist 
eine Neubildung durch angefügtes Nun aus Gl« (oben Nr. 
10) vgl. uns. phön. Wörterb. 

18. (J. PI. 4, Nr. X): 

•*pn bv^b ]iiö 

„Dem Herrn Baal-Hamman das Weib Ham's, höre 

ihre Stimme, segne sie." 
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Auch hier ist der Name des Weibes ganz undeutlich, 
daher wir jeden Versuch zur Entzifferung aufgeben. 
19. (J. PI. 5, Nr. Xni): 

„Gelübde, welches gelobte Wa.... (Tochter Baal's?), höre 
ihre Stimme, segne sie." Ausser den ersten zwei Buchsta- 
ben V) ist keine Spur des Namens vorhanden, auch bv^ DS 
ist ungewiss, da möglicherweise auch ^W^** gelesen wer- 
den könnte. Die Form &<11i für ein Fem. ist regelmässig. 

Andere von Judas mitgetheilte Inschriften sind nur 
Fragmente*); auf einem Steine (PI. 2, Nr. lH) findet sich 
nur ND5, auf einem anderen (das. Nr. IV) GTl nx oder besser 
X"»n nx; auf einem dritten :hv^yb^) "Jin^j;. 

Eine andere Inschrift, welche schon früher in schlech- 
ter Copie im Annuaire de Constantine (1854 — 55) ver- 
öffentlicht worden (s. uns. Anzeige dieses Werkes in der 
Zeitschrift D. M. G. XIV, 752), wird nimmehr in besserer 
Abschrift mitgetheilt. Sie ist zu lesen: 

1^?D3 (y^u^ =)nitr^ p ^j;n ]iyb 

= :n'' p nninj? an =) wnt< ü^vji< 

i<b)p nx i^^ov^ bvD, 

Wir haben eine ziemlich grosse Anzahl Inschriften aus 
Calama (Ghelma), welche eine ähnliche Fassung, wie die 
hier mitgetheilte, ebenfalls in Ghelma gefundene zeigen, 
und deren Erklärung bereits in uns. phöniz. Stud. II, 57 
(vgl. dazu Blau: ZDMG. XII, 724) des Weitern gegeben 
worden. Neu ist hier der Name nj;"nny, der ebenso ge- 
schrieben auch auf den Münzen von Abdera in Bätica sich 
findet (Gesenius mon. tab. 51, XVH, H.). Die etymologische 
Deutung des Wortes ist noch ebenso zweifelhaft, wie zur 



*) Nach dem genannten Gelehrten sollen die Steine ursprünglich 
nicht mehr enthalten haben, doch ist mir dies nicht wahrscheinlich. 
Nahe genug liegt es, bei ND^ an das NDN Hippo der Münzen zu denken ; 
Judas nimmt dies Wort als Personname Ofa. 

«) Vgl. das ähnlich kHngende IgügUi, Plin. V, 2. 'lydyiXsi Ptol. IV, 
2 in Nordafrika, s. Movers a. a. 0. 8. 517. 
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Zeit ßochart's. Der Vaternaine lässt sich vielleicht auch 
i^yn^rr» lesen, doch ist i^yD^n'» wahrscheinlicher; Judas hat 
für den ersten Namen '»yilSJ? und für den zweiten bv^T]\ 
und in der Erklärung des Ganzen seine ganz absonderlichen 
Ansichten; er liest z. B. statt DW ein DDU^ „ötre couchö, se 
reposer." 

Auch das Annuaire de Constantine vom Jahre 1862 
theilt eine lesbare neuphönizische Inschrift PL XIII, Nr. IV 
mit — die übrigen enthalten undeutliches Gekritzel . — 
welche Judas (S. 59) bis auf den ersten Buchstaben, wel- 
cher kein Lamed, sondern ein Schin ist, richtig gelesen 
hat, sie lautet: 

p üb^::iW 

„des Ikansalom, Sohnes Bodmelkarth, Sohnes " 

Es ist ein glücklicher Zufall, dass uns der erste Name 
in neuerer Zeit so oft begegnet, sowohl auf alt- wie neu- 
phönizischen Inschriften, vgl. oben S. 10, 



§ix. 

Zwei imedirte Siegelsteine. 

Es dürfte den Lesern nicht unerwünscht sein, folgende 
zwei Siegelsteine, die, wie ich glaube, noch nicht veröffent- 
licht worden, hier, in etwas vergrössertem Massstabe, abge- 
bildet (s. uns. Taf. Nr. 6 a — ^b) und besprochen zu sehen. 

Der erste Stein (6 a), von dem ich einen Siegelabdruck 
dem bekannten Aegyptologen Sam. Birch in London ver- 
danke und durch den ich auch erfahren, dass derselbe in 
der Nähe der Pyramiden gefunden sei, enthält eine Inschrift 
in der unter dem Namen „aramäisch-ägyptische" bekannten 
Schrift. Sie ist jedoch nach unserer Ueberzeugung das älteste 
Denkmal dieser Schriftgattung, wie man durch die merk- 
würdigen Züge des 3. Zeichens der ersten Zeile sich über- 
zeugen kann, es kommt der alten Form des griechischen 
Koppa am nächsten. Die Inschrift ist zu lesen: 
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]BW in 
„Des Schkia's, Sohnes Saphans." 

Die Sprache ist, wie die übrigen in Aegypten gefun- 
denen Denkmäler mit semitischer (aramäischer) Schrift, 
aramäisch, sicher zeugt dafür das 12 Sohn und die ara- 
mäische Endung in dem ersten Namen, das (von der Wur- 
zel VpJV) entweder mit dem mischnaitischen r\Vy^ immer- 
sio, occasus (solis) verglichen werden oder = ^^[>^^ se- 
dimentum sein mag. — ]B'^ ist als ein häufig vorkommen- 
des nom. pr. aus dem A. T. bekannt. 

Der zweite Stein (6 b) ist mir ebenfalls durch einen 
Siegelabdruck durch die Güte des Herrn W. S. W. Vaux 
zugekommen, der über die Herkunft, was hier nicht ohne 
Bedeutung ist, nichts weiter sagen konnte, als dass ein See- 
fahrer ihn nach England gebracht habe. Die Schrift ist 
ganz deutlich bis auf den letzten Buchstaben in Z. 1, weil 
das Siegel an dieser Stelle etwas beschädigt scheint; ich 
vermuthe jedoch, dass dieser den Spuren nach ein Beth ist. 
Wir lesen: 

pnlN^sin];!? 

p nriÄisj; 
Kpi2i 

„Des Abdeli(ab?), Sohnes Schibath. Abdmatath, Sohn Zid- 
ka's oder Zadika's." 

Zunächst ist die Schriftart festzustellen! Die Wahl kann 
hier nur sein zwischen der phönizischen und der althe- 
bräischen, da die aramäische des „p" wegen auszuschlies- 
sen ist. Auf jene beiden aber passen die Zeichen gleich- 
massig gut, ja wenn man das kreuzförmige Taw^ das sich 
sehr selten im Phönizischen und hier dreimal findet, ferner 
das eigenthümlich geformte Mem und endlich den Namen 
n«^« (vorausgesetzt, dass die Ergänzung richtig ist) in Be- 
tracht zieht, so möchte man eher für das Althebräische sich 
entscheiden. Die übrigen Namen sind dieser Ansicht nicht 
entgegen, wenn sie auch im Phönizischen möglich sind. — 
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ViVyv kann man entweder mit Schin oder mit Sin ausspre- 
ciien, in beiden Fällen bieten sich die Ableitungen von 
Septem, jusjurandum imd satietas dar. — nnÄ"l3j; 
„Diener des Matath" (Mathias, Matathias) ist leicht erklär- 
lich und ist im Hebräischen heimisch, während es im Phö- 
nizischen noch nicht gefunden worden. — Der letzte Name 
Xp12i klingt an das Aramäische an = NjP'^'IS st. emph. von 
p"»!^-, die Formen der nomm. pr. auf « — sind im Hebräi- 
schen zur Zeit, des Exils, als der Einfluss des Aramaismus 
sich entschieden geltend machte, sehr häufig. Im Falle 
man die Inschrift für althebräisch halten sollte, so gehört 
sie offenbar zu den ältesten dieses Schrifttypus und böte 
uns auch für das )i die älteste Form dieses Buchstabens. 

Das Siegel scheint von zwei Männern, die ein Amt 
gemeinsam bekleideten, geführt worden zu sein. 



Drack von Grast, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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1/ie in den folgenden Blättern gesammelten Wörter sind aus 
den bis jetzt bekannt gewordenen phönizischen Monumen- 
talinschriften auf Steinen und Münzen genommen, insoweit 
sie uns zugänglich waren. Von den Steimnonumenten möchte 
dies so ziemlich in möglichster Vollständigkeit geschehen 
sein. Von den Münzen mit phönizischen Legenden sind 
bekanntlich sehr viele noch nicht veröffentlicht, und wird 
unser Verzeichniss manche Bereicherung in der Folge er- 
fahren, wie dies natürlich auch bei künftigen Entdeckungen 
neuer phönizischer Inschriften nicht ausbleiben kann. Dess- 
halb aber das ganze Unternehmen aufzugeben, schien mir 
nicht rathsam, besser ein unvollständiger Anfang gemacht, 
als gar keiner. Gesenius hatte schon vor beinahe drei Jahr- 
zehnten begonnen ein Wörterverzeichniss anzulegen (siehe 
monum. p. 346 — 357)-, er sammelte etwa 334 Artikel — das 
unsrige zählt über 900 — von denen, nach dem jetzigen 
Stande der Wissenschaft, der grössere Theil falsch und ein 
anderer Theil unrichtige Belege enthält.- Den Nutzen einer 
solchen Sammlung wird wohl keiner verkennen, der sich 
mit der phönizischen Wissenschaft oder mit semitischen Spra- 
chen beschäftigt; es lag uns mehr an möglichst vollständi- 
ger Sammlung der Wörter und deren Stellennachweis, als 
in weitläufiger Weise uns auf die Etymologie einzulassen, 
weil wir davon keinen erspriesslichen Erfolg erwarteten; 
in schwierigen Fällen haben wir den Leser auf die Schrif- 
ten verwiesen, in denen darüber gehandelt worden; bei 
andern haben wir durch ein Fragezeichen unsere Zweifel 
an der Existenz eines Wortes oder dessen Bedeutung aus- 
gedrückt. Ausgeschlossen haben wir von unserer Unter- 
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suchung die Inschrift von Eryx (Ges. a. a. 0. tab. 13), weil 
wir der festen Ueberzeugung sind — und werden dies an 
einem andern Orte nachzuweisen uns bestreben — dass 
diese falsch copirt ist, femer einzelne andere aus della 
Marmora: sopra alcune antichita sarde, Torino 1853, aus 
demselben Grunde, endlich auch die kleinern Inschriften 
bei Ges. (a. a. 0. tab. 11, XL, bis und tab. 31, XLVII), des- 
gleichen eine bei Judas (6t. d6m. pl. 11, 8), die wir mit Be- 
stimmtheit als althebräisch ansehen; femer das. pl. EL, 20 
u. 38, die nabathäisch sind. Dagegen haben wir aramäische 
Inschriften der in Aegypten gefundenen Monumente, mit 
Ausschluss der Papyrus-Fragmente, sowie die der Gewichte 
und Steine von Assyrien und verschiedene Münzen Klein- 
asiens, deren Legenden in aramäischer Sprache abge- 
faisst sind, berücksichtigt, aber sie als nicht phönizische 
durch ein * kenntlich gemacht. Dass mancher Leser auch 
bekannte Münzlegenden, wie HD^Öön n:pl, lltjn, i:pn, pxn 
und dergleichen nicht unter den folgenden Wörtern findet, 
beruht auf der sichern Ueberzeugung, dass dergleichen Wör- 
ter aus falscher Lesung hervorgegangen, wie dies ausfilhr- 
licher in meiner Abhandlung, welche der XVIII. Band der 
Zeitschrift d. d. morgenl. Gesellschaft bringen wird, gezeigt 
werden soll. Die Ungleichheit, mit der wir zuweilen die 
Eigennamen wiedergegeben, möge man der Unsicherheit, 
in der wir besonders bei den libyschen Namen sind, zu- 
schreiben; finden wir doch selbst bei den römischen Zeit- 
genossen eine grosse Verschiedenheit, wie sie die punischen 
und libyschen Namen durch ihre Laute aussprechen. Und 
so möge denn das Büchlein sich Freunde und zugleich der 
phönizischen Wissenschaft eifrige Förderer erwerben; das 
wäre der schönste Lohn für unsere nicht mühelose Arbeit. 
Breslau, im November 1863. 

Der Verfasser. 
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Erklärung 
der gebrauchten Abkürzungen und Quellen-ITacbweis, 



Ann. = Annuaire de la soci^t6 arcb^ologique de la province de Con- 
stantine. Bis jetzt sind 6 Bände erschienen. Die phönizi^chen 
Inschriften vom Jahre 1860/61 hat Judas unter dem besohdem 
Titel : Memoire sur dix - neuf inscriptions numido - puniques , Paris 
1861, bekannt gemacht. 

Arsen. ^= Arsenaria in Maritanien, die daselbst gefundenen phönizi- 
sehen Inschriften siehe bei Judas: nouvelles ^tudes, Paris 1857, 
p. 36 sq. 

Ath. oder Athen. ^= Athenienses, Inschriften von Athen; es sind bis 
jetzt sechs daselbst gefunden, sämmtlich bis auf die 5. bilingues 
(griech.-phön.). Die drei ersten sind durch Gesenius (mon. tab. 
9 und 10), die 3. nochmals nach besserer Copie, nebst der 4. und 
5. dui'ch Judas (^tudes dömonst, pl. 3 und 4), die 6. endlich durch 
die Annali del Instituto, Roma 1861, tab. d'agg. M. und daraus 
von uns inun g^reTi ph^^iz. Studien, II LJ E f pft bf^knnnt ^^" ^ft ^^T lr 

B. ^^^B ü UT tf a deTToison * d*oF de la lanerüePh^nicienne , 2. Auflaee, 
Paris fejS. . g . 



Carpr^^'trarpentras, die dort aufbewahrte aramäische Inschrift findet 
sich Gesenius: mon. tab. 28 und 29. 

Carth. =: Carthaginienses. Die zu Carthago und Umgegend gefun- 
denen Inschriften haben zusammengeti'agen , Gesenius a. a. 0. 
Nr. 1—9, tab. 14—19, Nr. 11—13: das. tab. 47 u. Judas (öt dorn.): 
Nr. 14: pL 8, Nr. 15: pl. 9. 

Cit = Citienses. 33 Inschriften von Citium, auf Cypern, sind ver- 
zeichnet bei Gesen. tab. 11 und 12, die 34. und 35. bei Judas 
(a. a. 0.) pl. 5 und nochmals die 34. nach einer bessern Copie 
bei Meier Erklärung phönizischer Denkmale, Tübingen lb60. 
Diese 2 Inschriften Nr. 34 und 35 gehören zu den 3 von Ross 
copirten und von Rödiger (in Ross Hellenika, II, 118) erklär- 
ten, eine dritte (das. S. 121) ist nur eine Zeile lang und verstüm- 
melt, diese nennt Röd. Nr. 30, wir citiren sie als Ross Nr 3, 
während wir mit Judas die fünfzeilige bei Ross als Cit. 34 und 
die 2. bei Ross als Cit. 35 anführen. Die in neuerer Zeit von de 
Vogü6 gefundenen Inschriften auf Cypern (vgl. phöniz. Stud. III, 
l fg.) nennen wir 

C. Vog. = Cyprische Inschriften von de Vogü^. 

Const. ^ Consta ntine, eine dort gefundene laschrift habe ich ver- 
öffentUcht: ZDMG. XIII, 655 fg. 

D. ^= Davis, dessen Funde herausgegeben sind von Vaux in dem Werke: 

Inscriptions from Carthage, London 1863 (vgl. phöniz. Stud. IQ, 
41 fg.). 
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G. .=^ Gesenius (monum.), die neuphönizische Inschrift (das. tab. 21 — 27) 

haben wir in der Regel mit G. bezeichnet. 
Gerbi, eine dort gefundene Inschrift ist bei Gesen. tab. 27 zu finden. 
J. =i Judas, die neuphönizischen Inschriften sind in ^tudes d^monst. 

PI. 10—29 gesammelt. 
Ipsamb. ^. Ipsambul, s phön. Stud. UI, 19 fg. 
de L. ^= de Luynes, dessen Werk: essai sur la numismatique 

des Satrapies gewöhnlich als: de L. Sat. citirt ist. 
Lept. .= Leptis in Nordafrika, drei Inschriften aus diesem Ort siehe 

bei Judas (6t. d^m.) pl. 7. 
Mars. -=^ Marsalensis, Inschrift von Marsala, s. Gesen. tab. 14 und 

ügdulena II, '2b. 
Mass. ^^ Massiliensis, Inschrift von Marseille, vielfach edirt und er- 
klärt, 8. Judas: N. A. 
Melit. ^::-Melitenses, Inschriften aus Malta bei Gesen. Nr. 1 — 4, tab. 6—8, 

Nr. 5 bei de Luynes: Memoire sur le sarcophage d'Esmunazar 

p. 65 fg. und nach diesem Werke von Blau: ZDMG. XIV, 649 fg. 
Müller: Numismatique de l'ancienne Afrique, en trois volumes, Copen- 

hague 1860-62. 
N. A. ^= Nouvelle analyse de Tinscription Ph^nicienne de Mai'seille 

par A. C. Judas. Paris 1857. 
N. E. — Nouvelles 6t u des sur une s6rie d'inscriptions Numidico- 

Puniques par A. C. Judas. Paris 1857. 
Sard -^ Sardica. Gesen. mon. tab. 13, gefunden zu Nora in Sardinien; 

eine zweite aus demselben Oi*te ist nur Fragment, bei Judas et. 

dem PI. 28. 
Sid. ^1 Sidon, die erste Inschrift von Sidon ist die Grabschrift des 

Königs Esmunasar und oft veröffentlicht, die zweite dmxh de Vogä6 

und nach dieser in phön. Stud. III, 25 fg. 
Sulci: zwei Inschriften bei Judas 6t. dem PI. 28 und 29. 
Tiiling. Sard. ^- Trilinguis Sarda, zuerst bekannt gemacht in Me- 

morie della Reale Accademia delle Scienze di Torino. Ser. II, 

tom. XX und von uns in der ZDMG. XVIII, 53 fg. In Kürze auch 

in phön. Stud. III, 40 fg. 
Trip. = Tripolitanae, zwei Inschriften sind aus Tripolis (Nordafrika) 

bei Gesen. tab. 27. 
Tugg .^ Tugga bei Gesenius tab. 48, eine in manchen Stücken bessere 

Copie findet sich bei Gu6rin: Voyage archeologique dans la re- 

gence de Tunis, Paris 1862 (in 2 Bänden), II, p. 122. 
Umm. — Umm-el-Awamid, drei aus diesem Orte herrührende Inschriften 

sind von Renan im Journal asiatique, V. Serie, tome XX und nach 

einer neuen Copie von uns, phön. Stud III, 31 fg. verötTentlicht. 
ügdulena hat ein Werk über Münzen Siciliens geschrieben: Sülle mo- 

nete Punico-Sicule memoria, Palermo 1857. 
Vas Pan. — Vas Panormitanum Ges. tab. 14 und Ügdulena, tav. I, 24. 
ZDMG. -^ Zeitschrift der deutschen morgenländischeii Gesellscliaft. 
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(( erster Buchstabe des phönizischen Alphabets (Plut. Sympos. IX, § 2, 3 ^ 

und Hesych. y.^AXtpa, vgl. Bekker, Anecd. graec. p. 384), vertauscht 
sich nicht selten mit andern Kehlbuchstaben, z. B. Cit 35: ptt^y . 
för p\i^s, Tugg.4, 5: DltN für Dliy, HH vieUeicht für iny (Blau: 
Phönikische Analekt ZDMG. XIV S. 652) und sehr häufig im Neu- 
phönizischen. Es dient als SufBx. verb. und noin. der 3 . Pers. 
Sing. masc. = dem HebrTCT'oSer'fflirzrBrTugga 4, 5 H7\tr= 
11^7^ = l^p D. 6. 49. 58. 68. 70. 73. 74. 80. 81 ; NDID = jTO^ 
das. 49 oder tOl^T) = hebr. iTID^an (fas. 58. 7aj73, desgle i chen in 
Neuphöniz. Als Suffix 3. fem. Sing, im Neuphömz.(i. 37%l ö. 
(siehe "ptönizische Studienll, 74, in7~75~Igi)r~~:Äis-^^fifix. der 
3. fem. = hebr. H , z. B. Hlli = hebr. nHi Carth. 12. 14 u. ö. 
bei D., ebenso im Keuphöniz. Als St cstr. PI. = hebr. '>_-. schon 
zuweilen im Altphöniz., z. B. D. 82 tCQ = hebr. "»jD, öfter im Keu- 
phöniz. NjyD = "»^D (ZDMG. Xin, 655), Hb)J2 = ^^^2 G. t 21 
B. 32. Jedoch wird das Aleph nie als Artikel, weder im Alt-, 
noch Neuphönizischen gebraucht. 

2^ (hebr. 2K) Vater. St est "»DN, in Komm, compos. s. d. folg. Wort; 
•»SN mein Vater, Cit 23, 3—4, Mel. 4, 5—6 (?); neuphöniz. «"»ay 
fär N"»2N (— hebr. r^N) s ein Vater, B. 29, 2 vielleicht auch B. 28, 2. 

i5JD^St< N. p. m. Abibaal (vgL Jos. Antiq. VIII, 5. 3 c. Ap. 1, 17, 18), 
auf einer Gemme bei de L. Sat. pl. XIII, vgl. das. S. 69. 

*l"»n« N. pr. m. Abiju, s. Blau ZDMG. XII, 726. 

*3D^DN N. p. m. Abitab, Vase des Serapeums ZDMG. XI, 69. 

pDN (?) N. p. m. Abkun oder Abikun, auf einer Sphinx des Serapeums, 
s. phön. Stud. III, 70. 

^b^^H (?) Abimelech, Nom. dign. (s. phön. Stud. n, 58), J. 13, 2. 

1 
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]2N Stein, Denkstein, Grabstein. Mel. 3, 4— 5. das. 4, 4. J. 16, 1.18, 
1. 21,1. 22,1. B.27,1. 28, 1. 32,4. 33, 5. 35,2. Plur.D:3NTugg.2. 

^j;2^28 N. p. Abinubaal. D. 35, 5 und auf einer unedirten neuphön. 
Inschrift, s. phön. Stud. III, 35. (Mit diesem Worte kann man das 
syr. Idol ^"»J^N (Assem. B. 0. I, 27, 3) vergleichen, wenn man 
^y^^DX = ^y3(MJ3N „unser Vater ist Baal" (vergl. ^ya'»aN) und 
b'*^2i< = „unser Vater ist El'' (II = El, s. Land: anecdota syriaca 
p. 20) nimmt. Sonst könnte man auch das Wort Ebenbaal = 
„Stein Baal's" deuten, was uns aber femer zu liegen scheint. Auch 
Vaux (D. 35) liest Abin-Baal „our Father Baal.") 

y2fc< N. p. Eba, Cit. 5, 2. 

riDIS« N. p. m. Abirket. G. 21, 3 (vgl. das N. p. fem. TOID). 

1*!l{< »• y^^ vgl« Movers Encycl. Art. Phöniz. S. 439. 

p:ifc< Sumpf? (= hebr. p:iN), verbunden mit 1D\I = Sumpfvogel, 
Mass. 11. Andere Deutungen s. Judas: N. A. p. 21 fg. imd Blau: 
ZDMG., XVI, 444. 

55'^nt< N. p. Idjal, die Stadt Idalion auf Cypern: Cit. 1 und C. Vog. 

8ü1^1t< N. p. m. Adirta, zusammengesetzt aus ")'»1N (neuphön. = "ilN 
s. das.) und nD, eine Gottheit: G. 23, Nr. 59, vgl. phön. Stud. II, 
51 und ni, 63. 

Q-jt^ 1) Mensch, Mann, Bürger. D1X"fa Jedermann. Sid. 1,4. 7. 
10. 11. 20. 21. Mass. 14. 17. PI. ÜÜIH Sid. 1, 6. Mass. 16. 2) N. 
p. (?), 8. phön. Stud III, 72, wenn nicht DIN 2u lesen ist ; ebenso 
ist es zweifelhaft, ob nicht de Luynes Satr. PI. V: Ariaeus die 
Legende DIN oder D")N zu lesen ist In dieser Legende kann man 
indessen auch Diu (vgl. t'y^DTli in der Inschr. von Malta V, Blau 
ZDMG. XIV, 651) oder DTixi finden, s. ein ähnliches Zade in der 
Legende "J7Dplü, weiterhin unter diesem Worte. Endlich kann 
man auch die Legende KHN Aris (s. das.) lesen, wenn die Münze 
Phönizien oder Cypern angehört. 

pIN ? N. p. Admon: phön. Stud. III, 75, vgl. den mischnaitischen 
Namen Baba Batra 9, 1. — Möglicherweise lässt sich der Name 
auch Edemon aussprechen, so hiess 7. B. der maurische Anfüh- 
rer, der den Tod Juba II. rächen wollte. — In der angeführten 
neuphöniz. Inschrift ist jedoch auch p")X zu lesen nicht unmöglich. 

nfc< (hebr. = ]\1H) Herr, als Bezeichnung der Götter, z. B. des Mel- 
karth, der Nith (Tanith), besonders des Baal-Hamman, sehr häufig 
auf Inschriften von Carthago, ferner des Bi^samim Umm. 1, l. 
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^ÜX mein Herr, in Bezug anf den Gott t^riDd in der C. Vog. nnd auf 
d^n üü\^b])2 ümm. 1, 7. piN unser Herr, unser Gott, Mel. 
1, 1, neuphön.: piy Const. 1— 2 (ZDMG. XIÜ, 655). Plur. st. est. 
pN (= hebr. "»Jlnx), Sid. 1, 18 (pliön. Stud. I, 36. 43) und ümm. 1, 5. 

!?2:iX N. p. Adonbel: Carth. 11, 6. D. 16. 66. 71 und auf einer un- 
edirten neuphöniz. Inschrift, phön. Stud. III, 75. 

*)1X 1) Adj. mächtig: Sid. 1, 9, Melit. 5, 4 (?); hehr, als Beiwort zu 
DDtt' Himmel (JjriH DDt^) Sid. 1, 16. 17; herrlich, rmsn miN 
herrliche Länder, das. 19. 2) N. pr. m. mit diesem Worte 
zusammengesetzt Adir..,: D. 1, 2, vielleicht NDT1N w. s. oder 
^y3"nx und dergl., s. phön. Stud. HI, 46. 

•^^^ =: y^y (?) ordnen, verwalten, Mel. 5, 4 nach Blau, s. ZDMG. 
XIV, 652. 

nnX lieben, Part. 2r\U Freund (?) Gerbi 2, s. phön. Stud. II, 97 fg. 

m« neuphön. = mn (= hebr. nvj) w. s. leben, B. 24, 2. 

*^*lD1t< Osiris, Carp. L 3. '»Dn'»"lD")X = Serapis, Vase des Serapeums 
1. 3. (s. ZDMG. XI, 69). 

I. |{< 1) dann (?) Sid. 1, 3. 13 (s. phön. Stud. I, 7 fg.). 2) neuphöniz. 
= in (hebr. = mn) Fron. dem. B. 20, 1. J. 15, 1. G. 24, 2 (siehe 
phön. Stud. II, 55). 

n. "IK contrah. aus nx (?) Ceder, Cedemholz: C. Vog. (s. ph. Stud. III, 8). 

118 P) dahingehen, schwinden, nach einigen Erklärem Sid. 1, 3. 
13, was jedoch sehr zweifelhaft ist. 

'»|]X N. p. m. Asasi: Tugga 5 (s. Blau ZDMG. V, 349). 

nilX (= hebr. nij^) Hilfe, Tugga 5. 

PIN Bruder, Freund, st cstr. ^ni<^ ^S^* Komm. comp, mit diesem Worte 
weiterhin. NTIN sein Bruder (?) Trip. 2, 2. In Zusammenset- 
zungen wird das N zuweilen abgeworfen, wie in rD/DH (Himilco) 
(w. s.) u. and., s. ZDMG. XVIH, 63 über die Triling. Sard. 

IHN einer, inXD für einen, für ein jedes (Opferthier), Mass. 3 u. 
ö. D. 90, 7. 

"lÄU^IDX^nX N. P. m. Achiosirschamar, Mel. 1, 2. (s. phön. Stud. H, 
53. Dass die dort gegebene Lesung und Erklärung wohlbegrün- 
det ist, erhellt schon daraus, weil bei der Annahme : der Name habe 
Osirischamar gelautet, dann der Sohn gleichnamig mit dem Vater 
gewesen wäre, was sich bei Phöniziern nicht nachweisen lässt). 

1* 



I N. p. f. Achmes: Ipsamb. (s. phön. Stud. IH, 21). 
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}!^3^nK nenphön. N. p. m. Achalon oder Achialon, d. i. Gottesfreund, 

(zusammengesetzt aus PIN und ]b)J = ]bi< (Sid. 1, 9 u. ö.), vgl. ^N^ny 

Gerbi 3): B. 23, 2. 
"IHN V^ D"inx 8t. cstr. nriN ein Anderer, der Rest (die übrigen 

Theile des Opfers): Mass. 4. 8. 10. 
DD^^nnX N. p. f. Achothmilkath („Freundin der Königin sc. 

Astarte"): B. 32, 1. 
ntennt< N, p. m. Achothmelek, s. phön. St. II, 110. 
püK N. p. m. Atban, Tugg. 1. 3. 
lüN (neuphön. t= Tix) mächtig: Lept. umlingue. Judas pl. 7 (siehe 

phön. Stud. II, 91). 
I. ^M Insel, ein Land am Meere, fernes Land^ dah. ^N tt^N ein 

Fremder: Mass. 18. 21 (nach Munk: Tinscr. ph^nic. de Mars. 

p. 48), D. 90, 11. — Dt^D""»N Fichteninsel, die Pityusen, 

Inseln im mittelländischen Meere, als Münzlegende (Gesen. mon. 

tab. 39. Xin, D -0, vgl. Movers d. phön. Alterth. U, 585 Anm. 

122). — DJ:1"'*N (Insel der Söhne sc. Sadyk's) Legende von Cos- 

sura (s. Gesen. das. A— C und Movers a. a. 0. 8. 362). 
n. ^{< = hebr. "»N nicht, Sid. 1, 5. Eben dieselbe Bedeutung, noch 

verstärkt durch 7^, geben andere Erklärer den angefahrten Stellen 

Mass. 18. 21 und D. 90, 11, was wohl das Richtigste scheint 
N^« s. plJ. 

^^X (hebr. — b^S) Hirsch, Mass. 5. 9. D. 90, 5. Es bleibt jedoch zwei- 
felhaft, ob nicht dies Wort = ^^x Widder zu nehmen sei, siehe 

Blau: ZDMG. XVI, 443. 
p!5'»N (?) Münzlegende bei Müller III, CS Nr. 80. 81, vgl. das. Nr. 233, 

Illici (?) in Hisp. Terrae; der Lesung Müller's können wir nicht 

ganz zustimmen, am wenigsten bei Nr. 80. 
nnii^N so scheint mir die Münzlegende rev. nimi. 1855, pL VI, 8 — 12 

gelesen werden zu müssen, welche spanische Stadt aber gemeint 

sei, weiss ich nicht anzugeben. 
*W"*H Mann, Jemand, Carp. 2. 
n^t< Zeichen des Accusat. ~ hebr. DN, Sid. 1, 4. 5. 7 u. ö. 2, 4. Melit. 5, 1. 

2. 3. Umm. 1, 3. 
*n"1DN N. p. m. Akedban (s. phön. Stud. II, 24). 
yOD^ N. p. Cleon, JOiitov der lat. u. griech. Beischriffc in d. Sard. tril. 
^j^ (= hebr. 7N) Gott (vgl. Movers: EncycL von Ersch und Gruber, 

ArtPhönizien S. 387), bHr^2 Gottessohn, Titel des sidonischen 
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Königs, Sid. 1, 3 (s. phön. Stud. I, 9). )ün bn — pH ^JD ümm. 
2 (s. phön. Stad. ÜI, 37). — Plur. ü^H Götter: Maas. 13, D. 90, 8. 
by): übi<y der Gott Nergal: Ath. 4, 2, vgL üi'NDfe Cit. 3 bei Rosa., 
chi< prr^yn J. 25, 1. D^JN^K^K Gottesmann: Stein von Tyrus 
Judas 6t d^m. PL II, 4, (vgl. ZDMG. III, 243, Anm. 1). — Für- 
sten: Mass. 16 (?) (s. phön. Stud. I, S. 9) und D^Nl3y s. unter 
dem Worte. 

TObt< Alipota (?) Münzlegende, s. rev. num. 1856. PL VI, 2. p. 227; 
nach Müller (II, 43) Telepte, da Alipota durch NHD^y (s. das. S. 42) 
wiedergegeben wird. 

*rbt< 8t. emph. t<ribi< Gott (Osiris) Carp. 1. 

'IT^DD^'X N. pw Alexander, Münzlegende; de L. Satr. XVI, l (incer- 
taines), s. ZDMG. XVIII, S. 102, Anm. 1. 

]bt< PI. DJ^N Götter: Sid, 1, 9. 16. 21. ibi< St. est PL das. 18 (vergL 
phön. Stud, I, 19. 32). 

yht< (?) N. p. m. Alak, Name eines Satrapen, s. de L. Satr. PL XV, 48 
u. rev. num. 1855, p. 183. 

L DX (— hebr. DN) 1) Mutter: J. pL 7, ''üi< meine Mutter: Sid. 1, 
14. — 2) Mutterstadt (metropolis). Münzlegende von Sidon 
Qesen. t 34, N. T. ü. V. W., von Laodicäa das. t 35. 

II. DX (= liebr. DN) 1) wenn: Sid. 1, 10. II. Mass. 11; 2) oder das. 
9. 15 u. ö. Sid. 1, 7. 10. DN— DN sive — sive das. 3. 5. 7. 9. 

^2^ÖJ< N. p. m. Am'n-Kecho, Gemmeninschr. bei Gesen. t. 28, Nr. 
LXXVU (s. ZDMG. XI, 71). 

mritt^yt:« N. p. t Emastoreth, Sid. 1, 14. D. 8, 3 (s. phönizische 
Stud. m, 47, Nr. 8. 

I. lÖN sagen. Inf. lüsb: Sid. 1, 2. 

!!• 1?DN Lamm (wie im Aramäischen, .— hebr. n^): Mass. 9. 

n*lÄfc< N. p. m. Amardan, auf einer Sphinx des Serapeums, vgL Acad. 
des insc. Sav. Strang. L S^r. t. VI, 1. PL 2, vgL phön. St III, S. 70. 

H'intt'ynÄK N. p. f. Amastoreth (Dienerin der Astarte) Cit 2, 3. 

}nOfc< Pron. pers. wir (~ hebr. UHJN), Sid. 1, 16. 17. 

nj« Pron. pers. ich (^ hebr. '»0^) Cit 2, 1. 3, 1 (?). Ath. 4, 1. 6, 1. 2. 
Const 4 (8. ZDMG. XUI, 6H). Sid. 1, 2. 12. 13. 

pO« N. p. m. Ankon, Tugg. 6. 

pX Münzlegende Ges. t 40, welcher sie der Insel Gaulos, während sie 
Judas (rev. num. 1856, p. 107) £unos in Sicilien zuschreibt Da 
wir durch die Melit 5 die Insel Gaulos durch h^ bezeichnet finden, 
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80 dürfte man eher an Eunos oder an Malta (nach Blau: ZDMG., 
XIV, 650) denken. Movers (d. phön. Alterth. II, 360) betrachtet p« = 
10 "»N Fischinsel. 

*nDDi< genau, gezählt: auf dem Löwengewichte von Abydos (s. rev. 
arch^ol. 1862 u. uns. Gesch. d. jüd. Münzen S. 153; vgl. Geiger's 
jüd. Zeitschr. für Wissenschaft und Leben I, 203 fg.). 

nDDt< N. p. f. iASEÜTE in der griech. Beischrift) Asepte: Ath. 4, 1. 

nDfc< 8- ^DHIJV u. das folg. 

^liÖtt'IDN ^« P« Da« Osirschamar (d. h. den Osiris beschützt), in der 
griechischen Beischrift durch Serapion wiedergegeben, Melit. 1, 3. 

P]fc< Conj. auch, DN ^N wenn auch Sid. 1, 6. 

fc<D« N. p. Hippo, Münzlegende G. t. 34, Nr. II. Sidon, vgl. Movers 
a. a. 0. S. 134 fg. und Quatrem^re: joum. des Sav. 1857, S. 157, 
dessen Einwand gegen Movers Erklärung ohne Bedeutung ist 

ri'Dbpi< N. p. m. Akelmath, J. 26, bis. 

•ni^ N. p. m. Or oder Ur Cit. 10, 1. 15, 1 (?). J. 26, bis (vgL IN-JS G. 

t. 31, Nr. LXX, der S. 225 fälschlich ^t<22 Uest). 
*^ti?D1i< ? s. phön. Stud. n, 23. 

p1« N. p. m. Arban (der Laurer), Cit. 15, 1—2 (?). B. 9, 1 (?). 
yD1fc< vier: Sid. 1, 1. 
OySIX vierzig: B. 31, 3. 
Cnfc< wahrscheinlich ein Opfergeräth: C. Vog. (s. phön. Stud. IE, 9). 

m« 8. niND. 

n*11^^^< N. p. m. Ariurath, d. 1. Ariarathes, König von Cappadocien. 
Münzlegende von Sinope: de Luynes Satr. PL V, S. Waddington: 
Mdlanges de Numismatique (Paris 1861) p. 83 fg. 

y)i^ N. p. m. Erech: Cit. 15, 3—4. 

niD1fc< N. p. m. Erechruach (?), (d. L der langmüthige, vgL Koh. 7, 8: 
nn IJ'IN). Sphinx des Serapeums Z. 3 (s. phön. Stud. III, 70). 

NDDI« N. p. m. Archytas (?): Cit. 23, 4 (nach Gesenius = Nn? n« 
leo Citii, während Hitzig, Heidelb. Jahrb. 1839, S. 840 und 
Movers: pun. Texte I, 83 den angegebenen Namen darin finden). 

D"^^< s. DIN. 

P« Land, Gebiet: Sid. 16. 18. PL miN: das. 19. 

n)ni< 8. miN3. 

*Np*1^( Land, auf den in Assyrien gefundenen Gewichten, bei Layard: 
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Niniveh and Babylon p. 600 und Journal of the royal asiat. society 
XIV, 710 fg. 

ty^fc< N. p. m. Aris: Melit. 5, 4 (s. Blau: ZDMG. XIV, 652, und Gese- 

nius: mon. p. 401), D. 6, 3. 34, 1—2. 77, 3. B. 9, 2 und auf einer 

unedirten neuphön. Inschr., s. phön. Stud. III, 47, Nr. 6. 
Oir^*l« N. p. m. Arisam: D. 31, 3—4. 75, 3. B. 25, 1. 
ntr^n« N. p. f. Arisath: D. 15, 3. 19, 4. 42, 2. 
*^mmfc< N. p. m. Artadati (s. phön. Stud. II, 40). 
l. Xt;H (^ hebr. K^N) Mann: Melit. 3, 2 (?), Cit. 24, 1 (?) Stein von 

Tyrus; Ipsambul, s. phön. Stud. III, 22; als Gentilic. Ath. 2, 1. 
n. Xt^i^ C= hebr. IB^N). Pron. rel. für alle drei Geschlechter: Mel. 1, 1. 

Cit. 8, 1. Mass. 5. 14 u. ö., sehr häufig auf carth. Inschr. u. auf Sid. 1. 
III. tr^t< neuphön. = TN = TH ^ T, w. s. 
•»ITN N. p. m. Assi: Tugga 6. 
Ctt't^ ? ~ pß^N, s. phön. Stud. I, 27 fg. 
P^tt^K Esmun, ein Gott der Phönizier, mit dem Aeskulap von griech. u. 

röm. Schriftstellern verglichen : Sard. tril. (vgl. ZDMG. XVUI, S. 53 fg. 

Movers: Encycl. a. a. 0. S. 396). Der Name kommt sehr häufig 

mit andern Wörtern zusammengesetzt als Nom. pr. vor (s. d. folg ), 

allein als solches sicher nur Cit 5, 1. 
nW?DÜX N. p. m. Esmunadon: C. Vog., vgl. phön. Stud. III, S. 2. 
r^n^^DüX N. p. m. Esmunchillez (d. h. den Esmun rettet), D. 72, 3. 4—5. 
P^ÄÜX N.p. m. Esmunchan (dem Esmun gnädig ist, vgl. ^jy^JH): Cit. 21. 
jn^^ll2I2^fc< N. p. m. Esmunjithen (d. h. den Esmun giebt): Carth. 8, 2. 

D. 6, 3-4. 
1Wtttt^t< N. p. m. Esmunasar (d. h. dem Esmun hilft): Cit. 17, 1—2. 

34, 5. Sid. 1, 1. 2. 13. 14. 15. 
ni^liilDII^t^ N. p. m. Esmunzillech (d. h. den Esmun beglückt): Cit 8, 

2. 24, 1 2*). Ath. 4, 2. 
ci^ir^^ÄII^t« N. p. m. Esmun sillem (d. h. Esmun vergilt): Ath. 4, 1, 

in der griech. Beischrift: Zvfiaehiiog. 



*) Möglicherweise ist dieser Name in der Cit 24, 1 — 2 vorhanden, 
wenn man das erste Zeichen Z. 2 ausser Acht lässt, da dasselbe ohne- 
hin ganz anders geformt ist, wie in dem letzten Worte N12y. Die In- 
schrift wäre demnach zu lesen: 

.N"i3y p n^wDK^N p-*** 

Welchen Namen die ersten 4 Buchstaben enthalten, weiss ich nicht an- 
zugeben. 
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1bt2^^bttft( N. p. m. Esmnnscilamar (d. h. Esmun beschützt): D. 5, 4. 

^^^jptt^X Nom. gent, ein Einwohner von Askalon Ath. 6, 1, entsprechend 

der griech. Beischrift: ASKJASINITUZ, s. phön. Stnd. III, 17 fg. 

:'Wt< (— l^ebr. ll^N PL) beglücken (Part Pu. pass. "itt^ND, nenphön. fem. 

mj/B^HD, 8. phön. Stnd. II, S. 82): B. 21. 

DliyN nenphön. = DIB^y zwanzig: J. 18, 3-4. B. 16, 4. 

TWi< (= l^ebr. ni^N) Fran, st cstr. DB^N: Cit 4, 1. 34, 2. Nenphöniz. 
riB^ G. 25, 4. B. 26, 2 n. ö. '»nt^N meine Fran Cit 2, 2—3. 

n(< 1) mit, bei Sid. 1, 8. 2) Als Zeichen des Accns. mit Suff. DDN das. 
9 (?); für das ältere n^-N im Nenphön. J. 10, 4. 12, 4. 13, 3. B. 8, 4. 

:inK^ 1) Utika (?), Münzlegende (s. Rev. nnm. 1856, PL VI, 1. 8. 224 n. 
Müller n, p. 159 fg.). Dagegen ist derselbe Gelehrte VoL III, S. 70 
eher geneigt, in dem ^t< die Stadt Tugga (an der Grenze von 
Manritanien) zn erkennen, was nns anch wahrscheinlicher ist — 
2) Itncci, s. rev. nnm. 1855, PL VI, 2 n. das. p. 303. Ich mnss 
Ton der Lesung Delgado's a. a. 0. abweichen, weil die Legende 
ganz deutlich yni<b ^von Itncci" (?) (s. Plin. H. N. m, 3) ergiebt 

i^JD^n« ? Ann. 186C^1, VIÜ, 2, besser liest man hV2^r)üy w. s. 

•nn« (nenphön.) Ort (?) G. 23, 2 (s. phön. Stud. II, 54). 



H Praepos. 1) in, auf, Bezeichnung des Ortes und der Zeit: Cit 1, 1. 
,; MeL 2, 2. 3. Sid. 1, 1. 3. 4 u. ö. Mass. 17. 20. — 2) für, das. 3. 
5 u. ö. 3) durch, mit: Tugg. 5. — p (= hebr. 03) bei uns: 
■' Sid. 1, 5. 9. D:3 (— hebr. Ü3), über sie: Sid. 1, 9. 
j0$O C= hebr. ^^3) mit den Füssen ausschlagen: Mass. 5, s. die 
verschiedenen Erklärungen über dieses Wort: Judas, nouv. Analyse 
etc. p. 13 fg. 
rWINn 8. das folg. W. 

n^^D 8p glauben wir die Münzlegende Ges. t 38, nnm. Syrac. A. B. 
C; Ugdulena, sulle mon. Pun. Sic. 1 1, 2. II, 29, über deren Bestim- 
mung so viele verschiedene Ansichten sich geltend gemacht ha- 
ben, lesen zn müssen. Ebenso lesen auch Müller n, p. 122, und 
Yaux: on the coins of Carthage, Kum. Chron. nov. ser. YoL IIL 
Separatabdr. p. 19. Beide schreiben die Münze Carthago zu und 
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deuten das "Wort = n"l^ Byrsa. Vielleicht aber ist zu über- 
setzen: „in den Ländern^' oder „im Lande ^^ im Gegensatz der 
Münzprägung in den Colonieen, z. B. Sicilien, wo nach den 
neuem Untersuchungen über diesen Gegenstand viele Münzen für 
Carthago geprägt worden sind. 

^33 N. p. m. Babi; Tugg. 7. Arsen. Nr. 2 (s. phön. Stud. II, 109). 

{jy^n Name der Stadt Bulla (regia) (?) auf einer Münze bei Müller m, 
p. 57, vgL p. 173, gegen de Zangronitz, welcher ny33 (graphisch 
ist nur 7]}2'2 zu rechtfertigen) liest und Babba (Julia) verstanden 
wissen wiU (s. ZDMG. XVI, 547, Nr. 3). 

yyn in Mitten (?): G. 24, 2, s. phön. Stud. n, 56. 

X13 N. p. m. Bodo: (höchst wahrscheinlich verkürzt aus NlSy) D. 20, 
3 und C. Vog., vgl. phön. Stud. m, 9 fg. 

ptt'fc<13 (verkürzt aus pt^N^ny) N. p. m. Bodesmun (d. h. Diener 
des Esmun): Cit. 3, 3. Carth. 2, 5. Mass. 1. 19. D. 46, 4. 74, 4. 

i^jmn (— ^y^lDy) N. p. m. Bodbaal (Baal's Diener): B. 11, 2. 

D-|2 N. p. m. Bodom: D. 79, 3 (vgL phön. Stud. III, 58). 

"]i5^13 (^ T^l^y) N. p. m. Bodmelek: Mel. 2, 4 (?). 

n^lptenn N. p. m. 1) Bodmelkarth (Diener des Melkarth): Carth. 5, 
4-5. D. 12, 3—4. 18, 3. 24, 3—1. 30, 3. 37, 3-4. 48, 4. 49, 3. 
53, 4. 58, 2—3. 78, 3. 85, 3-4. Rev. arch. XVI, 168, vgl. ZDMG. 
XIV, 710. 2) Munzlegende: Judas, rev. num. 1856, PI. VI, 8. XIU, 
1 und Müller HI, p. 60. (Nach Judas wäre damit bezeichnet die 
Stadt Boncar, s. das. S. 387, was nicht wahrscheinlich, da auf den 
Namen noch ein p mit einem andern folgt). 

n^p^yin (verkürzt aus mpbvTnV^ s. phön. Stud. 11, 94) N. p. m. Bo- 
dalkarth (Boncar der griech. u. lat. Beischrift) Jud. 6t d^m. PI. 7. 

nnyniyynn d. 3, 5 = dem folg. 

nnnti:^j;"a N. p. m. Bodostor (Bostor): Carth. 2, 4. D. 5, 2—3. 13, 4. 

16, 2. 21, 4—5. 35, 4. 53, 4. 57, 3. 59, 3. 74, 3. 83, 4. 87, 3. 

Sid. 2, 2. 3. 
njmn N. p. m. Bodtanith: Mass. 1. 
fc02 kommen, Sard. 5 (?), vgl. d. W. DD. 
^run N. p. Byzanz iBv^avzuyp) Ath. 3, vgl. Ges. mon. p. 121. das. tab. 

10 und die bessere Copie Jud. 4t. d^m. pL 3. 
ma lügen ? Sid. 1, 10 (s. phön. Stud. I, 14). 
}^>3 Münzlegende (Ges. t. 44, Nr. XXV, Siga), nach Judas (rev. num, 

1856, p. 103): Pallene, nach Movers (phön. Alterth. n, 489) = 
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l^JD „unser Herr." Noch eine andere Hypothese hat Müller II, 
25, es sei = Villa Repentina des Itinerar von Antonin. 
L ^3 nenphöniz. = b)}2 Besitzer B. 27, 3 (vgl. die Nomm. pr. ppli'^, 

h22n\ b^hü^ und fajnD). 

n. i^n (-= hebr. fe) nicht: Mass. 15. 18. 21. D. 90, 6. 11. Sid. 1, 3. 

in. ^2 (= liebr, fjQ) Bul, Monatsname: Sid. 1, 1 und C. Vog. 

N^nN.p.m.BallaMeHt5,7(ZDMG.,XIV,653).N.E.P1.3,2(ph.St.n,106). 

pni^D (— pn^yn, s. bl) Belchamman: Carth. 12, 1. 

Xt^jb^ N. p. m. Belkas: B. 24, 1. 

i?^ N. p. m. Balal: Tugg. 7. 

^2 übergiessen, 2. Part. Kai. (^ fe): Mass. 14 (?). 

fc<Ö2 N. p. m. Bama (?) J. 25, 2. 

1(^2 N. dign. Bomelk (phön. Stud. 11, 57 und 107), nach Blau (ZDMG. 
XII, 724) verkürzt aus ^707^3, in der Bedeutung Ortsvorste- 
her: J. 10, 2 u. ö. auf den zu Ghelma gefundenen neuphön. Inschr. 

n*lp^!D2 N» P« ui. Bomelkarth (Bomilkar, Bov(iihiag bei römischen 
und griechischen Schriftstellern), verkürzt aus Dlphüb^l (vergl. 
mphüV^ weiterhin): Inschr. v. Constantine (ZDMG. Xm, 654). 

1^3 N. p. m. Bamoz (?) Cit. 30, 2. 

L p Sohn, sehr häufig auf den phön. Denkmälern, ^= natus bei Zäh- 
lung der Lebenszeit: B. 17, 3. 35. J. 20, 2 (?). NJ3 sein Sohn: 
Cit. 6 (?). — p p Sohnes Sohn, Enkel: Sid. 1, 14. PI. DJ2, 
8. DJ3 "»N, St. cstr. :2 (= hebr. "»Ja) Mel. 1, 3 und Sard. tril. 

n. p (= hebr. y»^) zwischen, unter: Sid. 1, 3. 12. 

1X32 N. p. m. Benor (Sohn des Lichts): Ges. t. 31, Nr. LXX. 

in^OÄtt^XiS N. p. m. Benesmunjithen, auf einem ehernen Gewichte: 
Rev. arch^ol. XVI, 168, vgl. ZDMG. XIV, 710 fg. 

ni2 bauen-, Part. 022 (= hebr. D'^Jä) Erbauer, Bauleute: Tugg, 2 
(? p3 dasselb. Gerbi 4, phön. Stud. II, 97); n33 ich habe er- 
baut: Sid. 1, 4 und "»nJ^ ümm. 1, 4; )n (^ bebr. UJ2) wir ha- 
ben gebaut: Sid. 1, 15. 17. 

|y*inJ3 Benchodesch (filius novae lunae ^= Numenios in der 
griechischen Beischrift): Ath. 2, 1. Cit. 34, 3 (nach Meier*s Gopie, 
s. die Lithogi'aphie zu dessen Erklärung phöniz. Sprachdenkmale. 
Tübingen 1860). 

L nOa D. 90, 8 = nJD Mass. 13, w. s. 

*II. r\y2 N. p. m. Bennith (= HJ"!?, Sohn der Göttin Nith): Vase des 
Serap^ l. 3, s. ZDMG. XI, 69. 
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JjJD 1) Herr, Besitzer, Eigenthümer. rDtil hy2 Eigeuthümer des 
Opfers, der Opfernde (vgL auch s. y. ^2 L): Mass. 4. 6. u. ö. D. 
90, 2 u. ö. — Bei Städtenamen = Einwohner, Bürger, wie pu h)^2\it 
oder 'li b)!2 die Einwohner von ZJZ (= \^J!5?^): ügdulena, Tav. ü, 
21. J. PI. 2, Nr. 26 u. 27, ebenso IIX {^ynD, KOtt^ ^yOD, NJIJn ^y^D 
voD den Einwohnern von Grades, Six, Tingis. Im Neuphönizischen 
lautet der St cstPl.N^'yn: B. 10, 2. G. 21, 2. — 2) Bezeichnung phö- 
nizischer Götter, so wird Melkarth: "12 ^^3 „Herrscher von Tyrus" 
genannt: Melit. 1, 1, pU b)^2 „Herr von Sidon" ßid. 1, 18; beson- 
ders häufig ist pn b])2 „Sonnengott" und Tanaith als b))2 ]D „Ant- 
litz BaaVs'^ auf Carth. Inschr. genannt; der Gott des Himmels: 
ÜDB^ h)^2 s. üü\tt. In Nomm. pr. ist b)^2 häufig anzutreffen, s. d. 
folg. 3) N. pr. eines Königs: de L. Satrap. PL XIV, 22 fg. u. im 
Texte p. 84 fg., vgl. auch Blau: ZDMG. XII, 724. Davon das fem,: 
rhV2 1) Bürgerin: Athen. 3 (J. PL 3). 2) Bürgerschaft, 
T\Ti nbv^i Gesen. t. 40, Nr. XV, L fg. B. v. Gades, t<X^n rh:J2 
B. V. Tingis, s. das Ausführlichere bei Müller IE, p. 150. 

*11U^y3 Baal-Gasur oder Gasor, Münzlegende, die früher entweder 
"IDD^^yn (de Luynes Satr. p. 37) oder "pj-lD^JJ/D (Blau ZDMG. IX, 
87) gelesen worden, die aber nach bessern Exemplaren von Wad- 
dington (Melange etc. p. 88), wie zuvor angegeben, bestimmt wor- 
den. -iiU ist die Stadt Fa^lovifa (Straho XII, 3, 15. Dio 35, 12) 
am Pontus und "liUpyD steht nach Analogie von nn7y!3, wenn man 
es nicht vorzieht, hier wie dort nn Vi?,])^ ^^^ 11^^ [^itüV^ ^?^^® 
Bürger von Tarsus und Gasior" zu lesen, wie auf Münzen TEPZI 
{TEPZIKON) und FAZIOTFON sich findet. 

pn^ya s. pn. 

\rbV2, N. p. m. Baalhan (Baal ist genädig): phön. Stud, HI, 73, Nr. 14. 

JOn^yn N. p. m. Baalhanno: D. 30, 2. 59, 4. 65, 3. 81, 3. B. 5, 2. 

)n^^^52- B« 8, 3. Die Copie ist aber falsch, es steht "lIT'^ya. 

]T\V^bV'^ (neuphön. = '|n"»^j;3) N. p. m. Baaljatan; J. 22, 1-2. 

]VChV^ N. p. m. Baaljiten (Baaütan) (d. h. Baal verleihet): Cit. 14, 1. 
Stein von Tyrus. D. 10, 5. 19, 4. 60, 2. 84, 2. J. 12, 2. Ann. 186Q61, 
2, 2-3. 12, 2. 

*]fc<^)D^y2 N. p. m. Baalmalak: D. 11, 4 (viell. verschrieben fär das folg.). 

*|i?Di?y3 (?) N. p. m. Baalmelek: G. 21 (vgL phön. Stud. II, 49), viel- 
leicht ist auch *j7t5vy3 zu lesen. 

mpi?!D^jn N. p. m. Baalmelkarth: D. 39, 3. 
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Ajn Münzlegende (Ges. t 41, Nr. XVIII) Belon, Stadt in Baetica 
(ficXioy), vgL Movere U, 2. S. 622, Anm. 89, b, der sie, wiewohl 
mit unrecht, Gades beüegt. Die Abbüdnng Nr. D nnd E bei Ge- 
senius gehören Sala in Nordafrika an, vgl. Müller m, 164. 

D W^jn (?) N. p. m. B a a 1 n o a m : Cit. 33, 5—6, wo vermuthlich also zu lesen ist. 

Iiy^yn N. p. m. Baalasar (d. h. Baal hilft, vgl. BaUaf^ccifOs Jos. c. Ap. 

I, 18, wo jedoch die Lesarten varüren, Movers: d. phön. Alterth. 

II, 1. 353. Anm.): D. 15, 6. 

\0Vhff2 1) Göttername: Ann. 1860/61, 12, 2. neuphönizisch = )ürf?V2 w. 

8. 2) N. p. m. Baalammon: das. 14, 3-4. 
"ytnhV^ = nW^ (». da«.): D. 40, 3. 

by^by^ N. p. m. Baalpaal (Baal vollführt): Ann. 1860/61, Nr. IX, 2. 
lhwby2 Baalschillek (Baal befreit = nh^yi (?) oder verzeiht): 

D. 30, 2-3. 51, 4—5. 55, 4. 71. MeHt. 5, 6. B. 10, 4. Lept triling. l 

(s. phön. Stud. n, 93 u. III, 50), in der griech. Beischrift ~ BaXcäXrix, 
ÜüWby2 Baal-Schamaim s. üü^- 
yi2'\VbV'2 N. p. m. Baalschama (Baal erhört): B. 31, 2. Ann. 18^0/51, 

Nr. XIV, 1—2. 
llDtt^i^yS N. p. m. Baalschamar (Baal hütet, beschützt): Umm. 1, 2. 
ü^'Wby^ N. p. m. Baals chafat (Baal richtet): D. 16, 3—4. 
VOrhy^ N. p. m. Baalthama (neuphön. = J/Dß^yn): B. 17, 1—2. 

nni^jD 8. nn. 

nni?ya N. p. m. Baalteth: D. 56, 3—4 (s. phön. Stud. HI, S. 55). 

nipi^Öya N. p. m. Bomelkarth (— rnphüby^y. B. 32, 1—2. 

JOJD Bana, Münzleg.: Gesen. t. 37, N. u. de L. Satr. PL V, fälschlich dort 
abgezeichnet N^y^; die richtige Gopie giebt Waddington a. a. 0. 
PL y, 8, VgL das. p. 81. Der genannte Gelehrte lässt es unent- 
schieden, ob die Münze Cilicien, Phönizien oder Cypem angehört. 

nfc<W3 (^) N. p. m. Banath: B. 24, 2 (s. phön. Stud, II, 82). 

iWyn N. p. m. Basa: J. 22, 2. B. 22, 2. 

njn 8. ny. 

«niD N. p. m. Batho: Arsen. 1, s. phön. Stud. U, 108. Es ist entwe- 
der .= Nt2^yD oder .= Nni'yD; das in uns. phön. Stud. angefahrte 
Bahatho lautet nach Renier's besserer Copie : Baliatho (s. dessen 
Inscript. de TAlg^rie, Nr. 3037). 

injD Melit 5, 4 nach Blau (ZDMG. XIV, 652) = iny Vü Tempel der 
Hathor s. iny. 

L tt^p3 N. p. m. Bochus (Münzlegende, rev. num. 1856, PL VL 5, vgL 
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Judas das. p. 234). Müller m, 97, Nr. 9-14; es scheint eher tS^D 
gelesen werden zu müssen, was jedoch auf eins hinauskommt, 
s. ZDMG. XVm. 

r 

II. tt'pn suchen: Sid. 1, 5. 

^"^ Sohn (chaldäisch =- hebr. p) auf babyl. und assyr. Siegelsteinen 

und auf den in Aegypten gefundenen Inschriften von Carpentras 

und der Vase des Serapeums. 
i^t^n Eisen: Cit 15, 4—5. Tugg. 7. 

^*^a K. p. m. Beraj: Carth. 8, 2 (oder vielleicht Bari = Knn feist). 
*|*13 segnen; p13'» =i hebr. "»JD'ID'»: er möge mich segnen: Umm. 1, 

8. DD13'' „er möge sie segnen" Hellt. 1, 4. DDID „er segne 

sie" G. 21, 2. B. 10, 2. NDin „er segne ihn" G. 22, 2. 23, 3. 

D. 49, u. ö. ND")3n „du mögest ihn segnen" D. 58, 3. 70, 3. 

71. — Neuphön. NDiy^ (= NDI^) B. 8, 4. ^y^ (^ hebr. ^j) 

er sei gepriesen: C. Vog., vgl. phön. Stud. III, 12. 
JjjnD^S N. p. m. Barikbaal (oder Birikbaal, s. phön. Stud. II, 85) 

Anm. 2), d. i. Baal segnet: G. 22, 3. B. 7, 2. 31, 1. 
nD12 N. p. f. Birikth (nach der lat. Beischrift J. 7: Byrycth, und nach 

der griechischen: Bv^t;^^, höchst wahrscheinlich =: hebr. nD*12 

„die gesegnete"): D. 79, 3 (s. phön. Stud. HI, 8. 58). J. 26, 5. 

B. 2, 4 und Insc. triling. Nr. 1. J. pL 7. 
^jyDnn N. p. m. Birikal: B. 16, 1 (s. phön. Stud. n, 80). 
ty^tt^DI^ (?) N. p. m. Berich-schemesch: Cit 3, 3 nach Blau, 

ZDMG. V, 348. 
^ynnD*13 N. p. m. Birkathbaal (d. h. Segen Baal*s): auf einer unedir- 

ten neuphönizischen Inschrift, s. phön. Stud. HI, S. 64). 
n5?)^^a (?) N. p. m. Barmelech: Melit. 2, 4; wahrscheinlich ist jedoch 

^^D13 zu lesen, 
t^n nom. act. Uebermaass, mit DNt^D eine übermässige (unge- 
setzliche) Abgabe: Mass. 20 (s. Munk: Unser, de Mars. p. 50 fg.). 
*ni3 chald. Tochter: Carp. 1. 
^üiyiD (?) Besippo, Münzlegende: Ges. mon. t 44, Nr. XITVI, G— K, 

besser bei Judas dt. ddm. pl. 2, 21, das Nähere s. das. p. 162. 

Wahrscheinlicher ist die Lesung ^2i2n s. das. 
CttD auf Münzen, Dtt^3""»N, s. "»N. 
D^liyn D. 16, 4, s. phön. Stud. III, S. 48. 
I. TO. (— hebr. n^a) Haus; st est. ra (^ hebr. rT»!), D^y m ewiges 

Haus, d. i das Grab: Melit 2, 1. nb HD = xhvs TO: ümm. 1, 
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4. — Wohnhaus: Tugg. 1,*) Sard. 1. — Haus der Götter, 
Tempel: Sid. 1, 15. 17. la Melit. 5, 2. 3. Mass. 1. PL Dn3 Sid. 1, 
17. Gerbi 5 (?). 

n. na (= hebr. ns) Tochter: Cit. 2, 3. Sid. 1, 15. Carth. 14, 4. D. 2, 
3. 8, 4. 9, 5. 19, 4. 27, 5. 40, 2. 47, 5. 56, 3. 63, 2. 

by^m N. p. f. Bathbaal (Tochter Baal's): Carth. 8, 1. D. 27, 4-5. 
47, 3-4. 

i^JDnil (oder 7yDn3 ?) Legende aut einer carthagischen Münze bei Mül- 
ler II, S. 77, Nr. 29. 

ÜWra N. p. f: Bathnoam (Tochter der Anmuth): Cit 26, 1. 



t. baJ (= liebr. ^inil) Grenze, PL üb:, st. cstr. b: (= hebr. "»^D^) 

Gebiet, fines: Sid. 1, 20. 
n. i?D:i N. p. Bybius, Münzlegende: Ges. mon. t. 36. VII, Vm, F. und 

de L. Satr. pl. XV. 
*12:i ? = hebr. 15;i Mann, auf Münzen von Sabratha, s. ZDMG. XVII, 80. 
*T^;i3 N. p. m. Gebrod, auf einem assyrischen Siegel, s. phön. St. 11,24. 
*1^ (?) N. p. Gad, fortuna, auf einem in Cjrpem gefundenen Helm, de 

L. numismatique et inscript. Cypriotes p. 39. 
X"i:i (^ hebr. n^) Böcklein: Mass. 9. 
DWIÜ N. p. (f. ?) Gadnoam oder Giddenoam (d. L gutes Glück, 

vgL über Dyj Movers: punische Texte I, Nr. 126 u. 1H3): D. 42, 1, 

vgl. dazu phön. Stud. III, 53. 
n^inWlÜ (?) N* P' ^* Gadastoreth: Carth. 3, 4. Jedoch ist es zwei- 
felhaft, ob nicht mnB'yiJJ zu lesen ist, w. s. 
*^i;i Gadir, Gades, jetzt Cadix (= hebräischen ITjp^ d. L Mauer, und 

ein von derselben eingeschlossener Ort, s. Movers : d. phön. Alterth. 

n, 2, S. 549 fg.), Münzl ., Ges. mon. t. 40. XV mit Art. -n:in u. neuph. in^N. 
*ni^tt^1!l N. p. m.Gadschirth, auf einem babylonischen SiegeL Siehe 

phön. Stud. n, 40, vgl. auch Blau: ZDMG. XII, 726. 
^^;i N. p. Gavl, die Insel Gaulos, in der Nähe von Malta: Melit. 5, 1. 8. 



*) Nach der neuerdings veröffentlichten Copie von Gu^rin (Voyage 
arch^ologique p. II, 122) scheint statt n3 ein n3ü[D] Grabdenkmal ge- 
standen zu haben. 
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^3 (— hebr. 'TT|) hinwegraffen, Ni. pass.: Sid. 1, 2. 12. 

lOnÜ N. p. m. Gacliat: G. t. 47 (Num. 8, 2), s. phön. Stud. I, 26. 

^3 verbunden mit DD (= hebr. D^D vfpQ Wasserquelle: Num. 8, 2. 
G. t. 47, 8. phön. Stud. a. a. 0. u. Ritter's Erdkunde XVII, 2. S. 1531. 

«^ÄÜ N. p. m. Gamla: B. 33, 2. 

C3 auch: Sard. tril. (s. ZDMG. XVII, S. 53 fg.). 

p Garten, welche Bedeutung Munk in Mass. 11 finden will, was je- 
doch sehr zweifelhaft ist, s. p;iN. 

Dn::i ? N. p. m. Gancham Cit. 3, 2. 

lyi N. p. m. Gajus Ann. 1860/61, Nr. XVIH, 1, vgl. phön. Stud. HI, 74. 

^bl^^y^ N' P* ra- Gajjuli, d. i. Gajus Julius: auf einer unedirten neu- 
phön. Inschr., s. phön. Stud. m, S. 65 und B. 27, 2. 

bV^ (?) setzen, nach dem Arab. J*^ Niph. ^y;iJ beigesetzt, be- 
graben werden: Melit 2, 1, vgl. Gesen. mon. zur St 

■^3 N. p. m. Ger: D. 35, 4, vgl. phön. Stud. HI, S. 51 und die phöniz. 
Inschr. von Ipsambul das. S. 23. Vgl. Movers 11, 2. 381, Anm. 68. 

pDIÜ N. p. m. Gerzochen: D. 49,3. 56,3. 61,3, s. phön. Stud. m, S. 54. 

mnit'jnü N. p. m. Gerastaroth (TsQaatQatos) <, d. L Gast oder 
Freund der Astarte: D. 55, 3. 58, 3. 64, 3. 66, 4. 

n 

1 als Zahlzeichen gebraucht ftir 4: J. 19, 4; wird oft mit den Dental- 
lauten ID und n im Neuphönizischen vertauscht, z. B. DIJ/ = 13)/, 
NID und NH, s. auch phön. Stud. III, S. 57, Nr. 73, vgl. S. 59. 

*)i<1 Dora, Stadt am mittelländischen Meere: Sid. 1, 19 (s. phön. Stud. 
I. ?5), nach Munk (l'inscript. de Sarcoph. p. 38): Dauer. 

nn oder DD1 ? N. p. m. Debas (s. phön. Stud. II, 112). 

I. "^m {=z hebr. 12*n) 1) sprechen: Sid. 1, 2; mit dem Accus, das. 6. — 
2) geloben = "i^^ auf einer neuphöniz. Inschrift rev. arch^oL 
IV, 188 (vgl. phön. Stud. II, 61 und Hl, 45). 

n. nDl (= hebr. ^yi) Wort, Bitte, Gelöbniss, Plur. mit Suflf. v-qt 
„meine Worte^' Mel. 3, 6. 

pi (= hebr. ]y^ Getreide: Sid. 1, 19. 

Cn P) (= HDI, DD!) verstummen, DT 3. p. m. Perf.: Sid. 1, 3. 13. 

^1 mager, arm: Mass. 14. D. 90, 6, mit dem Accus. MpQ^ arm an 
Heerden, Vieh. (Mel. 3, 6 ist wahrscheinlich fe zu lesen). 

^H (?) geneigt, benignus: Sid. 1, 17 (s. ph(Jn. Stud. I, 32). 

*UV1 Etwas, mit p „irgend Etwas^' Carp. 2. 
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fc<intojn N. p. m. griech. Beischrift JOMANSIZ Domhanno: Ath. 6, 2, 

8. phön. Stud. m, S. 17. 
ni^lflDjn N. p. m. griech. Beischrift JOMSAJStS Domsalos: Ath. ö, 2. 
nfcOinm (?) N. p. m. Trip. 2, 4. 

n 

D Zeichen des Artikels: Ath. 1, 2. Carth. 8, 5. 5, 4. 8, 2. 9, 1. Mars. 
Gesen. tab. 14. Tugg. 6. Cit. 34, 2. Sid. 1, 8. 11. 15. 19. 22. 
Mass. I. 2. 3 u. ö. D. 43, 66, 7. 90, 1 u. ö. Vertauschungen mit den 
Buchstaben desselben Organes, besonders mit N, Fl und y, sind 
nicht selten im Keuphönizischen. 

fc<n Pron. dem. (^= hebr. x^H) dieser: Sid. 1, 10; diese (fem. Sing. 
= hebr. N^^): das. 11. 22. 

tt<n neuphön. = TH (= hebr. ri-tn) Pron. dem. mit Art. (s. ph. Stud. U, 55). 

pr] neuphön. = pN Stein: B. 13, 1. 15, 1. 23, 1. PL nJ^Tl (?): B. 33, 4-^. 

**ljn*in (?) N. p, m. Hodbad oder Hadbad: Inschrift auf einem ba- 
bylonischen Siegel, 8. phön. Stud. II, 30. 

nn neuphöniz. = pN Herr: Lept unilingue Jud. pL 7 (s. phön. Stud. II, 91). 
yXl ehren. PL part. geehrt: G. 22, 2—3 (vgl. phön. Stud. n, 51). 
*J^p1*in (?) N. p. m. Hadrakia oder Hodrakia, Inschrift auf einem 

babylonischen Siegel, s. phön. Stud. U, 30. 
*^);^ (= chald. Nin) sein: Carp. 3. 4. 
*np (?) N. p. m. 8. phön. Stud. II, 38. 

tn 8. t. 

)in neuphön. = TH, w. s. 

pr) neuphöniz. := pH (w. s.): J. 13, 1. 

yt^)^;^ = fc<U^n aiif einer Münze von Sabratha (Müller H, S. 28, Nr. 59), 

8. ZDMG. XVm, 79. 
nü^n vielleicht = riDy Volk, s. phön. Stud. I, 61 fg. und s. v. HD. 
roJD (? Hoph. V. 71J = ni:): B. 32, 4. 33, 4. 35, 4. 35, 2; s. phöniz. 

Stud. n, 85. 

tn)r\ 8. N-iun. 

'^^ Berg: Sid. 1, 17. 

iOli^ N- P« ^« Erene (in der griechischen Beischrift ^i}vi} = Eiiffrpnfi): 
Ath. 3 (J. pl. 3). 

trwn 8. N-iin. 
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) 



) (wird nicht selten im Neuphönizischen mit 2 vertauscht) Waw copulat 

und: Melit. 1, 1. Sid. 1. Mass. und sonst sehr häufig. 
1) 



neuphön. = Tny, s. phön. Stud. II, 52. 

y^'DDtOI N. p. m. ütkatia: G. 22, 4. 

n]ri Wiat oder Oiat, das ist die Stadt Oia (Oea) in der Land- 
schaft Tripolis, Münzlegende: Ges. mon. t 44. XXV, Judas: rev. 
num. 1856, p. 99 fg. (nach diesem Gelehrten wäre die Bedeutung 
des nyn im Aegyptischen oder Berberischen zu suchen ^= Woh- 
nung, Aufenthalt) Müller U, S. 15 fg. 

"UlD^l^ Verminda, d. i. Vermina, Sohn Syphax, König von Mauri- 
tanien. Münzlegende bei Müller III, p. 88, die bisher nicht richtig 
gelesen worden, s. ZDMG. XVUI. 

]DD^) N. p. m. Warzochen: Tugg. 4. 5. Das Wort scheint zusam- 
mengesetzt aus War, d. i. Mann im Berberischen (vgl. Barth's 
Reisen I, 256) und pb, vgl. oben pD");i und dazu phön. Stud. IE, 
S. 51, vgl. auch Blau ZDMG. V, 349. 

} Pron. dem. = hebr. H) oder ^T: Mass. 18. 20. Sid. 1, 3. 4 u. ö. Melit. 

3, 2 (?). Im Neuphönizischen, das häufig die Zischbuchstaben 

verwechselt, steht dafür ein tt^ wie: B. 13, 1. 14, 1 u. ö. J. 21, 1. 

23, 1 u. ö. - Ueber die Bedeutung des T .= qui et oder qui, 

s. phön. Stud. II, 75. 95. 
int N. p. m. Sibag: Carth. 9 (J. pl. 9), D. 60, 3. 
nnt Opfer: Mass. 4 u. ö. D. 90, 2 u. ö. Melit. 5, 6 (nach Blau a. a. 0., 

wenn es dort nicht N. pr. ist). 
nnt opfern, Ni. pass.: Mass. 15. 16. 
*-)nT Glanz, st. emphat NIHT, Münzlegende: G. t. 36. VII, Vin A. u. 

de L. Satr. pl. UI u. IV (Abdsohar), s. ZDMG. XV, 623. 
nWt (?) B. 34, 4, s. phön. Stud. U. 85 fg. 
*i| Pron. rel.: Carp. 1, Gewicht von Abydos, auf assyr. Gewichten und 

auf den sogenannten Abdohar-Münzen. 
fc<pn^t N. p. m. Sibka, auf der Sphinx des Serapeums, s. phön. Stud. 

III, S. 70, Anm. l. 

2 
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Cpn^t N. p. m. Sibkam: Melit. 5, 5 (vulpiis surgens). 

:in N. p. m. Sivag: D. 17, 4, vgl. yyi. 

Q^) N. p. m. Sillem: Melit. 5, 7. 

*111D1 N. p. m. Semer: Tugg. 3. 

•-,] fremd (?): Mass. 7. 9. 11. D. 90, 7; bei Angabe des Münzwerthes 
nach Movers: das Opferwesen der Karthager, S. 77 fg. Wahr- 
scheinlicher ist jedocli, dass Zer oder Zur eine Münzsorte be- 
zeichne, da dies Wort auch auf der neuerdings in Carthago ge- 
fundenen Opfertafel sich findet, s. phön. Stud. XU, S. 61. 

jyö'll N. p. m. Sarmaan (verkürzt aus ]]}ül)]) = pyi^y): B. 10, B. 

yi] Same, Nachkommen: Sid. 1, 8. HD^DD yiT Königsspross: 
das. 11. 22. 

ni (— hebr. DNT) Pron. dem. fem. (neuphön.) diese: B.27,1. 32, 4. 33,5. 35,2. 



n 

:in ? Fels, Denkstein: Cit. 1% 1 (?), s. phön. Stud. II, 71, Anm. 1. 

"mn Gemach (Grabeswohnung): Melit. 2, 1. 

I. U^in Pi- erneuen, restauriren (von Gebäuden): Melit. 5, 1. 

II- Win Adj. {— hebr. tinn) fem. n^nn, verbunden mit mp Neu- 
stadt, Münzlegende: Gesen. t. 38, IX, L. Judas: rev. num. 1856. 
PI. IV, 4 und ügdulena (a. a. 0.) Tav. I, 11—14. Die Münze mit 
dieser Legende wird von den meisten Münzkennem Panormus 
zugetheilt, während Müller (II, 4) diese Münzen als von dem kar- 
thagischen Freistaat daselbst geprägt ansieht, s. s. v. nJriD, vgl. 
auch Vaux: on coins of Carthage p. 13 fg. 

^^n (^ hebr. ,Tn) leben: B. 32, 3. Dasselbe ist 

yin neuphön.: B. 26, 3. 

ntn Mass. 11, ist nach einigen Erklärern eine Vogelart, nach Movers =: 
exstirpicium, s. die verschiedenen Ansichten über dieses Wort bei 
Judas: Nouv. Analyse, p. 21. 

^n lebend, Plur. DTI 1) Lebende, DTI^ unter den Lebenden: 
Sid. 1, 12. 2) Leben: Mh. 1, 1. Cit. 20, 1. 23, 1. Mit Suff, ^^ni 
während meines Lebens: Cit. 2, 2. NTID in seinem Leben: 
B. 21, 2. 35, 3. 

^'»n N. p. m. Hajil (Kraft, Stärke): Ann. 1860/61. VIII, 2, s. phön. St. m, 72. 

N3n ? N. p. m. Chaka oder Chak o: Cit. 7, 3 (s. phön. Stud. 1, 17, Anm. 1). 



Digitized by 



Google 



19 



Mass. 14. D. 90, 10. 



L n^n (^ hebr. 3^n) Milch: 
n. 2br\ (= liebr. J?r\) Fett: 
nj^n N. p. Cilicien, Münzlegende, s. de L. Satr. „Pharnabazes" pl. 1 

und „Abdsohar" pl. III und IV Waddington: M^langes etc. pl. V, 4. 
[j^n N. p. m. Chillel, Gerbi 2. 

ybri ^ Nomm. compos. wie hv^^hn tmd ^^nJDtt^N w. s. 
^yM^n N. p. m. Chalutzbaal (Streiter BaaTs): Mass. 2. 19. 

D. 18, 3—4, vgl. phön. Stud. m, 49. 
n^n Sarg: Sid. 1, 3. 5. 7. 11. 21, s. phön. Stud. I, 9. 
Cn N. p. m. Harn oder Cham: phön. Stud. III, 75, Nr. 18. 
i^i^'On (?) (= te^r- HDn) Sonne, s. phön. Stud. II, 108. 
n?Dn ? Sonne, s. phön. Stud. III, S. 24. 
DD^Ön N. p. m. Chimilkat oder Himilkat: Sard. tril. Carth. 1, 3. 

8, 1. D. II, 5. 20, 3. 50, 2. 53, 3. 55, 3. 57, 2. 65, 3. 67, 2-3. 70, 2. 

73, 4. B. 25, 2. (Ueber die Bedeutung = nD^^DTIN „Freund der 

Königin^' [d. i. Astarte], s. ZDMG. XVIII, 63). 
I^^OT N. p. m. Chamlan: D. 65, 2. Sard. tril. 
TOT] verbunden mit b)}2 Sonnengott: Melit. 3, 3, desgleichen mit bn 

in derselben Bedeutung : Umm. 2 imd sehr häufig auf carthagischen 

Dankinschriften; im Neuphönizischen findet sich auch py 7j;3, 

p bv2- Näheres über diese Gottheit s. Gesenius mon. 170—172, 

Movers 11, 2, S. 381 fg. und Franks: on recent excavations and 

discoveries on the site of ancient Carthage, London 1860, p. 18 fg. 
ni[p]^?Dn (?) N. p. m. Himelkart (d. i. Freund Melkart's, vgl nD^DH): 

D. 51, 3 -4, s. jedoch phön. Stud. m, § VII, Nr. 51, S. 55. 
^V'On fem. fünf: B. 32, 3 (auf den assyrischen Gewichten Nr. 14). — 

Ntt'Dn m (das. Nr. 2), cstr. nt2^Dn Mass. 5 (u. Gewicht Nr. 1). — 

Dt^DH fünfzig: Mass. 6. B. 18, 3. Ueber K^DH und NK^H als 

Name eines Magistratscollegium , auf den Münzen der Syrte (Oea 

und Sabratha), s. ZDMG. XVII, 78 fg. 
J<jn N. p. m. Hanno: Cit. 6, 1- 2. Carth. 5, 5. D. 4. 6. 10. 11. 12. 13. 

21. 42. 50. 68 -77. Melit. 5, 6. G. 24, 1. Gonstant. 4 (ZDMG. XIII, 

654), vgl. NJrn^y Cai-th. 9, 1—2 weiter unten. 
^P2in N. p. m. Chanbaal oder Hannibaal (d. i. Gimst des Baal, in 

mit der alten Genitiv-Endung auf i): Melit. 2, 3-4. B. A, 3. D. 

20, 3. 26, 3. 36, 6. 87, 3. Ann. 1860/61 XV, 1, vgl. phön. Stud. III, 73. 
pn Ni. part. pj Beklagenswerther: Sid. 1, 12. 
♦nDH pius, davon pl. iTDn — N'^DH: Carp. 4. 

2* 
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"non mangelhaft sein, lOHD (^ hebr. "lOHD) fehlend: Mass. 5 
(nach Munk). 

*i|^n Apis, Vase des Serapeums s. noiK. 

Diyi aushauen, Part. 2)in Steinhauer, PI. D31in, st. cstr.: Melit. 5, 7. 

JOlin (— liehr. I^in) vicus, Dorfschaft (s. phön. Stud. II, 5\). An- 
dere corrumpirte F^ormen im Neuphönizischen sind: NIllN, XlUn 
und Nltß^n. 

*in N. p. m. Chur oder Chor: Cit. 2, 1. 10, 2 (?). 22, 2 (?). 

^*^n (-= liebr K^gn) Arbeiter in Stein, Metall, Holz, Faber: Cit. 4, 3 
Plur. Tugg. 6 (Holzarbeiter). 

3tt^n Weber, Buntwirker: Cit. 7, 4 (höchst wahrscheinlich DtS^nn 
zu lesen), vgl. CDtS^riD auf Münzen von Panormus s. v. 

Qtrn = ttrün fünf: B. 22, 3. 

nn 1) Citium: Münzlegende de L. Satr. PI. Xül, vgl. Movers d. phön. 
Alterth. ü, 2, S. 210 fg. 2) Stehen diese zwei Buchstaben nn auf 
Münzen, die entweder der Stadt Quita, dem jetzigen Oran in Nord- 
afrika, von Judas (rev. num. 1856, p. 231) oder von Müller III, 38 
Numidien, und zwar Hiempsal II, oder endlich von Vaux (coins 
of Carth. p. 28, Nr. 7) Carthago zugeschrieben werden, nach Ug- 
dulena (a. a. 0. p. 21) als Abkürzung von ntsnn (mp). 

nD^nn N. p. f. Chotmllkath: D. 41, 3 (— njbü DPIN, d. L Freun- 
din der Königin [Astarte], wie nD^DH w. s., vgl. auch ZDMG. 
XVm, S. 63). 

CD 

^\Q Ta, ein Gottesname in nomm. compos., s. phön. Stud. U, .51 u. III, 63, 
vgl. die Zusammensetzungen XD"1'»1N, NDJ31 und XDJlp. 

ro\2 carnifex: D. 66, 5. 

i^DW N. p. Tati 1) Name einer Stadt, Münzlegende, Gesen. t. 44, XXVI, 
A und B. Nach Judas (rev. num. 1856, p. 156 fg.) und Müller U, 
S. 20 sei die Stadt Zitha in Nordafrika gemeint; vgl. auch Movers: 
d. phön. Alterth. H, 2, S. 489, Anm. 100 a. 2) Name einer weib- 
lichen Person auf einem Grabstein, s. phön. Stud. lU, 67. 

CtL^^tO (neuphön. für Dytß^D) neunzig: B. 21. 

ptO N. p. m. Taman: Tugg. 5. 

5<:^ errichten, aufstellen einen Grabstein: Cit. 22, 1 (?). J. 15, 2 
und sehr häufig auf neuphönizischen Grabsteinen; eine Verordnung : 
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D. 90, 1 (s. phön. Stud. III, 59). Iphil (nach Movers und Blau: 
ZDMG. XIV, 660) errichten lassen 1. P. nNJü*» ich habe er- 
richten lassen: Cit. 3, 1. NJtO^ er hat errichten lassen: Cit 8, 1—2. 
23, 2. Ath. 4, 1. Dagegen auch '»DNJDn (?) Ath. 6, 2 (s. phön. 
Stud. III, 18). Coniimpirte Formen sind: HJÜ B. 25, 1. yjü 
J. 22, 2-3. yiljno G. 26, 1. J. 18, 1. 19, 1. 21, 1. 22, 1. lOyiD 
B. 17, 1. 20, 1. lytO G. t. 47. Num. 8, 1. ]HyVi B. 16, 1. 

bV2^^^ N. p. m. Tananbaal (Baal bestimmt): phön. Stud. III, 74, Nr. 14. 

Vb^ltD N'P f« Tertula, d. i. der römische Name Tertula, s. phön. 
Stud. III, 65). 

bV^t<^ (?) J^^ al (Gottheit der Libyphönizier) : J. 28 (s. phön. Stud. II, 99). 

^{<i N. p. m. Joßl oder Juel: Melit 5, 4. 5. 

^1 Bock: Mass. 7. 

tr?nv(— 2\tn ?) wohnen: G. 24, 2 (s. phön. Stud. II, 54). 

•^^i N. p. m. Jahr (?), Münzlegende, wahrscheinlich der Name eines 

Satrapen: de L. Satr. PL IV „Sohar," wie de L. gelesen, in Wahr- 
heit aber hat die Legende dieser Münze (im brit. Museum) ein 

Jod und kein Sain im ersten Zeichen. 
^y3V N. p. m. Juba (I), König von Numidien. Münzlegende: Ges. t 42, 

XX, A— C. Müller III, p. 42. Der Name '•^D^'' ist verkürzt aus 

bv^\ wie ^ynir (B. 10> aus ^y3-!7jr. 
by2V N. p. m. Jubaal: Stele von Tharros (s. phön Stud. II, 99). 
^yil"ir N. p. m. Jasorbai*: B. 10 (Im Neupbönizischen verkürzt aus 

^yDITJT, vgl. pbön. Stud. II, 72). 
WrP N. p. m. Jahanno: D. 79, 3 (erweiterte Form von NTI, wie ^yaTTJT 

und bv211V)' 
On^ Genossenschaft: Sard. tril. (^ hebr. C«n^), s. ZDMG. XVIII, 53 fg. 
TVJV (?) zueignen, weihen, Pi. part. B^rT'D: Melit 3, 3. (Dietrich: zwei 

sidon. Inschr. S. 113, liest *ntt^!^ „weihend"). 
übw^y Jkunsillem: D. 47, 5. Ann. 1860/61, II, 2, 1862. pl. XHI Nr. 

IV und C. Vog. I, 2, s phön. Stud. III, S. 10 fg. 
^1 Jol, Hauptstadt von Mauretanien (Julia Caesarea, jetzt Cherchel): 

Münzlegende rev. num. 1856, pl. VI, Nr. 4, s. das. p. 230, vergl. 

auch Müller 111, p. 73. 
Qj^^ N. p. m. Jlgam, unedirte neuphönizische Inschrift im britischen 

Museum (s. phön. Stud. III, § VIII, 7, S. 67). 
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n^i N. p. f. Jelah: B. 33, 1. 

ub^ s. üvh. 

p^i N. p. m. Jelek: J. 21, 2. (? hebr. pb^ eine Heuschreckenart). 

I. D'J (^ hebr. DV) Tag: Cit. 1, 1 (Blau: ZDMG. XIV, 656). PL DD"» 

Tage = Zeit: Sid. 1, 3. 12. 
n. D^ (^ hebr. D^) Meer: Sid. 1, 16. 18. 
i5j;337^^ K. p. m. Jimlokbaal (d. h. „Baal wird regieren oder Baal 

herrscht") B. 34, 2 (vgl. Judas: N. E. p. 44). 
C^i (eine Nebenform von Q^, ähnlich wie im Aramäischen) Tag, C. Vog. 

(s. phön. Stud. Ul, 4). 
•^Ij;^ K. p. m. Jaasor: Melit. 5, 7. 
^D^lty^ N. p. m. Jaasorbi: B. 16, 2 (Verkürzung aus ^3;2"lTj;\ s. phön. 

Stud. n, 80). 
i^ya^tP N. p. m. Jaasorbaal (d. h. „Baal hilft oder wird helfen"): 

G. 26, 1-2. 
pVfWbV* N. p. m. Jaalzazan: B. 7, 2 ist falsche Copie für )])lt;\^b]J2 

(Herr der Freude), s. phön. Stud. III, 64. 

jnnr N. p. m.: J. 19, 2 ) ^^'*^^' (? Jugurtha, 'loyo^^ag, wenn 

ynnr N. p. m.: B. 20, 2-3 ^^ ^"^ ^'' ^"*'^"' ""^ "^'^* ^^ 

' ) Vocalbuchstabe gesprochen wird). 

IN. p. m. Jasuctan (Jasucta wird der Name in der latei- 
nischen Beischrift B. 35 gesprochen): G. 21, 4. B. 32, 2. 
34, 3. 35, I. 

^B^ N. p. Jope (Joppe, Jaffa), Stadt an der Küste des mittelländischen 
Meeres: Sid. 1, 19 (s. phön. Stud. I, 35 fg.). Nach Munk und 
andern Erklärem bedeutet ''D'' a. a. 0. Schönheit. 

ntO/DD^ N« P- Hl« Jophimatath: Tugg. 1, 3 (Bedeutung: ? „schönen 
Stammes, guter Herkunft" von HDD nD"»). 

^tt^D^ N. p. m. Jif schar: B. 10, 4. 

D/ii^ gewisse Theile vom Opferthiere (ablegmina) (etwa ni?''^^ zu lesen) : 
Mass. 4. 6. 8. 10. 13, vgl. Munk : Tinscription ph^nic. de Marseille p.28. 

lii'J Töpfer: Mars. Gesen. t. 14, XLIV, vgl. Ugdulena (a. a. 0.) t. II, 25. 

)nj;nii'> N. p. m. Jetztatan: B. 10, 3. 

jynyn:^^ dasselbe: G. 25, 3. 

11 (= hebr. ly^ Holz: Tugg. 6 (ytt/ ü^ttnn — hebr. D^'^l}/ •'^^in), vgl. 
Ps. 80, 14, wo das y im Worte "ly» über der Linie stehend von 
der Masora angemerkt wird, woraus hervorgeht, dass auch im 
altern Hebr. die Form "i"» gebräuchlich war, vgl. Augustin. in Ps. 123. 
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m^ Monat: Melit. 2, 2. Cit. 1, 1. 10, 3 (?). Carth. 11, 5. Sid. 1, 1. 2, 1. 

C. Vog. 1. 
2ti;i wohnen. Hiph. wohnen machen OJDKT» ;= hebr. ''p3''K'1'' er 

möge mich bewohnen lassen): Sid. 1, 17. 
-jty^ (? ■= ID'») gründen, aufstellen: Sid. 1, 16, s. phön. Stud. I, 24. 
j^i ? (^= hebr. "\\^") ein Schlafender, in Bezug auf den im Grabe 

Ruhenden: J. 23, 2. 
ytt^i N. p. m. Jescha, Name auf einer Gemme im kaiserlichen Münz- 

cabinet zu Wien (s. phön. Stud. II, 110). 
^2^n^ N. p. m. Jitenbel: Ath. 4, 2. 
bV2^r\^ N. p. m. Jitenbaal: D. 63, 3. Ann. 1860/61, Nr. XX, 2, vgl. 

phön. Stud. III, 76. 
•^n^ N. p. m. Jether: Ipsambul (vgl. phön. Stud. III, 21). 



3 1) .= hebr p eine Particula praef. wie: Mass. 17 (nTDD), beim Infin. 
^= ubi, simulatque: Mel. 1, 3 und sehr häufig auf carthag. In- 
schriften. 2) ^ hebr. ""p denn: Sid. 1. 5. 6. 12. 13. 

KD (?) hier, auf einer unedirten neuphön. Inschr. (s. phön Stud 111,65). 

n^XD 8- das- S. 21- 

iOD N. p. m. Kaba oder Kabo: Cit. 18, 4. 

mMN.p.f.Kebudath^^hebr rnU3 geehrte): D. 9, 4— 5. B.pl.B.,3(?). 

pD (?) ■= yo: Sid. 2,3;bestimmen, s. phön. Stud. UI, S. 29. 

D2D (D3i)) Wäscher: Carth. 9, 1. 

"IM (?) mächtig: Münzlegende Gesen. mon. XXIV, t. 43 F. und besser 
bei MüUer II, S. 28, Nr. 59 und dazu ZDMG. XVH, 79. 

jn'^n^ (-- ^y3")3D) der mächtige Baal, auf einer Gemme: s. phön. 
Stud. II, 36. 

*Tü so, also (?), Vase des Serapeums Z. 3 (ZDMG. XI, 70) 

JDD Priester: Cit. 26, 2. C. Vog. 1, 3. miD Priesterin: Sid. 1, 15. 
PI. m. DJHD: Athen. 4, 2. Mass. 3 u. ö. D. 90, 2 u. ö. 

I. JD sein i- arab. qI^). Perf. 3. m. p und fut. p"»: Mass. 3. 7. 13. 15 

D. 90, 4. 6. 8. Sid. 1, 8. 11. 

II. |D Pol. befestigen: Sid. 1, 20. 

rr^D Kitium: Cit. 1, 1. Münzlegende de L. Satrap, pl. XIU, 18. 19. 
3DD N. p. Kakkabe, alter Name, neben Kambe für Carthago (siehe 
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Movere: das phön. Alterth. II, 2. S. 133 fg. und 142 fg.): Münz- 
legende, Ges. mon, t. 34. H. T. ü— X. 

^3 Gesammtheit, Alles, Jeder. '»")3T"^D alle meine Worte: 
Melit 3, 6. DIN ^D Jedermann: 8id. 1, 4. 6. 7. 20. Mass. 14. 
15. 16. 18. Lept. 1, 1. ob sie alle: Gerbi 4 (?). 

ichD N. p. m. Kalbo: B. 37, 2 (phön. Stud. II, 74). 

D^{<2bD N* P* ni» Kelbelim: Cit. Ross 3 (vgLMovers, Encycl. a. a. 0. 
S. 404). 

*7^3 = ^^n Cilicien: Münzlegende de L. Satr. PI. 1, 1. „Phamabazes^ 
und rey. num. 1863, p. 109 auf einer Datames-Münze (?). 

^^3 (= hebr. ^'»^3) Ganz- oder Brandopfer: Mass. 3 u. ö. D. 90, 5. 

ri^3 (= n^n w. s.) Grabgewölbe: Melit 2, 2. ümm. 1, 4. 

^3 Cama[rata], maurit. Stadt, nicht weit von Siga, Münzlegende bei 
Müller III, p. 142. 

DM Kambe s. nDD. 

p (.= hebr. "g) ebenso: Mass. 1, 4 u. ö. 

iy^D K. p. Canaan, Phönizien: Münzlegende Ges. mon. t. 35, IV. 

Nnn^D N. p. m. Eontata: auf der Sphinx des Serapeum, vgL phön. 
Stud. m, 70. 

rp2 Silber: Mass. 3. 5. 9 u. ö. D. 90, 7 [chald. im st emph. NDDD: 
Gewicht von Abydos]. 

WD (oder ]r\D) Partik. = hebr.NJ, s. phön. Stud .II, 66 fg. u. III, 66. 

fc^lDD N. p. Solus, Stadt in Sicilien, wie die griechische Beischrift: 
ZOAONTINON auf einem Exemplare bei Ugdulena tav. I, 3 be- 
weisen kann. Das phönizische Wort bedeutet eigentlich Dorf, 
Flecken =: hebr. TDp, chald. "1D3): Münzlegende, s. Ugdulena 
a. a. 0. Tav. 1, 3. ü, 12. 13, vgl. pag. 10 sq. 

]D1D ^* P* Cirta, Stadt in der Kähe von Jol in Mauritanien, Münzle- 
gende rev. num. 1856. PL VI, 2 und bei Müller 111, p. 60. 

♦r^3 (^ pp) Verleumdung: Carp. 2. 

*^tt^3 ? Hi. sich weihen: Ipsambul, s. phön. Stud. III, S. 24. 

HD N. p. Citium: Münzlegende de L. Satr. pl. XIV, 21. 

rarO die Schrift, das Dekret (= hebr. nohS 3. Mos. 19, 28): Mass. 
17. 18, vielleicht auch Ann. 1860/61, Nr. il, s. phön. Stud. III, S. 70. 

^ro 1) Citium, Stadt auf der Insel Cypem und deren Gebiet C. Vog. 1, 
8. phön. Stud. III, S. 6. 2) ein Citier: nach der griechischen 
Beischrift Kittevg: Athen. 2, 2. Cit 1, 2. 

DHD ^« P* ^^ Ketham: Inschrift von Tharros (phön. Stud. U, 100). 
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IDD krönen Part. II. PL "ITOD oder nach nenphön. Weise IJ/TOD ein 
Gekrönter, mit N*iny (j=^ hebr. miay) corona coronatus: G.21, 2. 
B. 10, 2, vgl. phön. Stud. U, 104. 

b 

^ 1) Genit zur Bezeichnung der Zeit, n"lv des Monats: Cit. 1, 1. 
"ohüb Sid. 1,1. 2) als Dativ Zeichen für, von, bei Grab- 
inschriften, vor dem Namen dessen, dem sie gesetzt sind: Athen. 

1, 1. 2, 1. Cit. 5, 1. 8, 3 n. ö. G. 26, 1. J. 16, 1. 17. 1 u. ö. B. 
12, 1 n. ö.; bei Dankinschriften vor dem Namen des Gottes, dem 
sie geweiht sind, unzählige Mal auf carth. und neuphön. Inschr., 
femer Melit. 3, 4. Bei Siegeln und Gemmen als Zeichen des 
Besitzes oder der Weihe: Gemme bei Ges LXXVII, bis : "^yiüb ; 
das. ter: nriD/ und sonst, s. phön. Stud. II. 24 fg Auf Münzen 
vor dem Namen der Stadt oder des Fürsten, der sie geprägt hat, 
wie: l^lb von Tyrus, yvib von Sidon, ll?ü pT^i? vom König 
Zidik etc., vgl. auch B. 34, 2. Trip. 1. — In Verbindung mit dem 
Inf in.: Sid. 1, 20. — Mit Suffix: "h mir: Athen. 4, 1. iS ihm: 
Tugg. 5. J. 22, 3. B. 28, 2. 29, 2. D^ ihnen: Sid. 1, 11. 21. 
Gerbi 5 (?)• 

♦{<^ nicht: Carp. 2. 

*]*{<!? N. p.: Umm. 1, 3 und 

t<D1{<^ Laodicea, Münzlegende: Ges. mon. t. 35, IV. An beiden Orten 
ist wahrscheinlich das Laodicea gemeint, dessen Ruinen in dem 
heutigen Umm-el-Awamid zu finden sind, s. Kenan Journ. as 1862, 

2, p. 360 u. phön. Stud. ül, S. 32 fg. 

^p^b N. p. Lebki, d. i. Leptis, Münzlegende: Ges. mon. t. 43, XXIIL 
Judas rev. num. 1856, p. 233 und besonders Müller II, Nr. 27, 
S. 3 fg. 

rab N. p. f. Labath: D. 28, 4. 

|n^ N. p. m. Lachan: Name eines numidischen Königs, Münzlegende 
C\rh\^ „des Lachan"): Gesen. mon. t. 42, XX. D. 

1\Db pl* Ü"ltO^ Litra corrumpirt aus libra, ein bestimmtes Gewicht: 
Sard. tril., s. ZDMG. XVIII, S. 53 fg. 

iCDb N. p. Lach na (Ortsname?): Trip. 2, 4 (wenn man XJD^ I2^K „Bür- 
ger Lachna's" liest, was jedoch, wie die ganze Lesung der Inschrift, 
manchem Zweifel unterliegt). 
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^V^b Lix, Stadt an der Westküste Afrika*s, am Flusse gleiches Namens, 
Münzlegende bei Müller III, S. 155, Nr. 234 fg. 

^ (-=liebr. HD^) dass nicht: Sid. 1, 21, vgl. Ges. Thes.770. 3, b. 

Üu? frisch sein, fut. D/"»: Mass. 5 (nach Munk a. a 0., welcher über- 
setzt: U?^ pp K'N „qui a la corne tendre" nach dem äthiop. oi'D? 
„zart, Msch sein"). 

"^ib s. HD. 

DD^ (?) N. p. Ortsname in Sardinien, davon das N. gentilic. "»DD/ „der 
Lapisier": Sard. 8. Ges. mon. t. 13, nach Movers: d. phön. Alterth. 
n, 2. 572, Anm. 60. Er vergleicht (phön. Texte I, S. 80) zu «»DD^ 
Saralapis bei Ptolem. III, 3. p. 191. edlt. Wilb. Die Bestimmung 
scheint uns indessen noch zweifelhaft, wie denn überhaupt die 
ganze Inschrift noch keine genügende Lesung und Deutung ge- 
funden hat. 

*np? nehmen, Imper. Tip: Carp. 3. 

•»p^ N. p. m. Luki: B 28, 1 (Lucius, vgl. phön. Stud. III, 66. 



*0 Praepos. praef. 1) von: Mass. 16. 17. Sid. 1, 11. 22. Auf Münzen, 
den Urheber zu bezeichnen: yo^ 7y3D ,,von den Einwohnern 
von Six" u. ö. 2) prohibit. vor ^= dass nicht (n?yD von dem 
üeberschreiten): Sid. 1, 21. 3) Als Abkürzung von n31iD: 
Cit. 15, 3 (?). 

{<!5"inX?D P) N. p. eines Ortes, s. phön. Stud. III, S. 22. 

n*lNÄ Einer, der Gäste (freundlich) aufnimmt, ein Beiname des 
Esmun (vom Stamme HIN Pi.): Sard. tril., vgl. ZDMG. XVIII, S. 58 

X^'^'O (= hebr. HNp) hundert: Mass 6, Sard. tril. u. ö. auf Münzen von Ma- 
rathon, Ges. t. 35 V u. Vaux: Num. chronicle Vol. XX, p. 84 fg. 

2^ ? (^ hebr. NDD) Untergang, Ende, daher Cit. 2, 2 '»'•n^D Ende 
des Lebens nach E. Meier : Erklärung phöniz. Sprachdenkmale S. 22. 

\yO N. p. m. Magon (bekannter Name bei Puniem: Mago, Mayoiv ^= 
hebr. i;!p Schild): Cit. 16, 1 (?). D. 4, 4 u. 5. 12, 4. 42, 3. 69, 2. 

n"inU^WIltt (?JN. p. m. Magon-Asthoreth (Schild, Schutz der Astarte): 
Carth. 11, 6 — 7. Ueber derartige Beifügungen zu Komm, pr* s. 
phön. Stud. III, 62. Nach Blau (ZDMG. XII, 725) wären zwei Na- 
men als Suffeten in der betreffenden Stelle genannt. 
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m^ (— hebr. n^ip) Maass, bestimmter Theil, daher DIDD nach 
dem MaasB, gemäss: Mass. 17. 

D^DÄ Präge (von Münzen, von übr] schlagen): Gres. mon. t. 40. XV. 

C. (s. Movers: das phön. Alterth. II, 2. 622, Anm. 89, b. Vgl. das 

Wort KOMMA auf einer griechischen Didrachme Num. chron. XX, 

p 151 und Müller III, 159). 
^yD^lDÄ N p. m. Maharbaal (vergleiche Liv. 21, 12. 45 und die 

verschiedenen Lesarten dieses Namens bei Drakenb. und Gesen. 

mon. p. 409. MactQßaX App. 7, 10. 11. Maagßag Polyb. 3, 84, s. 

phön. Stud III, 51): D. 32, 5. 36, 5. 47, 4—5. 57, 4. 68, I. 89, 2. 

mö sterben, Part. DD ein Todter: Sid. 1, 3. 13. 

nnttt Altar: Sard. triL und C. Vog. 1, 2. 

*^"1TÄ Masdi, d. i. Ahuramazda: auf Münzen zur Zeit der Perserherr- 
schaft in Kleinasien, besonders in Cilicien, s. bei de L. Satr. pl. 
IV, V. u. VII— X, Ges. mon. t. 36. VE. VIII A. B. G, Rev. num. 
1855. III, 2, phön. Stud. II, 40 und ZDMG. XV, 623 fg. 

nit^ (? -= hebr. nniN) Insasse: Mass. 16, s. phön. Stud. I, 9. 

n^nö N. p. Panormus, Stadt in Sicilien, auf Münzen: Ges. mon. t. 38, 
IX. und p. 288 sq. Ugdulena, Tav. I, Nr. 7 u. 31 fg., vgl. p. 12 
sq., nJHD Dy, njnon UV^, 'D üW „Volk von Panormus" = 
ÜANOPMITAN der griechischen Beischriften. Siehe auch Judas: 
rev. num. 1856, p. 220 fg. und Movers: das phön. Alterth. II, 2. 
335 fg. Dagegen Müller, welcher II, p. 74, Nr. 3 17 sehr zahl- 
reiche Abbildungen von den Münzen mit dieser Legende giebt, der 
Ansicht ist, dass diese Münzen in Sicilien geprägt worden auf Gre- 
heiss des carthagischen Freistaates, s. das. S. 80 fg. 

nonüD s. -iDR. 

D2^n?D vondenBuntwirkern(?) Münzleg. auf Münzen von Panormus, 
über welche die verschiedensten Deutungen versucht worden, s. die 
Abbildungen bei Müller III, p. 76, Nr. 18~21. u die Erklärung p. 80 fg. 

mntt (^hebr. n^HD) Hälfte: Melit. 5, 2 (nach Blau ZDMG. XIV, 549 fg.). 

^^ (^ hebr. r>\2^) hinab, mit der Präp. l^üb nach unten: Sid. 1, 11. 

{<ÜÄ ^= dem vorhergehenden -= hebr. HDD nach Munk, nach Movers 
(phön. Texte II, 45) ^= ntDD Stange, s. die verschiedenen Ansichten 
bei Judas N. A. S. 13 fg. 

NItOÖ N. p. Motye, Stadt an der Südküste von Sicilien auf einer kleinen 
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Insel (von mio oder K)10 spinnen, von den ersten Ansiedlem, 
welche Spinnerei trieben, also benannt). Kttnzlegendej Ges. mon. 
t. 39. XII und ügdulena (a. a. 0.) tav. L 1 u. II, 27. 28. 

pM^'»1D N. p. m. Milk am an: J. 12, 1—2. 

jnyD^^lD N.p. m. Milka than: J. (N. E.) pl. 2, 2—3, s. phön. Stud. II, 105 fg. 

*J^ (chald. ];ü') Wasser: Carp. 3. 

JTDÖ N. p. f. Macra: B. 34, 2 (s. phön. Stud. HI, 65 fg.). 

b'O (— hebr. rf?p) Wort, Gelübde, nbü sein Wort: B. 5, 3 und 
Sard. tril. (?), vgl. ZDMG. XVIU, 53 fg. — ^bü mein Wort: Inschr. 
von Constantine, s. ZDMG. XÜI, 651 fg., vgl. phön. Stud. III, 72, Nr. 9. 

-j^ König:, Cit. 1, l. Sid. 1, 1 u. ö. O^nD mein König: Sid. 1, 1. 
2, 1 (?). p^D unser König: Cit. 1, 1 (?). lf?ü ist sehr häufig 
auf Münzen, z. B. de L. Satr. pl. XIII und in Nomm. propr. compos. 

•j^ (?) regieren, das sich nur durch den Infin. '•D7D Sid. 1, 1 belegen 
lässt, das jedoch Andere „meines Königs" (ZDMG. XI, 328) über- 
setzen. Ein anderer Beleg durch robüi Sid. 1, 15 (s. d. W.) ist 
auch nicht ganz sicher. 

iOb^ N. p. Malaca, Stadt in Spanien (jetzt Malaga), Münzlegende: 
Ges. mon. t. 41, XIX, vgl. Movers phön. Alterth. ü, 2, S. 650, 
Anm. 223 und Müller III, p. 159. 

ID^D^ N. p. m. Malkosir („König Osiris"): Melit. 4, 1—2. 

by^'Db'D N. p. m. Malkbaal („König Baal"): MeUt. J^, 1-2. 

]n^Db^ N. p. m. Malkjiten („der König [Baal] verleiht"): Cit. 1, 2. 
4, 2. 20, 2. C. Vog. 1, 2. D. 49, 4. 68, 3. 

*ÜDbl2 N. p. m. Malkam oder Milkom: auf einem assynschen Siegel, 
s. phön. Stud. n, 31. 

I. rote C= ^ebr. npte) Königin: Sid. 1,15, doch lässt sich dort vielleicht 
n.D^bn Regentin lesen. 

n. rote (— note) Herrschaft, Obrigkeit: Trip. 1, s. phön. Stud. 
I, 89. ' 

^ N. p. m. Millel: J. 18, 2. 

cte Münzlegende bei Müller II, p. 180, Nr. 1»). Die Lesung dieses Ge- 
lehrten = DlD ist nicht zu billigen. Welche Stadt aber gemeint 
sei, weiss ich nicht anzugeben. 

n3?te f&lschlich von Gesenius auf einer Münze von Sabratha gelesen, 
s. die genauere Legende bei Müller II, p. 27, Kr. 53 und nach diesem 
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ZDMG. XVn, ß. 75, Nr. 7 der lithogr. Tafel. Es ist wahrscheinlich 
entweder "»K^ID oder '»tÄ^yjO „von den Fürsten oder Häuptern 
Sabratha's" zu lesen. 

n*lpte (= n~lp ^^D) N. p. m. Melkarth 1) Name des phön. Herkules: 
Melit. 1, 1 Stein von Tyrus (Jud. 2, Nr. 4), vgl. die Nom. compos. 
mp^Dtn Heraklea, mp^DTDj;, nip^DJ/D u. a. m. 2) Personen- 
name: D. 55, 5 (?). at. 24, 2 (?). 

vhrWnpb'Q N. p. m. Melkarthchlllez (d. h. Melkarth errettet): D. 30, 4. 

C^ (^ hebr. D^D) Wass er: Ges. t 47. Num. 8, 3, vgl. phön. Stud. I, 26. 

nnfelD — nn^DD Salzsallne: Sard. tril. 

HD^'IDÖ (= liebr. np^pp) Herrschaft, Obrigkeit, daher die Edlen: 
Sid. 1, 4. 6. 10. 20. 22, der Herrscher, König: Münzen von 
S3n[>hax, Vennina, Juba u. a. (Ges. mon. t. 42. XX. XXI, rev. 
num. t. Xn, p. 312, pl. XI. Müller HI, p. 17, Nr. 19, p. 88, Nr. 1, 
p. 90, Nr. 2. 3. 4, p. 98, Nr. 12, p. 100, Nr. 15 und ZDMG. XVHI). 

p von, verkürzt D, sehr häufig auf Münzen (Dlp p vor: Carp. 3). 

p neuphön. — pn, pV (w. s.): J. 10, 1. 12, 1. 14, 1. 15, 1. das. N. E. 
pl. 2 (8. phön. Stud. H, 106), rev. arch^ol. IV, p. 188 (vgl. phön. 
Stud. n, 60). 

^^yD N. p. m. Mangi: Tugg. 4. 

rüö Mine (fwä): rev. arch^oL XVI, 168, vgl. ZDMG. XIV, 710 fg. (und 
auf den in Assyrien gefundenen Gewichten: Joum. of the royal 
as. Soc. XVI, 215 fg., woselbst der aram. PL pD). -- Die Plural- 
form. DJD 1) Schätze: Sid. 1, 5 nach Dietrich u. And. (s. bei 
demselben zwei sidon. Inschr. S. 56). 2) Priestergaben (^= 
hebr. m^D): D. 90, 6 in der carthagischen Opfertafel. Eine an- 
dere Ansicht über die letztgenannte Stelle s. Blau: ZDMG. XVI, 444. 

I. tnyo 0) (= liebr. nmp) Ruhe, Ruheort: Gerbi 1, s. phön. Stud II, 97. 

n. nn^/D (— hebr. nmp) Gabe, Opfergabe: D. 90, 10 und danach 
Mass. 14 zu ergänzen. 

by^DyO N. p. m. Manikbaal: B. 6, 2. 

blO'D N. p. m. Misdal: Tugg. 6 (vgl. Blau ZDMG. V, 354). 

riD^DÖ N. p. m. Ma ssibat (Massiva ? Sallust. Jug. 35): J. 18, 5. (Der 
Name hat a. a. 0. noch einen Zusatz 3jy oder l^y). 

I«*]DlDFluth(?): Sid. 1,3 oder nach Munk: Zahl (=")DDD), d.h. wenig. 

n. "jD^ ? N. p. Münzlegende Micipsa ? ^DD = DDD: MüUer HI, p. 17, 
Nr. 19, s. ZDMG. XVIU. 

\DÜO ^* P* T^ Miskan oder Miskon: Sphinx des Serapeums Z. 1. 
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r hü *0 N. p. m. Mislach: Vas Panorm. Ges. mon. 1 15. XLin n. ügdu- 

lena a. a. 0. tay. 2. 
p^'^^yO N. p. m. Magrasan: B. 12, 1—2. 
7DV0 N. p. m. Makal oder Makol: Carth. 13, 1—2. 
übyO ? ist vielleicht ^ D^HD (w. s.) Präge, bei Müller lU, 156, Nr. 235, 

wenn man die Legende von oben nach nnten liest Maller a. a. 

0. glaubt DyDD, in gleicher Bedeutung wie DPHD, von dem Verb. 

Ü])D „schlagen" lesen zu müssen« 
rbVO Altar: Mass. 3 ist zweifelhaft, s. ZDMG. XVm, 59, Anm. 1. 
ViVblVD^y^ N. p. m. Maneksalat: J. 19, 2—3. 
pW!ß^ N. p. m. Mesigaran: G. 22, 3. 
t6p2JyÖ N. p. m. Mesikala: B. 17, 2. 

IpytD N. p. m. 1) Mokar: Trip. 2, 1, vgl. phön. Stud. II, 90. 2) Münz- 
legende (Ges. t. 44. XXV), nach Judas: rev. num. 1856, p. 99 fg. 

und Müller II, S. 23 (woselbst zahlreiche correcte Abbildungen) 

ist die Stadt Macaraea der ßyrte gemeint. 
Kty^^iyüD N. p. m. Maruscha: B. 13, 3. 15, 3. 23, 3, vgl. den Namen 

Magarsa aus dem Gebiete Algerien in dem annuaire de Gonstan- 

tine 1858-59, p. 207 
vh^1Vl2 N. p. m. Marschala, auf einer unedirt. neuph. Inschr. des brit. Mus. 
bVEfO wie man auf den Münzen von Lix, Tingis, Gades und Sex zu lesen 

pflegte, ist besser ?])2Ü (^= 0).ci?5P n^^^ ^®^ Einwohnern von 

N. N." aufzufassen, s. d W. ^y3. 
oyDÄ s. übvü. 
nniTD Denkstein, Denksäule: Ath. 1, 1. Cit. 2, l. 3, 1. 20, 1. 23, 1. 

29, 1 (?). Carth. 11, 1 und Tharros 1 (?), s. phön. Stud. II, 100 

amd wahrscheinlich auch Tugga 1, s. oben s. v. DD Anm. 
jPUlitD N. p. m. Masguan oder Mezig u an: Arsenarial, 1. J. N. E. P1.4. 
Jjni'^irD N. p. m. Mezigran: G. 21, 4. 
Jy^^iilD N. p. m. Meziran: G. 21, 3. 
JP^lTD N- P- m- Mazlian: G. 25, 3—4. 
HDP^DiiÖ N. p. m. Mazmakath: B. 13, 2. 
|j;tZ;^i2i^ N. p. m. Masinissan: G. 23, 1 (Nr. 60). 
DVbp}^ N. p. m. Mazkalath: B. 10, 4. 

llilD N. p. m. Mazor: Mars. 1 (G. t. 14 u. ügdulena a. a. 0. II, 25. 
niTD N. p. m. Mazri: B. Carth. A, 3. 
niTD N. p. m. Mezath: B. 15, 2. 
WIp'O Heiligthum: Melit. 5, 2. 3. 
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CpÄ Ort: Sid. 1,4; auf Münzen (Ges. t. 42, XXI, D. fg.)- t^Dt^ Opü 

locussolis, Stadt inNordafrika, s. Ges.mon.p.318. Müller III, p. 165. 
NMÖ Macoma: Münzlegende, vgl. Num. chron. XIV, 142 und Müller 

III, p. 66 wahrscheinlicli Macomada. 
j^^p^ (= tebr. njjpp) Heerde, N:pD H arm an Heerden: Mass. 14. 

D. 90, 6. ' 
^b^D^p'O N» P- B^« Miknemelech: Siegel joum. asiat. 1855, 2, S. 429 

(vgl. phön Stud. II, 32). 
Ip^D (?) — "IpyO Herr, ppD unser Herr, s. phön. Stud. II, 95. 
**l/0 N- P- Da« Mar (?), auf einem babylonischen Siegel, s. phön. Stud. U, 27. 
^'2'^J2 (-= ? DND1D w. s.) Marbo, Monatsname: Cit. 1, 1 (vgl. Blau 

ZDMG. XIV, 656). 
♦^^^^ Merod, ein Göttername, auf einem babylonischen Siegel, vgl. 

phön. Stud. II, 27. 
miÄ Opfermahl: Mass. 16. 
N^^nilÄ Np. m. Marsochjalo: Cit. 8, 3 (? zusammengesetzt aus HHD 

und Hb\ zu letzterem vgl. Movers: phön. Alterth. II, 2, S. 506 u. 303). 
)byO Marlu (Marion auf Cypern), Münzlegende: Waddington Melange 

(a. a. 0. pl. IV, 7 und p. 52). 
CW*1^ Marpaem, Monatsname: Melit. 2, 2. Carth. 11, 5. 
n^Ä 1) Herrschaft: Sid. 1, 19. 2) N. p. Marathus, Münzlegende: 

G. t. 35. V und Num. Chron. XX, p. 84. 
i^)2^^-n} Gelübde: J.N.E.pl.3,Nr.2,vgLdasVerb.NK^lu.ph.St.ni,45. 
^^<Ii^iD Geschenk, Abgabe (an Opferfleisch): Mass. 3. 5 u. ö.j PI. 

nriNtS'D: D. 90, 1. 
^D^^D Lagerstätte, Ruhestätte (das Grab): Cit. 2, 2. Sid. 1, 4 u. ö. 
bwo herrschen: Sid. 1, 9 (mit 2 über Etwas). 
'h'iV'D ? N. p. auf einer Münze von Numidien bei Müller III, p. 48. 
^<JI2;^ der andere, zweite (—hebr.nJ!?^D): J. 15,2 (s.^h. Stud. II, 60 fg.). 
bp1V12 Gewicht: Mass. 6, Rev. arch^ol. XVI, 168 (vgl. ZDMG. XIV, 

S. 710) und Sard. tril. 
"W)2 N. p. m. Messar: J. 20, 1. 

JIl^Xill^tt^iD N. p. m. Massinasan (Massinissa) : J. 16, 2 3. 
Jii^ntZ^Ä und pntl^Ä Masinissa, Münzlegende bei Müller III, p. 48, 

Nr. 59 fg., wahrscheinlich war dieser M. ein Zeitgenosse Juba I. 
n^ 1) Nach einigen Erklärem: gemeines Volk (als Sing, des hebr. 
«•^ hebr. D'-nD): Mass. 17. Sid. 11, 22. D. 90, 11; s. jedoch s. v. DDH. 

2) Abkürzung in Eigennamen für DDN, s. HD^^DriD. 
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hDiniD N. p. m. Methabaal (d. h. Mann des Baal): G 24, 1. B. 26, 2. 

roi^niD (= ro^riDN) N. p. f. Mathmalkath (d. h. Magd der Kö- 
nigin, d. i. der Astarthe): (J. pL 8) Carth. 14, 3—4, vgL phön. 
Stud. III, 44. 

n^lp^niD (— nip^DDDN) N. p. f. Mathmelkarth (Magd des Melkarth: 
D. 2, 3 (vgl. phön. Stud. HI, 44). 

iniD N. p. m. Mutton oder Mattan: Umm. 1, 2 und auf einer neuphön. 
unedirten Inschrift, s. phön. Stud. III, $ VIII, Nr. 6. 

in^niD N. p. m. Mathanbel (d. h. Gabe BeFs): J. 16, 3. 

^yn^niD N. p. m. Mathanbaal (Gabe Baal*s) : B. 8, 2—3. phön. Stud. III, 
72, Nr. 11. G. 26, 1; als fem.: D. 56, 2-3. 63, 2. 



fc<fcO (?) — hebr. HNJ lieblich, angenehm: Gerbi 1. 

Ktyfc<3 od. NK^y^ (von dem Verb Ntß^J, w. s., tollere vocem od. offerre) 
Gelöbniss, Gabe: J. 15, 1. In der Inschrift rev. arch^ologique 
IV, 1, p. 188 (vgl. Judas N. E. p. 28) steht för nK^NJ mit geringer 
Veränderung Ntß^W? s. phön. Stud. m, 45. 

JDD^ N. p. f. Nebaba: J. 21, 2, s. Renier: Inscr. de TAlgdrie Nr. 4292, 
wo ein ülpius.... f. Nababo sich findet, vgl. phön. Stud. III, 65, 
Anm. 3. 

TIDDi N. p. m. Nebobarach: Sulci, 1. (Der Name mag gedeutet wer- 
den: „Nebo segnet.") 

33i N. p. m. Nabag: D. 7, 4, besser jedoch liest man Fj^^, w. s. 

*D^-ini ? 8. phön. Stud. II, 23. 

1!D N. p. m. Nagid: Sard. 2. 7. 

W3 (?) berühren, treffen: Mel. 2, 1 nach Meier a. a 0. S. 43. Diese 
Bedeutung ist jedoch sehr zweifelhaft. 

pro N. p. m. Niddaph: D. 7, 4 (s. phön. Stud. III, 47). 

*n3 geloben, weihen: auf fast allen carthag. Inschriften, XIIJ fem. 
3. Pers. Carth. 12, 2. 14, 3. B. 13, 3. 2, 2. Ges. thes. p. 1345. D. 

2, 2 (?). 8, 3. 9, 4. 15, 2-3. 19, 3 (?). 28, 3. 47, 3, auch einmal 
vielleicht N^n^ geschrieben: das. 79, 2—3 (s. phön. Stud. III, 44), 

3. Pers. PI. in: (— hebr. nTJ): MeL 1, 1. — Für ITJ (ITJ) findet 
sich neuphön. "myj: G. 23. 24. B. 8, 2. -ij;[n]J ? Carth. 1, 2. 

y^^ Gelübde (^ hobr. inj): Mel. 4, 5, neuphönizisch lyn:: G. 24. 
B. 8, 2. ^ 1. 
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**in3 u« St. emphat. N"in3 Licht, Glanz: Münzlegende der Abdsohar- 

Münzen, s. inT u. ZDMG. XV, 623. 
ni: (?) ruhen, Hoph. nmi (?): B. 9, 2. 
rwn Kupfer: Sard. tril., vielleicht auch Cit. 1, 2. 
nni Ruhe, Ruhestätte: Cit. 2, 2. 
^<3: Necho s. NDilJDN. 

*nj;Ä^ = ? riDyj dellclae: Carp. 4 (s. Ges. mon. p. 231). 
pDi3 N. p. m. Ninpasan: Tugg. 6. D. 40, 3 (?). 
*1D3 giessen, schmelzen Part, mit 7n3 Eisengiesser: Cit. 15, 4. 

Plur. Tugg. 7. 
*]^lDi:5riW N. p. m. Nahalmelech: J. 24, 2. 
mbV^ N. p. m. Nalzad: B. 26, 1. 
Dj;j lieblich, gut, daher Dyj üt^ ein guter Ruf: Umm. 1, 6 u. B. 27, 3. 

iwy^ s. NK'NJ. 

i<^II^j;^ adjectivisch von i<\t^2 (w. s.), mit pN Dank stein: J. 26, 4. 

n:i^ (^hebr. a'fäJ) Säule, Denkstein: Melit. 3, 1. Cit. 10, l (?). 22, 1 (?). 

"y^li^ dasselbe: Melit. 4, 1. 

by^^ Nergal, Name eines Götzen: Athen. 4, 2. 

iW^ 1) erheben, tragen, wegtragen: Sid. 1, 5. 7. 10. 21, vielleicht 
auch Hiph. wegrücken, s. phön. Stud. I, 13. 2) die Stimme 
erheben, aussprechen, daher = "IST (w. s.) geloben: D. 
23, 3. 83, 3. 

jn: ftit. ]r\^ geben: Sid. 1, 18. Mass. 18. 21. D. 90, 11. C. Vog. 1, 3. 

n^ Nith, Name der bekannten Göttin Tanith: Inschrift von Constantine, ' 
ZDMG. XIII, 654. Nach einer andern Copie, ann. 1860/61, Nr. I 
kann man auch hier rUH lesen, vgl. phön. Stud. III, 72. 



1^0 preisgeben, überliefern: Sid. 1, 9. 21 (vielleicht passt auch 
die Bedeutung: schicken .=: aram. 1J|{J^, s. phön. Stud. I, 18). 

D^D Münzlegende: ügdulena Tav. 11, 14, p. 21 fg., s. p^. 

1D0 = hebr. iDt Erinnerung: ümm. 1, 6 und Ath. 1, 1. 

"1DD Andenken, Erinnerung (= hebr. IDt): Ath. 1, 1. Umm. 1, 6. 

*DD Silber: auf Satrapen-Münzen bei de L. Satr. IV u. V (Gaos), vgl. 
Blau: ZDMG. VI, 466 fg. u. XV, 623. 

b'DD Bild, Statue auf einer der von de Vogü6 gefundenen Inschriften, 
vgl. phön. Stud. III, 3, Anm. 1, 

3 
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pD (?) bestimmen, Part. Pi. pDD in Verbindung mit DDK^ (0^^) 

„der den Himmel ansmisst,^^ daher Astronom: Carth. 13, 2, nach 

Gesenins: hall. Litteratur-Zeitung J848, S. 777. 
pO 8- oben pD"i:i. 
*2iD San ab (?) anf assyr. Gewichte Nr. 9: NplX 3JD, wir vermögen 

keine genügende Lösung dieses Wortes zu bieten. 
DD Pferd (- hebr. D^D) s. DDOn^y. 
*^5<*1DD N. p. m. Sassrael: auf einer assyrischen Gemme, s. phön. 

Stud. II, 32. 
|DD bergen, schützen: Sid. 1, 19. 
pBü N. p. m. Syphax, König von Mauritanien: auf einer Münze von 

Kordafrika, s. rev. num. XII, p. 312, pl. XI und Judas: das. 1856, 

p. 110 fg. Müller Iir, p. 90 fg., vgl. ZDMG. XVm. 
1DD Schreiber: Carth. 3, 5. D. 43, 3 (vgl. auch eine Gemme, phön. 

Stud. II, 37 fg.). 
*1DN*1D N. p. m. Sarassar, auf einer assyrischen Gemme: Ges. t. 31, 

Nr. LXVIII (vgl. jedoch de Luynes: num. des Satr. p. 106). 
y^riD Sarai nach Müller III, p. 69, Stadt im südwestlichen Numidien, 

als Münzlegende. Judas liest das phöniz. Wort t^Hl^ (rev. num. 

1856, VI, 3, 8. p. 229) gewiss mit Unrecht, s. Müller a. a. 0., Anm. 9. 
*-i;i*lD N. p. m. Sargad, auf einem assyr. Siegel: Ges. t. 28. LXVni, bis. 
*D*1D st« emphat. ND"1D Verschnittener, Hofbedienter: auf einem 

assyrischen Siegel, s. phön. Stud. II, 26. 
HD Zitha (?), Münzlegende bei Müller III, p. 59, welcher die Stadt 

Suthul (Sali. Jug. c. 37—38) dadurch bezeichnet findet. Uns scheint 

nach den Typen eher Zitha der Syrte mit DD gemeint zu sein. 
♦^i^^HD S tat er, Gewicht von Abydos, s. Vogü6 rev. arch^ol. 1862 und 

Geiger*s Zeitschrift für jüd. Wissenschaft L 204. 



^y neuphön. = DN Vater: B. 29, 2, s. DN. 

t2?^^<DJ; N. p. m. Abaris: Tugg. 2, vielleicht — K^INlsy, d. h. Diener 

des Aris, ähnlich wie lpbü2]! w. s., vgl. Jos. c. Apion. 1, 21, der 

einen Hohenpriester und Richter "Aßßocifog (wenn nicht "jßßccQig zu 

lesen ist) nennt, s. auch s. v. t^~)N. 
*"DP opfern (nach gewöhnlichem Gebrauch im Aramäischen) : Carp. 2. 

Vase des Serapeums 2. 3. Ob im Phönizischen das verb. = byD 
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nach Cit. 15, 2 (vgl. phön. Stud. II, 71, Anm. 1) vorkomme,, ist 
noch zweifelhaft. 

123? 1) Diener, Verehrer (eines Gottes), mit Suff, ^^ay (— hebr. 
^l^y) deineDiener: Melit. 1,2; (^ hebr. ?;n3j;) dein Diener: 
B. Carth. B, 4. Umm. B. Sehr häufig bei Eigennamen, wo es 
vor Göttemamen steht, s. d. folg. W. W. 2) N. p. m. Ebed oder 
Abel: B. 19, wenn anders die Inschrift am Ende nicht unvollstän- 
dig ist, wofür jedoch keine Spuren vorliegen. 

^<"Cy N. p. m. Abdo: Cit. 24, 2. G. t. 14, Kr. XLV. D. 9, 6. 

D^^<"1Dy N- P- «i- Abd-elim QAßdriXifiog Jos. c. Ap. 1, 21): Umm. 1, 1. 2. 

*1Di<"12y N. p.m. Abdosir (d. h. Diener des Osiris): Melit. 1, 2. 3 
(in der griech. Beischrift ^Dionysios). Cit. 2, 1. 23,2-3. J. 14,2(?). 

ptt^NISy K. p. m. Abdesmun („Diener Esmun's")-* Cit. 12, 1. 20, 1. 
34, 1-2. Ath. 5. Melit. 5, 5. 6. D. 14, 4. 24, 4. 39, 2. 43, 2-3. 
61, 2-3. 62, 3. 81, 3. Carth. 2, 3. 8, 1-2. 9, 2. Sard. tril. Ann. 
1860/61, Nr. XIV, 4—5, vgl. phön. Stud. III, 73, Nr. 13. 

^y^n^y N. p. m. Abdbaal: Carth. 1, 3. Annuaire de Const. II, pl. 5, 
und auf einem babylonischen Siegel: joum. asiat. 1855, 2, S. 422. 

"nm^y N. p. m Abdhadad („Diener Hadad's"), Name eines syrischen 
Königs, bei de L. Satr. PI. V; desgleichen rev. num. XII (1850), 
pl. XI, Nr. 1, p. 310; an diesem letztern Orte ist fälschlich pm^y 
gelesen worden, wie dies Waddington (a. a. 0.) p. 90, vgl. das. 
pl. VII, Nr. 2 nachweist. De Luynes stimmt dieser Lesung bei. 

|/Drn^y s. das vorangehende. 

nnnny s. nnt. 

^^^rnsy N. p. m. Ab dh anno.: Carth. 9, 1-2. 

n^ÖlDy N« P« na» Abdmelek: Cit. 2, 3 und auf einem babylonischen 

Siegel: Joum. asiat. 1855, 2, S. 422. 
f^^ÄISy: Cit. 14, 2 ist wahrscheinlich ']^DnDy zu lesen. 
1pb^^2V N. p. m. Abdmelkar: Cit. 12, 2. Carth. 3, 5. D. 31, 4 (?). 
^"Ipi^Öliny (?) N. p. f. Abdmelkora: B. 19. 
nnp^Äl^y N. p. m. Abdmelkarth: Ath. 2, 1. Carth. 1, 2. 5, 3—4. 

11, 3—4. D. 3, 4. 15, 4. 21, 5-6. 22, 3. 28, 4-5. 43, 4-5. 60, 4. 

61 , 2. 73, 3—4. 80, 3. B. t. B, 4. 3, 3. 5, 2. 38, 2. Ann. 1862, 

Xm, Nr. VI. 

^^^iny (?) N. p. m. Abdmeni: de L. Satr. pl. XII (Sinope), dazu Blau-, 
de Numis Achaemenid. p. 6. 

3* 
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CDDIDP N. p. m, Abdsussim („Diener der [Sonnen-] rosse") : Cit. 

2, 1. Ross 3. 
n*intt^J?1iy N« P« ni. Abdastoreth (,^iener der Astarte"), vergleiche 

'^ßdccataQtog Jos. c. Ap. 1, 19); Carth. 11, 2. Ath. 6, 1 griechische 

Beischrift A^POJIZIOS. 
OyD^Sy (?) N. p. m. Ab dpa am: Ipsamb., s. phön. Stud. m. 24. 
nnCISy N. p. m. Ab dp t ah, d. i. Diener des Ptah, der bekannten 

ägyptischen Gottheit: Ipsam. 1. 
plij; N. p. Abdera, Stadt an der Südküste von Spanien, Münzlegende: 

Ges. t. 41, XVII. Movers II, 2. 633 liest ebenso wie Gesen. (p. 310 

sqq.) mi^y, aber mit Ausijahme von Nr. A bei Gesen. tab. 41 

ergeben die andern Legenden pl^y. 
ny^nny N. p. m. Abdrath: Ann. 1860/61, XX, 2, vgl. phön. Stud. III, 76. 
]V*D'Wy2V N. p. m. Abdschemesch (HXiodcoQog in der griech. Beischr.): 

Ath. 1, 2. 2, 2. 
n*intt^13y N. p. m. Abdschotreth: Tugg. 2 ^ mnti^yn^V w. s. 
pmisy N. p. m. Abdthanin oder Abdthinian (Schlangen^Verehrer, 

vgl. Movers, Encyclop. Art. Phöniz., S. 403). 
njmsy N. p. m. Abdtanlth („Verehrer der Tanith"): Ath. 1, 1 (in 

der griech. Beischrift -= 'AQtsfiidouQog). D. 62, 4. 
"Ip^ÄSy (= "Ip^Dl^y) N. p. m. Abmelkor, auf einer in Sardinien ge- 
fundenen Gemme, vgl. lUustrazione di una basa votiva ... Torino 

1862, Tav. 2. E. 
p]; neuphöniz. = pN Stein (w. s.): B. 22, 1. G. t. 47. LXXXTV, 1. 
n:Dy: B. 32, 4. 3:^, 4. 34, 5 (s. phön. stud. n, 85 fg.). 
***n:*1Dy ? Abragah: D. 8, 4, s. phön. Stud. HI, 47. 
*]nn:y N. p. m. Agbarlk: Ann. 1860/61, Nr. V, vgl. phön. Stud. III, 76. 
^:y Kalb: Mass. 5. 
Il^y:iy N. p. m. Agllg oder Ogilig: Ann. 1860/61, Nr. V (vgl. Igilgili, 

eine Stadt in Mauritania Caesariensis, Plin. V, 2, 1. Ammian. XIX, 

5) und Herod. 7, 98: Agbalos, ein Aradier, vgl. phön. Stud. a. a. 0. 
-|y (^hebr. niy) noch, iterum: Sid. 1, 18. 
"ny neuphön. corrumpirt aus pN Herr, w. s.: J. 10, 1 u. ö. 
;^nV ^ut- apoc. ny» berauben: Sid. 1, 21. 
«iy neuphön. = Nin, w. s. = hebr. ,Tn leben: G. 26, 2. J. 16, 3. 17, 

2. 19, 3. B. 27, 2. 
Diy dasselbe: B. 25, 3. 
niy dasselbe: B. 31, 2. 
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^'\y neuphön. comimp. — 12]f: G. 25, 2, s. phön. Stud» II, 75. 

yiy =^ Nin leben: G. 25, 5. J. 18, 2-3. B. 16, 3. 

ty (^ hebr. TJ?) Ziege: Mass. 7. PI. DTy. D. 90, 4. 

bv^'W ^* P- ™* Asbaal, König von Byblus, Münzlegende de L. Satr. 

PI. XV, rev. num. 1856, p. 217 und Num. chron. XX, p. 98. 
niy oder ) N. p. As ah oder Asi, Beiname der Astarte (?): auf einer 
^)y ) Gemme, s. phön. Stud. II, 35. 

*^^^iy (so ist zu lesen, nicht m))) K. p. üsia: auf einer Gemme, s. rev. 

arch. IV, 1863, p. 358. 
*V)V ^- P- ^- Asiu: auf einem Siegel, s. Blau: ZDMG. XII, 726. 
[^l^Äiy (?) N. p. m. Asmelech: D. 23, 5. 
*llj; N. p. m. Oser („Helfer"): D. 9, 5—6, vielleicht Cit 16, 2. 
bvy^W ^- P- ™- (Esrubaal) Asdrubal („Hilfe BaalV): Carth. 15. Vas. 

Panorm. Ges. 1. 14. B. 6, 2. J.N. E. PL 3, 1, 2—:^. Sphinx des Serap. 1. 
|yi:|\{^^ny (— 'D'^HN) N. p. m. Achlmasgaran: G. 23, 1, Nr. 60. 
fj^^^ny (— ^NTIN „Freund El's") N. p. m. Achiel: Gerbi 3. 
^r\l2V ^- P- f- Ethod: Cit. 33, 1 (nach Meier*s Copie a. a. 0.). 
'»toy N. p. m. Eti: Cit. 16, 2 -3 (?). 
C^y B. 24, 3 = DTI Leben. 
bi^y^V N- P- in- Enylos, König von Byblus, Münzlegende: Ges. t.36 F. 

und de L. Satr. PI. XV. 
*]y N. p. Acco (— Isy), Stadt in Phönizien, später Ptolemais, Münz- 
legende: Ges. t. 35. IIL 
*120y K. p.m. Achbar (—hebr. -ijDj; Maus): D. 71. 7.%4-5. 77,7. 78,4. 
by eigentlich die Höhe, daher h])üb nach oben: Sid. l, 12-, auf: 

Cit. 2, 2; bei, nebst: Mass. 14. 17. D. 90, 9. 10; für: das. 7; 

una, nebst: D. 71. Umm. 2, 2 und auf einer uned. neuphöniz. 

Inschrift (s phön. Stud. HI, 39). 
nbv Inf. n^y überschreiten: Sid. 1, 20. 
Ubv init ^ ewiglich: Sid. 1, '20. 22. ümm. 1, 8. 
{<nD^y Alipota in Byzacena, Münzlegende, s. Müller II, S. 42. 
'iVbv (?) N. p. Alas (?), Name einer Stadt: Ipsamb. Nr. 2, s. ph. St. III, 24. 
TWbV ^- P- ^' Elissath (Elissa): Carth. 12, 2. D. 40, 2. 
n^y ^ n^n w. s. oder ^ nj^j;: Sid. I, 7. 10. 20, 21 (nach Munk, vgL 

phön. Stud. I, 61) und ümm. 1, 4. 
Dy Volk, Gemeinwesen: Melit. 5, 1. 8, Münzen von Panormus: Ges. 

t. 38 u. ö. "lU Dy Volk von Tyrus: ümm. 1, 5—6, 
py neuphön. = pH w. s. 
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D^y belästigen: Sid. 1, 5. 7. 21; sündigen: Mass. 13. D. 90, 8. 

t^loy fünf, neuphöniz. = tt^DH: G. 26, 2. J. 16, 4. 17, 4. 18, 4. 20, 3. 

nUDJ? 1) Volk (?): Cit. 24, 2 (?), vgl. oben s. v. ni'üJDl^N Anm. 2) = 
hebr. DÖj; um, herum (?), s. phön. Stud. III, 71. (Auf den Mün- 
zen von Sabratha: Ges. t. 43, A — E ist dies Wort nicht vorhan- 
den, s. MüUer II, 31 und ZDMG. XVII, 78 fg. 

bV'^r\l2V N. P. na. ümathbaal („Diener Baal's" ?): D. 38, 3, s. phön. 
Stud. m, § VII, zu Nr. 38. 

]y (?) = Dj; Volk: B. 6, 2. Lept. 1, 1, vgl. phön. Stud. H, 69. 91. 

n^y (?) erhören, Part, mit Suff. "»Jj; der mich erhört: Sid. 1, 17. 

Il^^y N. p. m. Onzad oder Enzad: J. 23, 3. 

tyjy strafen Ni. pass.: Mass. 20. 

)r\^V N. p. m. Anatho, nach de Luynes inscr. Cypriotes p. 39, phöni- 
zische Inschrift auf Waffen, welche in Idalium auf Cypern gefun- 
den worden. 

*)Dy zehn: Sid. 1, l. 

«ey N. p. m. (?) Apo: Ann. 1860/61, Nr. IH. 

Ci^y fem. niDiJy mächtig: Sid. 1, 19. 

*iy Haut, PI. nny (= hebr. niniy): Mass. 4 u. ö. D. 90, 2. 3 u. ö. 

Cn*iy neuphön. für Dy3"lN vierzig: J. 17, 3. B. 26, 3. 

H^U^^tO^iy N. p. m. Artmazig: Ann. 1860/61, XIX, 1, vgl. phön. Stud. III, 74. 

^*iy (?) anordnen (einen Bau): Tugg. 5. (Ich glaube in den Spuren der 
Zeichen nach iO\t^ im Original dieses Wort gefunden zu haben,) 

T01V (^= hebr. Ijny) Steuer, Tempelsteuer: Melit. 5, 4 nach Blau 
ZDMG. XIV, 652. 

[lb]'D1V ? ^- P» ^» Irmelek: D. 28, 5, s. phön. Stud. III, 50. 

]rW"\V N. p. m. Ariston: J. N. E. 2, 2 vgl. phön. Stud. II, 106, 

nrb^uilVV 0) N» P- m. Esmunlatham: J. 22, 4. pt^y (statt ptt/S) in 
der ersten Hälfte des Namens findet sich vielleicht auch Cit. 35. 

"WVy B. 10, 3 neuphöniz. statt IK^y zehn w. s. 

^WV zehn: Mass. 3. G. 26, 2. B. 27, 3 (assyr. Gewichte Nr. 1). 

ntr;y ? (= hebr. -itt^y) ein Reicher (?): G.. 23, 3, vgl. phön. Stud. II, 54. 

r\]VV neuphön. statt ni^N w. s. 

n*intl^y Name der bekannten Göttin Astarte (AaragTri) 1. Sid. 15. 18. 
2. Sid. 5. Mel. 5, 3. ümm. 2, 1. 

)n^n*intr^y N. p. m. Asthorethjithen(^d. h. „A. verleiht"): Cit. 30, 1—2. 
D. 5, 3, vgl. phön. Stud. IH, S. 38 u. 46. 

I, ny (= bebr. nj?) Zeit, Lebenszeit: Sid. 1, 3. 12, 
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II. ny (? = hebr. nj;), daher r\]J2 (= 1}/^') für, um: B. 2, 3. 6, 2. D. 

90, 1, s. phön. Stud. U, 69 und III, 59. 
pny N. p. m. Atban: B. 3, 2— 3, vgl. pDN in der Tugga-Inschr. und 

phön. Stud. III, 62. 
i<)2r\V Athama, Name der Stadt Zama (?): Num. 8, 4, vgl. phön. 

Stud. I, 26. 
-^ny (= hebr. "iDj;) krönen, schmücken, Part II. Pi. ^DDD oder 

nach neuphön. Art "lyriDD coronatus: G. 21, 2. B. 10, 2, siehe 

phön. Stud. II, S. 104, Anm. 
■^ny Name der ägyptischen Göttin Hathor: Melit. 5, 4, naqh Blau: 

ZDMG. XIV, 652, (Cit. 11, 1 ?). 
inr\V neuphön. = moy (hebr. niDj;) Krone, Kranz: G. 21, 3. B. 10, 

2—3 (s. phön. Stud. II, 104 Anm.). 
*Winy Atharasu, auf einer Gemme bei Layard (Ninive and Babylon 

p. 155), wahrscheinlich eine Bezeichnung der Astarte, s. phön. 

Stud. II, 38. 
*inyiny Atharathu, Beiname der Astarte (Tirgata), ziemlich ähnlich 

dem vorhergehenden, Münzlegende: de L. Satr. PI. V, vgl. phön. 

Stud. II, 38 und ZDMG. VI, 473. 

5 

nD N. p. m. Padi: D. 50, 3. 

DD 1) Mund, Befehl, Angabe, daher "»D? nach Massgabe, secun- 
dum: Mass. 18. 2) Oeffnung, daher "»D? an der Oeffnung, am 
Eingange: Umm. 1, 4. N'*D3 durch seinen Mund: Sard. tril. 

*nnni5D auf einer assyrischen Gemme, ? ^= hebr. "iriK' p Jes. 14, 12, 
8. phön. Stud. n, 33. 

H^D (= l^D) Gebiet, Distrikt: ümm. I, .3. 

)^Q N. p. m. Palu: Tugg. 1. 3. 

*rh^ opfern: Carp. 4. 

0^0 (^= hebr. D''Jg) 1) Angesicht, kommt nur als St. cstr. in der 
Form p (^ hebr. 'OD) unzählige Mal auf carthagischen Dankin- 
schriften vor, und zwar als Beiname der Tanith: h'^2 ]D Ange- 
sicht Baal's (s. Movers Relig. d. Phön. I, 599). Neben p findet 
sich auch dem Neuphönizischen sich annähernd ^yD: D. 2, 1. NJD 
das. 82, 2 und NJJ/D: ZDMG. XIII, 654. 2) Als Präp. vor: Mass. 
3. 5. 10. 
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n^B (~ hebr. "«JD^) vor: Mass, 13 (s. Movers; das Opferwesen der Kar^ 
tliager, S. 103 fg.). D. 90, 8 steht dafür nJ3. 

D© Fläche, Tafel, Steinplatte (Dekrete enthaltend, vgl. Blau: 
ZDMG.XVI,446): Mass. 18. 20. D.90, 11. Die Bedeutung : Distrikt, 
Land (nach Munk: l'inscr. ph^nic. de Mars. p. 89) scheint nicht 
so passend, wie die vorher angegebene. 

''DD s- 'DD^. 

^yß machen, thun, gründen: Sid. 1, 19. Melit. 5, 1. Gerbi 1 — 2, 
vgl. k>V^hv2 N. p., phön. Stud. III, 75. 

QyQ (^ hebr. bri) Fuss, PI. DD^D Füsse (der Opferthiere) : Mass. 4. 
6 u. ö. — DyD"I3J/ s. d. W, — Als Adverb, verbunden mit nPin: 
Umm, 1, 7 (s. phön. Stud. UI, 87), Davon D^DD ^ D^HD, w. s.. 
Münzlegende auf einer Münze von Lix bei Müller III, S. 156, Kr. 
235, die uns jedoch zweifelhaft scheint. 

]VB imd i<:j;£) s. DJD. 

^^^ N. p. m. Pappi: Tugg. 7. 

IpD beaufsichtigen, davon "ijPD (-=; hebr. TpD) Aufseher, von 
Münzbeamten, Legende auf Münzen von Leptis, Müller 11, Kr. 1 
und 2, S, 3: ^2^ IpDD ^ y^b MlpDt? „von der Obrigkeit« von 
Leptis (s, ZDMG, XVI, 76). 

n^lpD neuphön. Aufsicht, Aufseher: G. t, 47, Kum. 8, 2, vgL phön. 
Stud, I, 27, Anm. 

lypD 8. ß^p3. 

***nÄ*1D ? N- P' m- Parama...: G. 25, 4 (s. phön. Stud. II, 75 fg.). 

*1D^*1D N. p, m. Pharnabazes, ein bekannter pers. Satrap, Münzle- 
gende: G. t. 37. L. de L. Satr. PL 1. 

ty*)0 N-P- m« Paras (hebr, ^^Q Reiter): D. 7, 4, 

nnC öffnen: Sid, 1, 4. 7. 10. 20. 

nOD K. p. m, Ptah: auf einer Gemme bei Ges. t. 28 LXVII, tor (vgL 
dazu ZDMG. XI, 71 fg.), s, auch nnD"I3j;. 



lyönii N. p. m. Zebuman („? Wille Man*s" ))}ü — p und dies ver- 
kürzt aus pn, VgL lyOlT): J, 17, 1—2. 

)yn*1Dli N. p. Sabrathan (Sabratha, Stadt in Kordafnka, später Tripo- 
lis), Münzlegende: G. t. 43. XXIV. Müller II, S. 26. (Stammwort: 
"DU sammeln, n"l3U Versammlung (^= hebr. n>»nj?). 
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lli (= hebr. TS) Speise, TU n^l Speiseopfer: Mass. 12. D. 90, 9 
s. J. N. A. p. 25 fg. 

^WtDHl^ Sadambaal: Melit. 5, 2. Name einer Göttin, den Blau (ZDMG. 
XIV, fi51) mit SaXd^ißag^ eine Form der Isis, vergleicht. Andere 
lesen in der Melit-Inschr. 7y3D"lU = ZovQfjLovßrjXog des Sanchonj. 
(vgl. Philo fragm. 5). Der Schrift nach ist diese Lesung nicht zu 
billigen, während pyQDTU nicht leicht zu erklären ist. 

pi^ Sidon, berühmte Hauptstadt Phöniziens: Sid. l, 18 und Mtlnzen: 
G. t. 34, II, P— S. 

^iliJ Nom. gentilic. ein Sidonier: Ath. l, 2. 6, 2 fem. nJIU Sido- 
nierin: Ath. 4, l. Plur. DJnU: Sid. 1, 1. 2 u. ö. Sid. 2, 3, ebenso 
auf Münzen a. a. 0. A— L, T — X und I, N. (Ob einmal auch der 
Plur. piu a. a. 0. 11, N. zu lesen ist, scheint zweifelhaft, wahr- 
scheinlich ist das letzte Nun nicht deutlich und ein Mem beab- 
sichtigt.) 

pll^ N. p. m. Zidik: B. 26, 2. Sulci 1 und auf Münzen Name eines Kö- 
nigs: de L. Satr. PI. XVI u. Ges. t. 37, vgl, Blau: ZDMG. XIV, 658. 

N"1j;^i{ N. p. m. Zuada: G. 22, 2. 

^T1i{ N. p. m. Zura: B. 27, 1. 

|>^i^ Ziz, Münzlegende: Ges. t. 39. Ugdulena a. a. 0. Tav. II*). 

rh)i N. p. m. Zillach: D. 83, 4. 

D]^^ Syennesis, Satrapenname auf Münzen de L. Satr. PI. I. (Nur 

diese Lesung ist graphisch zu rechtfertigen.) 
"IDl^ Vogel: Mass. 12. 15. 
W wahrscheinlich Federvieh: Mass. 11. D. 90, 7. Die verschiedenen 



*) Die Münzen, welche diese Legende haben, werden von den Nu- 
mismatikern entweder Himera, Segeste oder auch Panormus zugeschrie- 
ben und zwar werden diejenigen noch davon abgezweigt, welche die 
Inschrift N''N haben sollen. Wir müssen diese Lesung {^""N ganz und gar 
verwerfen; auch nicht eine einzige Legende (man müsste denn Ugdul. t. II, 
30, die in dem ersten Zeichen gewiss ungenau ist, dahin rechnen) unter den 
so sehr zahlreichen ist mit Nothwendigkeit {^""N und nicht pu zu lesen. 
Dagegen finden wir statt pä nur lautlich wenig verschieden: D''D bei 
Ugdul. II, 14 (eben dieselbe Legende, welche Gesen. mon. p. 468 als 
DnD und de Saulcy als pu rückwärts gelesen betrachtete ). Diese Münze 
ist eine bilinguis und hat auf der andern Seite UANOPMOZ^ so dass 
man die Münzen, welche V'>ä haben, der Stadt Panormus mit vieler Wahr- 
scheinlichkeit zuschreiben kann, wobei nur einzelne Modificationen zu 
berücksichtigen sind, die hier anzuführen zu weit gehen würde. 
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Ansichten sind angefölirt bei Jndas: N. A. p. 24, vgl. anch Blau: 

ZDMG. XVI, 445. 
*lli Tyrus, bekannte pbönizische Stadt: Melit 1, 1. Stein von Tyms 

(Jndas PL 2, Nr. 4) nnd anf Münzen von Tyms, siehe Ges. t. 34. 
2*lli In den zwei Stellen, in welchen dies Wort angetrofifen worden: 

Mass. 9 u. D. 90, 5 steht es in Verbindung mit ^">K (s. d. W.) und 

ist daher bald Junges vom Hirsch, bald (nach Blau: ZDMG. 

XIV, 443) castratus aufgefasst worden. Die Wortabtheilung 

b^H2 "123 ist nach D. 90, 5 nicht möglich. 
Oni^ 8. DIN. 

^{<p = ^p (hebr. ^1p) Stimme: J. 10, 4 (vielleicht auch verschrieben 

statt N^p. 
^b'^p (chald. ^5p oder ^^p) Vorderseite, daher ^3p^ gemäss: Gew. 

von Abydos (s. Geiger: Zeitschr. für jüd. Wissenschaft I, 204). 
*1M begraben, Niph. pass.: Sid. 1, 8 (TTOp B. 32, 4 ist schwer zu 

erklären). 
"OD (= hebr. lap) Grab: Melit 2, 1. Carth. 8, 1. Mars. Ges. t. 14 u. 

ügdulena a. a. 0. Tav. U, 25. 26. Sid. 1, 3. 8. B. 19. 
*D1p (chald. Dlp) vor: Carp. 3. Vase des Serapeums 3. ülp )Q = 

hebr. "«JOD: Carp. 3. 
HÖlp — nlDlj? — hebr. Dn?3) Erstlinge: Mass. 12, vgl. Munk zur 

St. S. 37.^* 
t^ip heilig: Sid. 1, 9. 17. 22. PI. fem. nt^np (?) (= hebr. nltS^lp): 

Mass. 12. D. 90, 9. 
b)p neuphön. = hp Stimme: J. 12, 4. 13, 3. B. 8, 4. J. N. E. PL 2, 4 

u. phön. Stud. n, 107. 
*^i^p ? = ~,iny Flehen, oder hängt es mit "lOp räuchern zusammen (?): 

J. 11, 2—3. 
}LDp N. p. m. Katon, auf einer carthag. Insclirift, Gesen. thes. p. 1345. 
ITp = ? "13p Grab: B. 35, 2. 

tDüp ? vielleicht = DDH, davon Pi. t3ü''p eingraben (eine Dankin- 
schrift): J. 10, 3, 8. phön. Stud. II, 57 fg. 
ytp Kir, Stadtname auf Münzen von Achulla (s. Ges. t. 42. XXII), das 

nach Movers: das phön. Alterth. II, 2, S. 50 und Judas rev. num. 
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1856, p. 164 aus jenem entstanden sein soll. Besser nimmt dies 
Wort Müller (II, S. 46) als Bezeichnung der Stadt Cercina-, es 
kommt als „Contremarque" auf zwei Münzen von AchuUa (s. das. 
Nr. 6 und 8) und auf einer von Hadrumet (das. Kr. 33) vor. S. 
das Nähere bei Müller a. a. 0. S. 60. 

^p Stimme; N^p seine Stimme: G. 22, 2. 23, 2. J. 11, 2; dasselbe, 
ihre (fem.) Stimme: Ann. 1860/61, Kr. IX. X. XIII, vgl. phön. 
Stud. III, 75 fg.. ühp ihre (m. pl.) Stimme: Mel. 1, 4. G. 21, 2. 

^V^Vbp N* P« ^' Clodius auf der lat. u. griech. Beischrift: Lept. tril., 
8. phön. Stud. II, 93. 

^ly^p N. p. m. Celadus (Keladus) der lat. Beischrift: B. 5, bis. 

O^p Person, selbst (nach dem Syr. NDlJp)*, ^ü)p ich selbst: Sid. 1, 
4. 20. Vielleicht ist aber a. a. 0. das "^Ü^p mit dem folgenden nN 
zu einem Wort DN'^DJp wie im Syr. zu verbinden und „persön- 
lich" zu übersetzen. Andere erklären: Schwur nach dem Thal- 
mudischen, s. phön. Stud. I, 11. 

TOp abschneiden, ausrotten, Inf. PL nUp, mit Suff. u. Nun demonst 
DJmp sie ausrotten: Sid. 1, 9—10. 

*ll^p abschneiden, davon Part. II. Plur. müp (Dll^üp) Abgeschnit- 
tenes, Opferstücke, prosecta: Mass. 4. 6. 10. 13. D. 90, 8 
(S. Munk: l'inscr. de Mars. p. 27 fg.) 

*21p darbringen, opfern; n2")p7 zum Opfer: Vase des Serap. 1. — 
Part. I. Pael 21pD einer der opfert, Priester: babylonische 
Gemme, s. phön. Stud. II, 24 fg. 

'np Hörn: Mass. 5. 

Nilp Garne, bekannte Hafenstadt in PhÖnizien (Strabo XVI, 753. Steph. 
Byz. 8. V. KttQvri)^ noch heute von den Arabern Camun (q^^j) 
genannt (s. Journal of the roy. as. soc. XVI, 1. p. 32): Münzle- 
gende G. t. 36, VI und in besserer Abschrift bei Judas 6t dem. 
PI. II, Nr. 2, 8. das. p. 111. 

NtO^*1p N. p. m. Kerenta (d. h. Hörn, Macht Ta's): B. 11, 1, siehe 
phön. Stud. III, 63. 

rnp 1) Stadt, ntnn mp Neustadt, Münzlegende: G. t. 36. Müller 
II, S. 74, Nr. 1 —7 ; nach diesem Gelehrten bezeichne die Legende 
Carthago; der Freistaat habe diese Münzen in Sicilien schlagen 
lassen. 2) Stadt xät' hioxnv Kirta (Cirta) ?: J. 24, 1 - 2, s. phön. 
Stud. II, 62. 

DXnp (?) K et am, ein berberischer Stamm (?) : Trip. 2, 2, s. phön. St. II, 90. 
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y, der Oberste, Vornehmste: Cit. 33, 5 u. G. 22, 3; mit dem Art 
3"in ein Titel: Carth. 8, 2. D. 66, 6. Ann. 1860/ßl, H, 2 n. phön. 
8tud. m, 56 u. 68. tnn 21 Werkmeister d^xithttatw: Cit 4, a 
DJHD 2"! Oberpriester: Ath. 4, 2. — Fem. mi Herrin, ein 
Beiname der Göttin Astarte: Sid. 1, 14, der Tanith auf carthag. 
Inschriften sehr häufig. 

Kn*1 neuphön. für ND"I Arzt: Lept J. pL 7 (s. phön. Stud. II, 93). 

mn s. m. 

^<t2in*l N. p. m. Rabanta (d. h. „unser Herr [ist] Ta"): J. 25, 2. 
yy^ (^hebr. y^n) der vierte Theil, Viertel: Mass. 9. 11 (auch auf 
einem der assyrischen Gewichte Nr. 13). 

nnn s. 21. 

KtOyn N. p. HL Regata: J. 26, 6 (d. h. „Furcht Ta*s"). 

m ? — HT w. s.: Cit 7, 2. 

«pm N. p. m. Rochka: B. 28, 2. 

^j;'»-! N. p. m. Riel: J. 18, 6 (? ^ i?Nn ^ ^N^N Jiöwe, Stärke EFs"). 

DI (v. D1"l) hoch, erhaben, mächtig: auf einer assyrischen Gemme 
(s. phön. Stud. I, 7, Anm.), vielleicht auch Sid. 1, 3. 13 und Cit 
24, 2; ferner: J. 24, 2. G. 47 (Num. 8, 3); Mfinzlegende de L. Satr. 
PI. XIII in Bezug auf den persischen Grosskönig: D"l l^D^, wenn 
anders die Copien dieser Münzen zuverlässig sind. 

i<Ü*l N» P- ni« Ramo: J. 25, 2 (wenn nicht Bamo zu lesen ist). 

|y2inÖ*1 N. p. m. R am ath z an: B. 7, 3. 

yVI (?) herrschen, Part. ^^J/in Herrscher: Trip. 2, 1. 

DND*1 (= hebr. D'^NDTl) PL Schatten, Abgeschiedene: Sid. 1, 8. 

t^l (= hebr. K^nS, phön. rüs gesprochen) 1) Kopf; daher mpbü ß^"l 
„Kopf des Herkules," d. i. Vorgebirge, Münzlegende von He- 
raklea, Ges. t 38. X. 2) N. p. m. Sard. 1. 6-7. 

^ytVI Ruspae, Stadt in Nordafnka zwischen Thaena und Achulla, als 
Münzlegende, s. Müller H, S. 181. Judas las die Legende ^2W2 
Besippo (s. das.), die Abbildungen bei Müller das. p. 178 machen 
jedoch die Lesung ''3{^"i mehr wahrscheiplich. 

VHDtt^*! N. p. m. Rispechez, Name einer phönizischen Gottheit, C.Vog. 
1, 3. 4 (s. phön. Stud. HI, 10). 
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]^ jüngere Form des relat. t^x ("it^N) als Genitiv -Bezeichnung, z. B. 
ptONÄ' m „Haus Atban*s"; Tugg. 1. das. 2. 6. 7. Auch vor einem 
pron. poss. N^tS' mTN seine Hilfe: das. .5. — Aehnlich sind Fälle 
wie njriD Dyi^ „des Volkes von Panormus" {Münzlegende: G. t. 
38. IX, H. J. rev. num. ISr^ö, pl. IV, 5, Ugdulena a. a. 0. tav. I, 
9. 10. II, 34) und pt; ^y^t^ (das. II, 21) zu beurtheilen. Im Neu- 
phönizischen, wo die Sibilantes promiscue gebraucht werden, steht 
auch wohl t^ für T dieser, z. B.: B. 30, 1. 

«tr; N. p. m. Sse: Ann. 1860y61, XII, 1, vgl. phön. Stud. III, 73, Nr. 12. 

UiW neuphönizisch = yOK' (s. das.): J. 15, 4. 

*nXtr; Fleisch: Mass. 4. 6. 8. 10. 

i^2^ und nntr^ ^ V^^ (w. s.): J. 14, 1—2. 13, 1. 

^<'»"l^ntt^ B. 32, 2 ist Nn^ytS' zu lesen, w. s. (vgl. phön. Stud. U, 105). 

rh'yW N. p^ f. Siboleth: J. 18, 1—2. 

1V'D2'W N. p. m. Sebmes: J. 20, 2. 

*N^i!2U^ N. p. m. Sebnaja: auf einer Gemme, s. rev. arch. nouv. s^r. 
IV, p. 358 (das letzte Zeichen ist nicht He, sondern Aleph). 

yntr^ f. sieben: B. 27, 3. 

CWU^ siebzig: J. 16, 4. B. 17, 3. 25, 3. 

-|tr; (= hebr. n^W) Feld, Gefilde, st. cstr.r Sid. 1, 19. 2. 4 (?), s. 
phön. Stud. III, 29. 

NnSnu; = Nn^K', w. s. 

Oltt^ setzen, legen, suggerere: Sard. tril. (vgl. ZDMG. XVIII, S. 56). 

pl^ Münzlegende: Gesen. t. 44, XXVI, A. B.;nach Judas: rev. num. 1856, 
p. 105 imd Müller U, 20 soll die Stadt Zuchis gemeint sein, nach 
Movers: d. phön. Alterth. II, 2, S. 489, Anm. 100, a. wäre es 
.= hv^. Eine andere Form piyt^, welche Judas gefunden haben 
will — p)li^n kann ich auf einer andern Legende nicht herausle- 
sen — möchte am Ende auf pi (das vorgesetzte W neuphönizisch 
.^ yti') zurückzuführen sein und mit pl Vacca gemeint sein, so 
dass pW hiesse: von Vacca. 

*11^D0U^ (— "1^ ^ni^ Bundesgenosse von Tyrus ?) Münzlegende, die Stadt 
Thysdrus in Byzacena bezeichnend, wie Müller II, S. 58 gut 
ausführt (Gesenius, mon. p. 327, Nr. 2 las "lU "ItOD primoginita 
Tyri, Judas rev a. a. 0. p. 167: 1UDDD = Putput). 
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IW^tt^ (?) Siga, Hauptstadt des östlichen Mauritaniens, Münzlegende : r^v. 
num. 1856, VI, 5, nach Judas das. p. 233, Müller lU, p. 98, Nr. 9-11. 

nDtt^ liegen: ßid. 1, 3. 

t^Dtt^ Sex, Six, Stadt in Spanien in der Nähe von Malaga, Münzlegende: 
Ges. t. 40 u. 41, XVI. 

^'W PI- ü^^K^ Lende (?): Mass. 4. 6. 8. 10 (nach Movers: d. Opferwe- 
sen S. 98 fg., vgl. Gesen. thes. p. 1411). 

Nn^tr^ N. p. m. Seldiu (vgl. die lat. Beischrifb SELDIVI B. 35, vergl. 
Gu^rin (a. a. 0.) I, 23): J. 19, 1-2. B. 12, 2. 

rhw N. p. m. Selach: Cit. 13, 2. 

yd^'W N. p. m. Selcha: B. 30, 2. 

rdyW N. p. f. Salecheth: Ges. thes. p. 1345. 

rh^ l) freiwilliges Opfer, sacrificium pacificum: Mass. 3. 5. 
7. 9. 11. In Nomm. comp, wie ühw^üWH Ath. 4 und nh^:D\ 2) 
N. p. m. Sillem: Ath. 5. 

*rhw Friede: Carp. 4. 

t^i^U; f. drei: B. 24, 1. 35, 3. m. nthw: Mass. 9. 11; ein Drittel {=z 
n''!?^.^»'): Mel. 5,1, nach Blau: ZDMG.XIV,649u.Mass.llmitj;3-|^(?). 

L UVJ (= tiebr. DKO daselbst: Sid. 1, 5. 

II. ctr; (= hebr. Dt?0 Name Dyj ü^ guter Name: ümm. 1, 6. B. 27, 3. 

^^Ci'W neuphön. = yotS^ (w. s.): B. 6, 3. 

'»rr'^U; N. p. m. Samjathi: G. t. 29. LXXII. 

D^tr^ (= hebr. D^DI^O Himmel: Carth. 13, 2. Sid. 1, 16. 17. 18. Mit 
7V3 verbunden: Herr des Himmels, Bal-samem: Qmm. 1, 1. 7. 

PW Oel: Mass. 12. D. 90, 9. 

y^)D hören: Sid. 1, 6-, erhören, Inf. mit Präfix. J/DB^D: Mel. 1, 3. 3, 5. 
D. 5. 6. 39. 49. 58. 70. 71. 73. 74. 80. Neuphön. VDK'p G. 21. 22. 
NDyt^D J. 11, 1. NDVB^ND B. 8, 4. J/DK^HD unedirte Inschrift des 
britischen Museums (phön. Stud. III, S. 65). Fut. ))Ü^T\ mögest 
du (die angeredete Gottheit) erhören: D. 66. 68 (s. das. S. 45), 
dafür auch der Imperat. yDt^ höre! G. 23 (Nr. 60). B. 1, 3. 5, 3. 
6, 3 (NDtS'). 7, 3. 9, 3. 

'yOW hüten, beaufsichtigen: Melit. 5, 7. 

I. u;ötr Sonne: Sid. 1, 12. 

n. "WO)!) N. p. einer Stadt, nach Müller = Asamas am atlantischen Meere, 
Münzlegende bei Müller III, p. 98, Nr. 12-14, genauer K^Dl^ DpD 
auf andern Münzen das. p. 111, Nr. 107 u. p. 164, Nr. 246—252. 

*^D*iyU^lDtI^ N.p.m. Schemscherki (Sampsiceramus), phön. Stud. II, 40. 
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|ty (?) =1 hebr. nJtS' Schlaf, daher "»Jlg^ DDt^^D Rnhelager: ßid. 1, 6, 

vgl. phön. Stud. I, 13 fg. 
U^'ü (^ hebr. ü^2^), st. est. Jt^ (= hebr. "»p^) zwei: Melit. 1, 3. 
n^U^ (-= hebr. njtj^) Jahr: Cit. 1, 1. 7, 1. Sid. 1, 1; aiif einer Münze 

von Marathus, s. Ges. mon. p. 272. Die Lebensjahre auf neu- 

phönizischen Inschriften: J. 16, 4, häufiger dafür njyt^: G. 25, 5. 

26, 2. J. 19, 3-4. B. 17, 3. 18, 2. 21, 1. 22, 3. 25, 3. 
^nn^^ (?) N. p. m. Senathbel: Carth. 13, 1. 

^^^ l = y3t^ (w. s.): J. 10, 1. 12, 1. J. K. E. pl. 2, 1-2. 

piytr; s. pw. 

1\DV^ (neuphön.^hebr.-ipt50 Schreiber, Beamter: B. 29, 2. Lept. 1, 2. 
^^D^ytt^: B- 34, 2 ist fehlerhafte Lesung für Nn^J/K', w. s. 
rhv^ Sala, südlichste Stadt an der Westküste Mauritaniens, Münz- 
legende bei Müller III, S. 163. 



= VDt^ (w. s.): J. 10, 3. 12, 3-4 und phön. Stud. DL 107. 

^yi^ Thor: ümm. 1, 3. 

r\ü^' Mass. 16 ist vielleicht das masc. von nnOtJ^, also Sklave, vergL 
phön. Stud. I, 9; nach Munk ist es eine Art Libation. Andere 
Erklärung dieses Wortes s. bei Judas N. A. p. 30. 

LDDtl^ (= hebr. tDDK^, phön. sufet gesprochen) 1) Richter: Carth. 5, 4. 
Cit. 34, 2. Melit. 5, 5 (oder N. pr. an dieser Stelle), pl. DtDDt^ 
Sard. tril. 2) N. p. m.: Tugg. 7. D. 46, 3. 

^yS^Dtt^ N. p. m. Sufetbal: Carth. 11, 4. 

PfS\^: Mass. 11 hat mannigfache Erklärung gefunden, man hat bald eine 
Vogel-, bald eine Fruchtart, bald eine Form der Wahrsagerei 
darin gefunden (s. Judas N. A. p. 24 u. Ges. thes. p. 1472), ohne 
dass man mit Sicherheit bis jetzt das Wort zu erklären vermag. 

^pVJ Sekel: Mass. 7 (vgl. Movers: das Opferwesen, S. 78 fg.). 

]^p^ N. p. m. Siklon: J. N. E. PL 3, Nr. l, 3, vgl phön. Stud. II, 108. 

TW (?) N. p. m. Sered: B. Carth. B, 3. 

rrW (?) o^l^r HIW^ vielleicht wohnen, Hiph. causat. : Sid. 1, 16, vgL 
phön. Stud. I, 24. 

pU;» Saron: Sid. 1, 19 (vgl. phön. Slud. I, 36 fg.). 2, 4 (s. das. UI, 29). 

ty*lU; Wurzel, Stamm: Sid. 1, 11. 

W'iV sechs: B. 30, 4. 

UtVW sechzig: B. 32, 3. 35, 3. J. 19, 4. 
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ntr; (— hebr. n'^W) setzen, festsetzen: Mass. 17. das. 18. 20. D. 90, 

11. Part. U: Trip. 1, vgl, ph ön. Stud. II, 89. 
nu; contrah. aus nJK' Jahr: Melit. 2, 3. Carth. 11, 6. Sid. 2, 1.' Sard. 

tril. Umm. 1, 4. 5. B. 35, 3 und sehr häufig auf Münzen von Ma- 

rathus, Aradus u. a. m., s. num. chron. Vol. XX, p. 84 fg. Ges. 

mon. t. 35 V, 36. VI. 



{<n N. p. m. Tha: B. 29, 1. 

DXn N. p. m. Theom: Cit. 2, 3. 18, 1 (?). (Der Name kann nach dem 
Hebräischen Dto Zwilling, vgl. Didymus, gedeutet werden.) 

•nXn Gestalt, Ansehen: Sid. I, 12. 

i^"lXn N. p. f. Theora: Cit. 4, 1. 

*NDn N. p. f. Theba: Carp. l. 

r0!2n N. p. m. Thebnith: Sid. 1, 2. 14. (lieber die Deutung des Na- 
mens s. phön. Stud. I, 5 fg. und Movers: das Phön. Alterth. III, 
S. 211, Anm. 29, c.) 

|J?D*l!2n Tabraca (Stadt am Tusca, an der Grenze von Numidien), Münz- 
legende, s. Müller ni, S. 52. Dagegen hat de Zangroniz (ZDMG. 
XVI, 547, Nr. 1) auf einem Exemplar nj;3"l3n (= Tuburbo) gele- 
sen. Vgl. Müller HI, p. 193, der Gründe gegen diese Bestinmiung 
anfährt. 

yinn N. p. f. Tiberia: J. 16, 1-2, s. phön. Stud. III, 65. 

nn:2n Opferstücke: D. 90, 2. 3. 

WUn N. p. m. Thagnez: Ath. 2, 2 (nach Gesen. = ^Jjri cor oll a 
florum, vgl. Stephanus). 

*1^iin N. p. m. Datames, Münzlegende: de L. Satr. PL II u. III (Der- 
nes) und Ges. t. 36 VII, VIII. C— E. Die richtige Deutung dieser 
Legende und die Zuertheilung an den bekannten Satrapen ver- 
dankt man Waddington (bullet, arch^ol. 1856, Nr. 2, vgL de Luynes 
das. p. 18 imd den erstgenannten Gelehrten: Mölanges de Numis- 
matique p. 65 fg.). 

pnin ? — imnn der untere: Ges. Num. 8, 3-4, vgl. phön. Stud. I, 26. 
*^Dnn N. p. m. Ta-hapi: Carp. 1. 
*pnn vgl. pnn bü und phön. Stud. II, 33. 
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nnn statt: Sld. 1, 12. unter (?): B. 32, 4. 34, 4. D^D nnn als Conj.: 
ümm. 1, 7 (8. phön. Stud. III, 37). 

^^^^••n s. N^jn. 

«Tl^^yn N. p. m. Thialtija: J. 22, 3. 

wn^n s. N^jn. 

*|n (?) (— hebr. -^In) mitten, (?) ^DD inmitten: Gerbi 4. 

Cn (— bebr. DFl) 1) redlich, aufrichtig: B. 24, 3. fem. NDD: B. 21, 

2 [* non: Carp. 2]. 2) N. p. m. Tham oder Thom: B. 19. 21, 2. 

35, 2. J. 22, 4. 
nyiÄH (?) Tamusia (?) Münzlegende bei Müller III, p. 161, was uns 

jedoch zweifelhaft ist. 
*^XD!Dn N- P- m. Thomekel („den El stützt"), auf einem babyloni- 
schen Siegel, s. phön. Stud. II, 31. 
^DÜDH Timici, Stadt im westlichen Maurit. Caesar., vgl. Müller III, 

p. 143 und ZDMG. XVI, 547, Nr. 2. 
ClOn aufhören: Sid. 1, 3. 13. 
*^<niÄn Priester (?): Carp. 1. 
ty^n N. p. Tamassus, eine Stadt auf Cypem: C. Vog. 1,2, phöniz. 

Stud. UI, 6. 
N:i^n auch N^JTl, i<T\n und i<T\^r\ Tingis, Stadt in Nordafrika, das heutige 

Tanger, Münzlegende: Num. chron. XIV, 89 fg., vgL Judas: rev. 

num. 1856, p. 397 fg. und ausführHch Müller UI, p. 144, Nr. 216 fg. 

pn s. prn^v. 

jl^^^n Tunitza, Münzlegende, Name einer nordafrikanischen Stadt, 
welche mit Tabraca (s. iyD"l2n) gemeinsam Münzen schlug. Vgl. 
Müller (III, p. 52), welcher die phönizische Legende ")!üin las ^= 
Tunitza; wir meinen eher I^Jn zu erkennen, wenn auch dieselbe 
Stadt gemeint sein kann. 

n^n Tanith, die bekannte Göttin, welche in Carthago hoch verehrt 
und auf den dortigen Inschriften unzählige Mal genannt wird. 
S. Movers: das phönizische Alterthum, II, 2, 461 fg. und die s, v. 
pn genannte Schrift von Franks. Vgl. auch Windischmann: die 
persische Anaitis in den Abhandlungen der baierischen Acade- 
mie 1856. 

n^'^yn T ha e na in Byzacena, Münzlegende: Müller II, S. 40 fg. 

nj?n = nnn (w. s.): b. 33, 4. 

nyiDn N. p. f. Thafrath: G. 25, 1—2. 

*1?DTin so lesen, vielleicht mit Recht, manche Gelehrte statt iDJ^n, w. s. 

4 
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nn Tarsus in CilicieD, auf Münzen dieser Stadt und in der Zusammen- 
setzung nn^ya (s. phön. Stud. I, 19, Anm. 2) bei de L. Satr. PL 

I, n, IV, V, vii—x. 

*TJD^"in Tribazu, der Satrap Tribazes zur Zeit Cyrus des Jüngern, 

Münzlegende: G. t. 37, M. u. de L. Satr. PL I. 
*jn^n (?) N. p. m. Tartan, auf einer Gemme, s. ZDMG. XIV, 556 (vgL 

Jes. 20, 1. u. 2. Kön. 18, 17). 

wnn s. N;i:n. 

Nnbnn N. p. m. Tetliba: G. t 47. Num. 8, 1—2. 



Druck von Grass, Barth Sl Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Driickf5phler nnd Nachtrüge, 



Ho\ie 6 Zeik^ 3 von unten lies: Sid. i, K*. 

Seite II Zeile 10 von oben lies; Tanith. 

Seite 12 Zeile 21 ist iytwH'2 N. p m. Baalsassan („Herr der Freude"), 

wie nach phön. Stud. III, (U statt lyK^?^ gelesen werden mus», 

ausgelassen. 
Seite 12 Zeile 10 von unten ist vielleicht njy2 N. p. m. Banath, nach 

de L. Num. et Insc Cypr. p. 39 hinzuzufügen. 
Seite 15 ist nach ^^ hinzuzufügen: n"lp7Dn;t N. p. m. Gerraelkarth: 

(Mt. 34, 2. 4 nach Meier's Copie (Erklärung phönikischer Denkmale, 

aber nicht mit diesem Gelehitrn n"ip7D"lD zu lesen). Das Wort 

ist nach Analogie der zwei nächstfolgenden Wörter zu erklären. 
Seite 10 Zeile 9 von unten lies: XVII, desgl. S. 26, Z. 11 von unten und 

S. 28, Z. 1') von oben. . 
Seite 17 Zeile 3 von unten lies Abdsohar. 
Seite 33 Zeile 6 von unten ist zu streichen. 
Seite 3() Zeile 21 von unten lies: S. 403): Cit. 18, 3. 
Seile 37 Zeile 22 von unten lies: Cit. 34, I. 
Seite -12 Zeile 8 von oben lies: XVI, 443) Hammel, eastratus. 
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Phönizische Studien. 



Von 

Prof. Dr. M. A. Levy. 



' Viertes Heft. 

I. üebersicht über die Erscheinungen auf dem Gebiete der phönizischen 
Wissenschaft seit 1863. — Revision einiger älteren Denkmäler durch 
bessere Copieen: Athen. IV und VI, Melit. in. — Inschrift von Cossura 
und eine dritte von Saida (Sidon). — II. Inschriften von Abydos in 
Aegypten. — IQ. Inschriften aus Sardinien. — IV. Inschrift aus Spa- 
nien. — V. Inschrift;en aus Nordafrika. — VI. Ergänzungen zum phöni- 
zischen Wörterbuche. — Nachtrag. 



Mit einer Tafel in gr. fol. 



Breslau 1870, 

Verlag der Schletter'schen Buchhandlung. 
(H. Skutsch.) 
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Vorwort. 



Li nserer früher ausgesprochenen Absicht gemäss, diese Studien 
zu einem Repertorium für die jeweiligen Erscheinungen auf 
dem Gebiete der phönizischen Literatur zu bestimmen, über- 
gebe ich eine weitere Fortsetzung in der Hoffnung, dass 
glückliche Funde in unserm Bereiche recht bald Stoff für ein 
ferneres Heft bieten und den Zeitraum von einem zum andern 
Hefte verkürzen möchten. — Die hier folgenden Abhandlungen 
waren bereits zu Anfang des vorigen Jahres geschrieben und 
in Händen des Herrn Verlegers; der Druck wurde lediglich 
wegen der beiden letzten Abhandlungen aufgeschoben, welche 
erst nach dem Erscheinen des trefflichen Buches vom Herrn 
Heinrich Freiherm von Maltzan : „Reise in den Regentschaften 
Tunis und Tripolis" ausgearbeitet werden konnten. Wir waren 
durch den Herrn Verfasser auf die seinem Werke hinzuzu- 
fügenden phönizischen Inschriften frühzeitig aufmerksam ge- 
macht worden und glaubten im Interesse der Wissenschaft 
auch die übrigen Abhandlungen noch zurückhalten zu müssen, 
bis das genannte Werk an's Licht getreten wäre. Das ist denn 
auch der Grund, wesshalb ich fiir das vorliegende Heft manche 
Erscheinung des vergangenen Jahres nicht mehr berücksich- 
tigen konnte. Das wäre z. B. Pflicht gewesen gegen das 
fleissige Werk von P. Schröder: „die phönizische Sprache." 
Von den neuen Monumenten hat dies nur die Bronze-Inschrift 
aus Madrid gebracht, welche auch uns auf demselben Wege 



Digitized by 



Google 



IV 

zugekommen ist; unsere Copieen weichen in einigen, jedoch 
unwesentlichen Punkten von einander ab. Auch Herrn Schröder 
ist, wie uns dünkt, die Entzifferung nicht gelungen und hoffen 
wir, er stimmt der von. uns versuchten bei. 

Möge die hier gebotene Gabe mit demselben Wohlwollen 
aufgenommen werden wie die früheren. 

Breslau, Januar 1870. 

Der Verfasser. 
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§1. 

üebersicht über die Erscheinungen auf dem Gebiete der 

phönizischen Wissenschaft seit 1863. — Eevision einiger 

altem Denhnäler durch bessere Gopieen: Atheniensis IV u. 

VI, Melitensis III. — Inschrift von Gossura und dritte 

von Saida. 

Juine rege Thätigkeit zeigte sich auf dem Gebiete der phöni- 
zischen Wissenschaft in der Zeit, welche seit der Heraus- 
gabe unsers letzten Heftes bis jetzt verflossen ist. Es sind 
theils neue inschriftliche Monumente ans Licht getreten, theils 
ältere von neuem untersucht worden. Unter denen, welche 
zur ersteren Art gehören, sind, ausser den im Verlauf der 
folgenden Abhandlungen genannten, vorzüglich die neuen 
cypri sehen Inschriften zu nennen, welche Melchior de 
Vogüö im Journal asiatique veröffentlicht hat.^) Da bis zu 
dem Funde von de Vogü^ schon 35 Inschriften in phönizischen 
Schriftzeichen in Cypern gefunden worden sind (s. uns. phön. 
Stud. HI, S. 1 u. Wb. S. V); so benennt dieser Gelehrte die 
neuen mit „XXXVH® Citienne" und so fort. Wir werden ihm 
hierin folgen. 

Da wir bereits in uns. phön. Stud. HI S. 1 fg. ausführ- 
lich über die eine der aufgefundenen Inschriften gehandelt 
haben (jetzt Cit. 38 bei de Vogü^), so sehen wir zunächst, 



^) Memoire snr les insoriptions ph^niciennes de File de Cypre. 
Journal asiatique, 1867, II p. 85 et suiv. Besonders abgedruckt in 
„M^langes d'arch^ologie Orientale, Paris 1868, p. 1 et suiv. Wir citiren 
nach dem letztgenannten Werke. 

Phdnizische Stadien. IV. 1 
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was für diese durch die neuen Erscheinungen zur bessern 
Entzifferung gewonnen worden ist. 

Durch die genaue Abschrift hat sich keine andere Lesung 
herausgestellt; die Lücken in der ersten Zeile nach dem Worte 
'^bwb ergänzt de Vogüö Tis ^b» ')n'»'^73B Pumijathon^) König 
von Citium. Diesen identificirt er mit dem Pymathos der 
Geschichte und dem )v^t2t> der Münzen von Citium*). Diese 
Zusammenstellung ist sehr wahrscheinlich und demnach wäre 
unsere Inschrift, wenn Pymathos etwa von 375 — 325 regiert 
hättO; im Jahre 354 verfasst. — Zur Erklärung der Bezeich- 
nung der Tage durch D73">n ganz gegen die Analogie des Hebrä- 
ischen und anderer semit. Sprachen, die in diesem Falle den 
fjingular haben, giebt Herr Derenbourg (notes ^pigraphiques, 
note HI, Journal asiat. 1867, H) die Auskimft: „dans les deux 
inscriptions de Cypre.... le nombre est^marqu^ en chiffres, et 
pour le placer avant le mot qui signifie ,jour" il aurait fallu 
couper le mot 073*»^ en deux, puisque la pr^position a se se- 
rait attach^e au premier nom de nombre (pv *iTöy iitt)tt)ä). 
Comme ime teile division etait impossible, et que les chiffres 
ont du ^tre notes aprfes, le pluriel üü^ devenait indispensable 
(cf. Dan. 12, 12. 13)/' Diese Auffassung ist nicht unmöglich. 
Auch mit seiner Deutung des schwierigen TN, das wir als 
Contraction aus t'in betrachten wollten*), es sei das demon- 
strative T mit prosthetischem n, können wir uns wohl befreun- 
den; weniger aber mit seiner Erklärung von ytiBiO'n „qui 
pr^senterait une v^ritable tautologie, k moins d*Stre traduit 



*) So sollte der Name ausgesprochen werden, aber nicht Ihimdctihon, 
wie Herr de Vogü^ thut, da doch zwei Jod in dem Worte stehen. 
Auch in Cit. 1 wird derselbe Namen in Zeife 1 gelesen. Wir haben 
die Gottheit ^73& übrigens auch noch in der ersten Inschr. von Nora 
angetroffen, über welche wir weiter unten noch sprechen^ werden s. § III. 

*) S. de Vogii^, revue numismatique 1867 p. 364 fg. „Monnaies 
des rois ph^niciens de Citium; auch als „AppendicC in dem genannten 
Werke: M^langes d'archdologie etc. 

*) Der £inwand von de.Vogüd, dass der Altar aus Marmor sei, 
veranlasst mich auch meine Hypothese aufzugeben. Dagegen kann 
ich noch immer nicht zugeben, dass Tfi^ = T»l, also das fi^ den Artikel 
vertrete; auch Derenbourg a. a. ü. verwirft diese Ansicht. 
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par „celui qui lance une flache.*' — Soviel steht fest, dass 5)10*1 
eine Gottheit ist, wie aus Cit 37, die uns ein 'jn'^BTö'n bietet, 
mit Sicherheit abzunehmen ist. Vielleicht ist auch Herr de 
Vogüö nicht im Unrecht, wenn er t]afc"in'npb73 auf einem Siegel- 
stein (s. unser „Siegel und Gemmen^' S. 31, Nr. 18) mit jener 
Gottheit zusammenstellt^). Sonst bietet die Cit. 38 weiter 
keine Schwierigkeit. 

Nicht so leicht ist die Cit. 37, welche de Vogüö ausfahr- 
lich p. 2 — 13 a. a. O. behandelt. Leider ist die dazu ge- 
hörige Tafel nicht so deutlich, dass man die Lesung des 
Verfassers controliren könnte. Es lag an der Beschaffenheit 
des Steines, wie wir uns durch Autopsie überzeugt haben, 
dass eine Photolithographie nicht das rechte Verfahren war, 
um ein deutliches Abbild zu geben, besser wäre eine einfache 
Lithographie gewesen; doch glauben wir, dass wir uns im 
Allgemeinen auf das geübte Auge und die paläographische 
Gewandtheit des französischen Gelehrten verlassen können. 
Auch mit der Erklärung der Inschrift, wie sie Herr de Vogüö 
giebt, können wir uns im Ganzen einverstanden erklären, bis 
auf das ü'^ö'iSM yb», das übersetzt wird „interprfete des deux 
tribunaux.^' Diese Auffassung bekämpft auch Herr J. Deren- 
bourg a. a. O. und haben wir daher in unserer Schrift „Siegel 
u. Gemmen" S. 11 den Versuch gemacht, die beiden Worte 
zu erklären „Dolmetsch der Gesandten." Die Inschrift lautet : 

[i -»n^ ^bw] irr^^bTa ^bwb III n5[^n] •••ys n^-ib III III — üD-^a 



^) In einer interessanten Abhandlung von Robert Mowa: de Me- 
ment africain dans ronomastique latine, in der revue arch^ologique, 
Avril 1869, p. 251 wird auf einzelne lat. Namen , welche in Afrika ge- 
bräuchlich sind, hingewiesen, die ihren Ursprung dem phönizischen 
Elemente verdankt- hätten. So auch „les trois senU Fulgentitis que V on 
connait appartiennent ä rAfi:ique;~le nom correspond assez exactement 
ä la forme th^ophore Reahep-Khetz d*une inscription ph^nicienne. Com- 
parez encore bibl. Reshep, Barak ^ Boanergha ,yVioi ßQovrijg^^, carthag. 
Barcay et armen. Gruerrah^ „tonitm" ; c'est aux m^mes sources s^mitiques 
qu'a du §tre puis^ le sumom Keraunos port^ par Seleucus III de Syrie 
et par son fiis Ptol^m^e I. de d'E'gypte.** 
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irr^DTö^ T ipBwb «N n^bnm t ipsnn ipe 

••••••ü'>Di3 yb» 

III III nittjn ü'^oiiD yb73 in'^BttJ'n p Tö)3tt)[n«] p i;ö rrnpbmra^^T "»73101^5^ 
D^'n^'^ 0[bpj ••••y)3tt)5 bhlN]"! -TIS ^b73 'jn'^DbTa ^bttb 

d. h. „Im 26ten Tage des Monats Pa*.... im dritten Jahre des 

Königs Melkjathon, König von Citium u. Idjal, Sohnes Baal- 
ram's schenkte und errichtete diese Statue von Erz Rescheph- 
jathon, Sohn Esrathbaal der Dolmetsch der Gesandten meinem 
Herrn, dem Melkarth; möge er erhören! 

Diesen Auftrag und die Vorschriften (zur Ausfuhrung) 
dieses Auftrages von Reschephjathon, dem Dolmetsch der Ge- 
sandten vollführten Abdschmai und Abdmelkarth, die 

beiden Söhne des Adonschemesch, Sohnes von Beschephjathon, 
des Dolmetsch der Gesandten im 6ten Jahre des Königs 

Melkjathon, Königs von Citium und Idjal Möge er sie 

segnen, wenn er ihre Stimme hört." 

Die Cit. 39 ist eine zweisprachige, griechisch und phöni- 
zisch, gefunden zu Lamäca durch M. de Vogüä und dem 
Museum des Louvre zum Geschenk gemacht. Der griechische 
und der phönizische Text ist unbedeutend beschädigt, den 
erstem hat M. Waddington und den letztem M. de Vogiiö 
hergestellt. Die griechischen Schrifkzeichen weisen etwa auf 
das IV. Jahrhundert vor Chr., dem widersprechen auch nicht 
die phönizischen. 

Das Griechische, in Minuskeln wiedergegeben, lautet: 

Sdvß'VOQ 

hx jivxifig 
MvQVog 
iv&ccSs xeifiaL 
avriQ ^XTtMfiaTOTCOcog 
„Mymos, der Xanthier aus Lykien; ich liege hier, Topf- 
verfertiger (Töpfer)'^ 

Die darunter angebrachte phönizische Inschrift; lautet: 

T nn[a tt)]N d^D]? b^B '»5'ibii D3*n»b 
„Für Mymos, den Lykier, Topfverfertiger, welcher in die- 
sem Hause (Grabe) ist/' 
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Das Wort üop vergleicht de Vogü^ mit Recht mit dem 
Hebr. nDp ; im Phönizischen muss wohl ein Sing. }op (od. noj}) 
existirt haben. Wenn man indessen schon einmal diese Form 
annimmt; so scheint es mir dem schadhaften Baume ent- 
sprechender die Ergänzung ü[io]p d. i. d")D)5 vorzuschlagen, 
wenn auch das Hebräische nhtop hat. Für Ergänzung eines 
einzigen Samech scheint mir der Kaum zu gross^ Der Sinn 
des Wortes wird dadurch natürlich nicht geändert. Es wird 
ferner bemerkt, dass das Wort ^XTioifia ebenso von Metall — , 
wie von Thonschalen gebraucht wird; daher es zweifelhaft 
bleibt, welcher Profession der Verstorbene angehört habe. 

Die Cit. 40, auf einer in eine Spitze auslaufenden Stele 
ist eine Votiv- Inschrift und dem Esmun geweiht; die letzten 
zwei Buchstaben sind nicht ganz deutlich: 

, J)em Esmun, meinem Herrn, Jibsal, od. auch Jibzal (bti*^), 
od. endlich auch Jebus (Oi*^)." 

Der Stein, gefunden in der Nähe von Larnaca, ist eben- 
falls dem Museum des Louvre von Herrn de Vogü^ geschenkt. 

Die Cit. 41, ein Basaltstein, auch zu Larnaca gefunden, 
ist im Besitze des Herrn de Vogü^. Er enthält gleichfalls 
eine Votivinschrift dem Esmun geweiht; der Name des Weihen- 
den ist verstümmelt: 

'DXO^ "^31« pttJNb 

„Meinem Herrn Esmun, Nesk ^^ 

Zu den interessantesten Erwerbungen auf Cypem gehört 
die in einem Dorfe auf den Ruinen des alten Lapithos ge- 
fundene zweisprachige (griechisch-phönizische) Inschrift, welche 
nach dem Griechischen zu urtheilen, nach Ansicht des Herrn 
Waddington an das Ende des IV. vorchristl. Jahrhunderts zu 
setzen ist, so dass der in dem Texte genannte König Ptolemäus 
Soter 1) gewesen wäre. „II est donc Evident qu'il s'agit ici de 



^) Daher auch die Widmung des Altars der Mavä ^orei^q, vgl. 
J. Derenbourg a. a. 0. 
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Ptolöm^e Soter et de sa victoire definitive sur Antigone et 
ßur les princes cypriotes, ligu^s avec lui (312 avant J. C). 
Praxippos, roi de Lapithos^ faisait partie de la ligue, ainsi 
que les souverains de Citiom^ Mariom, Cercinia et Amathonte. 
n fdt an des premiers vaincas par Säeucus, d^barquö dans 
rUe, au nom de Ptol^m^ et il est tout naturei qu'un trophee 
ait 6iA elev6 sur son territoire." 

Dies genügt zur Erklärung der Entstehung des Denkmals. 
Das Griechische ist leicht lesbar, und trägt zur Ergänzung 
des an wenigen Stellen defecten Phönizischen bei*). Jenes 
(in Minuskeln) lautet: 

JSwrelQff Nixff 
Kai ßaaikswg 
ÜTolsfiaiov 
ÜQa^iSTjfwg ^iafiaog 
TOP /Sajl/tojv aviß\f]x]Bv 

dieses : 

nnT73 n[N] iQ'rp'^ 

0^3 bT[73b] 

„Der *Anath, der Lebensmacht imd dem Herrn der Könige 
Ptolemäus, widmet Baalschillem, Sohn Sesmaj, den Altar. Zum 
guten Glück !'^ 

Der französische Gelehrte übersetzt, bis auf eine Kleinig- 
keity ebenso und lässt sich in einer ausfuhrlichen Abhandlung 
über die hier genannte n^y des Weitern aus. Sie verdient 
volle Beachtung der Archäologen; wir beschränken uns 
darauf als das wesentlichste Resultat hier mitzutheilen, dass 
die Göttin ^Anath wahrscheinlich aus Syrien stamme und von 
da aus auch in Aegypten eingeführt sei, in welchem Lande 
sie schon früh (im 15. und 16. Jahrh.) verehrt und mit dem- 



*) In der griech. Inschr. ist vermuthlich xai vpr JV/xi^ zu lesen. 
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selben Namen „Änata^^ in hieroglyphischen Zeichen benannt 
wurde. „II resulte de ces tömoignages et de quelques autres 
d'origines ^galement ögyptiennes qu' Anat etait la forme belli- 
queuse, farouche, chaste, de la d^esse lascive, lunaire, ador^e 
en Syrie, et dont le trait particulier ötait d'^tre repr^sent^e 
port^e par un lion/' Im Bereiche des Semitismus verweist 
Herr de Vogü^ auf die bliblischen Städte -Namen Bethanat 
(Jos. 19, 38. Rieht. 1, 33), Bethanot (Jos. 15, 59), Anathot 
(Jos. 21, 18) und den Personennamen Anat (Rieht. 3, 31. 5, 6). 

Auch bei den Phöniziern, glauben wir, lässt sich das ns^ 
nachweisen^ und zwar auf einer Inschrift auf Cypem selbst*). 
Der duc de Luynes hat in seinem Werke „Numismatique et 
inscriptions Cypriotes" von einem Funde verschiedener Waffen 
gesprochen, welche man zu Dali (Idalium) gemacht hat. Es 
heisst dann (p. 39), dass ein Theil dieser Gegenstände in seine 
Sammlung übergegangen sei „particuliferement le bout de 
massue en bronze, un javelot du mSme m^tal avec Finscription 

ph^nicienne n "jn nnS^b (,^telum) AncUhi filii Th " et 

deux garde-joues döcores de sphinx appuyes sur des scep- 
tres, avec la legende ni^a ia yjfortuna Anatho.^^ Ob wir die 
Gottheit tiny oder «ny, die sich so häufig in den palmyrenischen 
Inschriften findet, 2) als Contraction aus ni^ betrachten dürfen, 
wollen wir an diesem Orte nicht weiter untersuchen*). — 

In unserer Inschrift ist noch die Titulatur d^buiN = D^bö p« 
„der Herr der Könige'^ besonders hervorzuheben, weil sie uns 
die völlige Begründung giebt für unsere zuerst geäusserte 
Ansicht, dass das dlD^b» p« in der grossen sidonischen Inschrift 
(s. ims. phön. Stud. I, S. 43 fg.) sich auf den persischen 
Grosskönig bezöge, und dass die gleiche Beziehung auch in 
der Inschrift von ümm-el-Awamid (s. das. HI, S. 35) anzu- 
nehmen sei. — Sehr instruktiv ist auch das Tölp*», das als 



*) Wäre dies nicht der Fall, man könnte vielleicht geneigt sein, das 
ri^y als Inversion von !^&ijvä zu halten. 

*) de Vogü^: Inscriptions s^mitiques Nr. 5. 19. 63. 74, vergl. Nr. 
30. 32. 66 u. p. 11 u. zu Nr. 93. 

^) Auch ein Name im Neuphönizischen (s. unsere „phön. Stud." 
II, S. 82 Nr. 22), der etwa nfi^^^i gelautet hat , sei hier noch erwähnt 
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reines Lnperfect zu fassen ist; daher wir auch in ^rr^ u. »Ma*» 
oben Cit. 37; 2 dasselbe tempua sehen dürfen ^)y ohne bei dem 
ersteren Verbum eine Form '^n'^ als Stamm anzunehmen; wenn 
nicht die so häufig vorkommende Endung — jathon oder — 
tthon in Eigennamen bei den klassischen Schriftsteilem zu 
dieser Annahme zwänge und manchen Gelehrten auch dahin 
geführt hat. So z. B. Schlottmann ^ der eine phönizische 
Wurzel in^ gleichbedeutend mit dem hebräischen "^n^ annimmt 
(S. dessen Erklärung der Inschr. Eschmunazars S. 147 fg.). 
Ein anderer Qelehrter glaubt für diese Formen eine andere 
Erklärung suchen zu müssen. Derenbourg (a. a. O) sieht in 
jathon als Endung bei Eigennamen ein irr^N, wie Itanoa durch 
6 aQxcuog (s. Movers, die Phönizier I, 256) erklärt wird (vgl. 
auch Journal asiatique, 1869, I. p. 501 fg.). Allein auch dieser 
Erklärung vermögen wir nicht zu folgen, weil wir doch das 
Vorkommen von 'jM'»» in irgend einer phönizischen Inschrift 
vergebens gesucht haben und das prosthetische Aleph doch 
wohl einmal uns in Eigennamen hätte begegnen müssen. Auf 
solche Weise bleibt die Bestimmung der Form zweifelhaft. 

Soviel mag über diese neuen, wichtigen Denkmäler ge- 
nügen; da Herr de Vogüö so ausfuhrlich über dieselben ge- 
handelt, so müssen wir die Leser, welche noch weitere Aus- 
kunft wünschen, auf die Schrift dieses Gelehrten selbst ver- 
weisen. 

Auch dürfen wir die trefflichen Untersuchimgen desselben 
Gelehrten über die Münzen der phönizischen Könige von 
Citium^) (Azbaal, Baalmelek, Abdemon, Melekjathon, Pumja- 
thon etc.) nicht mit Stillschweigen übergehen. Wir stimmen 
seinen Resultaten vollständig bei;^) wir haben die Legenden 
seit lange schon anders, wie de Luynes, gelesen und wenn 



*) Eine interessante Untersuchung über die Namen "»»DD p öblöby;! 
in Verbindung mit der bibl. Stelle 1 Chr. 2, 40 s. bei Derenbourg a. a. 
0, gegen das Ende. 

*) S. revue numismatique 1867, p. 364—381; diese Abhandlung ist 
als „appendice*' auch in des Yfs „M^lauges'* aufgenommen. 

^ Nur den Namen Demonikos (^5Ä*l ^b73b) vermögen wir nicht in 
d^r Lebende Nr. 17 zu sehen. 
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hoch ein Zweifel an der Zugehörigkeit der genannten Münzen 
an Cypem obwalten konnte, so haben die vorzüglichen Unter- 
suchungen von Brandis (Das Münz-, Mass- und Gewichtswesen 
in Vorderasien; s. d. Register s. v. Kition), nach welcher das 
Gewichtssystem der Könige von Cypem sich an das der 
vorderasiatischen der persischen Satrapen anschliesst, jede Be- 
denklichkeit beseitigt. 

Auch der Aufhellung und Erklärung der altem Monumente 
hat sich die Thätigkeit der Gelehrten zugewandt. Die ZDMG. 
hat vor Allem mancherlei Beachtenswerthes in diesem Bereiche 
geleistet. Ernst Meier hat die phönizische Opfertafel zu Mar- 
seille und die von Carthago von Neuem untersucht (Bd. XIX, 
1865 S. 90 fg.); Otto Blau die Inschriften von Ipsambul und 
zum Theil neues Material gegeben (das. S. 522 fg.). Adalbert 
Merx versuchte die Inschriften von Umm-el-Awamid zu ent- 
ziflFem (Bd. XXI, 1867, S. 477 fg.) nach einer von den bis- 
herigen Erklärern ganz abweichenden Lesung, welche wir 
zurückzuweisen unternommen haben (das. Bd. XXII, 1868, 
S. 539 fg.) Die grosse Inschrift von Sidon ist in selbständigen 
Schriften wiederum ausführlich erklärt worden, von Ernst 
Meier „die Grabschrift des sidonischen Königs Eschmun-özer 
übersetzt und erklärt. Leipzig 1866, in den Abhandlungen 
für die Kunde des Morgenlandes herausgegeben von der DMG. 
IV. Bd. Nr. 4 ^) und bei Weitem gediegener und ausführlicher 
von Konstantin Schlottmann, Halle 1868. *) Eine kürzere Be- 
merkung über dieselbe Inschrift, Zeile 13 flg., giebt Blau in 
ZDMG. XIX (1865) S. 539 fg. ~ Einen Beitrag „zur phöni- 
zischen Münzkunde Mauritaniens'' theilten wir mit das. XVIII 



*) Vgl. über diese „Literarisches Centralblatt" 1867 Nr. 15. 

*) S. über dieselbe Derenbourg im journ. asiatique, Note (dpigra- 
phique) IV. Janv. 1868 p. 87 fg. Wir stimmen diesem Gelehrten voll- 
ständig in dem, was er über die Form der Suffixa im Phönizischen 
sagt, bei. Wir halten an der £rüher ausgesprochenen Ansicht fest, 
dass ■» zur Büdung der 1. Pers. , K der 3. Sing. u. Ö der 3. Plur. ge- 
braucht werde. In der 2ieitbestimmung der grossen sidon. Inchrift sind 
wir nicht allzusehr von Schlottmann abweichend , wenn dieser die Ab- 
fassung in die ersten Zeiten des IV. Jhds. setzt. 
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(1864) S. 673 fg. Es betraf dieser die Erklärung der von L. 
Müller in seinem Werke ;,numi8matique de Fancienne Afiique^' 
(troisi^me volume) anders bestimmten Legenden, die wir 
Syphax, Vermina und Bochus zugeschrieben haben, und mit 
denen sich denn auch; nach brieflicher Mittheilung, der ge- 
nannte Gelehrte einverstanden erklärt hat. Auf einzelne 
Untersuchungen geringeren Umfanges haben wir hingewiesen 
in derselben Zeitschrift XXI, S. 284 fg. 

Zum Schluss dieser bibliographischen üebersicht», die 
keinesweges auf Vollständigkeit Anspruch macht und nur das 
Wichtigste berücksichtigt hat, sei uns gestattet auf ein älteres 
Denkmal, die Athen. VI, welche wir bereits in uns. phön. 
Stud. (III, 17 fg.) besprochen haben, die Aufmerksamkeit unserer 
Leser hinzulenken. Durch die Güte des Herrn Dr. Jul. Euting 
ist uns ein von ihm selbst gefertigter Abklatsch zugekommen^ 
welcher zwei Punkte zu berichtigen geeignet ist, die in frühe- 
rerer Abschrift ungenau waren. Der Name nach dem ersten 
Worte '^a« lautet nach der neuen Copie vermuthlich nwiö und 
in zweiter Z^e ist zu lesen: nN5t:'> tt5N „der ich (sc. das Denk- 
mal) aufstellen liess/' Was man als Jod am Ende des Wortes 
angesehen hat, ist eine Vertiefung im Stein in Form eines 
kleinen Dreiecks, das wohl unabsichtUch an die Stelle ge- 
kommen ist. Dagegen ist der erste Buchstabe in demselben 
Worte unzweifelhaft Jod und kein He; nicht unähnlich dem 
letzten der zweiten Zeile. Dadurch schwindet die Schwierig- 
keit, dass bei einem altern Denkmal, wenn man '>nNat3'> liest, 
die erste Pers. Perf. mit auslautendem Jod geschrieben wor- 
den sei.i) 

Auch von den Athen. IV ist mir durch denselben Ge- 
lehrten ein neuer Abklatsch zugekommen, der im Allgemeinen 
mit der Lithographie bei Judas „Etüde demonstrative" etc. pl. 
4 übereinstimmt, so dass an der Lesung nichts zu ändern 



^) Andere Abweichungen von der Zeichnang in den „Annali del 
Istituto" haben keinen Einfluss auf die Lesung der Inschrift. — Wie 
ich später gesehen habe, bo hat Gildemeister in d. ZDMG. XXII, 157 
dieselben Verbesserungen mitgetheilt. 
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wäre^); aber paläographisch ist diese neue Copie von der 
älteren dadurch unterschieden, dass die Formen nicht so 
breitspurig in den Stein gegraben sind und sich nicht wesent- 
lich von der der Athen. VI unterscheiden. 

Die dritte Inschrift von Malta ist uns' nur durch zwei 
Copien bei Gesenius, die ziemlich stark von einander ab- 
weichen , bekannt. Beide haben keine ganz befriedigende 
Entziflferung ermöglicht und wird es gewiss einem Jeden, der 
sich mit semitischen Schriften befasst hat, klar, dass die Zeich- 
nungen nicht genau sind. Dies bestätigt sich uns durch die 
hier abgezeichnete Lithographie (s. uns. Taf. Nr. 1), die nach 
einer Photographie, die ich der Güte des Herrn H. v. Maltzan 
verdanke, gefertigt ist Derselbe Gelehrte macht uns auch 
Mittheilungen über das Schicksal der übrigen maltesischen In- 
schriften. Die erste ist bekanntUch in zwei Exemplaren, in 
Paris und Malta, vorhanden ; beide sind ganz gleichen Inhalts, 
nur in der Zeilen- Abtheilung etwas verschieden; wie die Ab- 
schriften bei Gesenius mon. tab. 6, Nr. 1. A u. 1. B. zeigen. 
Von der in Malta vorhandenen hat Lepsius in seinem grossen 
Werke: Denkmäler aus Aegypten (XILAbth., VI. Bd. B1.75) 
eine gelungene Abschrift gegeben*). Die zweite ist in Paris, 
die dritte und fünfte im Besitz einer Dame, welche, sich in- 
teressirend für archäologische Forschungen, bereitwillig Herrn 
von Maltzan gestattet hat, photographische Abzeichnungen von 
beiden zu nehmen. Die Lithographie der fünften bei de 
Luynes in seiner Bearbeitung der Grabschrift von „Esmunazar^^ 
p. 65 und die danach gefertigte von Blau (ZDMG. XIV, S. 
649 S.) genügen, nach Ansicht von Herrn v. Maltzan, allen 
Ansprüchen. Zu gleicher Zeit sind somit alle Zweifel an 
der Aechtheit der Inschrift gehoben. Von der vierten maltes. 



^) Dass diese Inschrift zu übersetzen sei: Ich Asepet Tochter Es- 
munsillem^s , die Sidonierin (bin es), welcher errichtete (diese Säule) 
Jathanbel , Sohn Esmunsülach^s ^ der Oberpriester des Gottes Nergal/' 
wird wohl jetzt allgemein zugestanden werden. 

9 Herr v. Maltzar hat dieselbe photographisch aufgenommen und 
war so gütig mir ein Exemplar zukommen zu lassen. Dieselbe bietet 
keine wesentliche Abweichung von I^epsius* Copie. 
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Inschrift eine Abschrift zu nehmen, war Herrn v, Maltzan nicht 
möglich, da die Familie , welche im Besitze des Steins ist, 
keinem Fremden den Zutritt gewährt 

Kehren wir nun zur dritten malt. Inschrift zurück. Wir 
glauben nach der nunmehr vorliegenden Copie kann über die 
Lesung keine grosse Differenz obwalten. Wir schlagen zu 
lesen vor: 

— Ä73 aata . 

— T «N byn 

— ab önsTa 

— « yon by 

■»•nan bp 

„Es errichtete Melkbaal, ein Mann von dem Baal- 

Chanmion einen Stein, als er die Stimme meiner Worte 
erhörte/' 

Die ganze Inschrift liest sich sehr leicht, bis auf den 
Namen der Stadt. Eine solche ist nach dem ^&< zu vermuthen, 
wie in Melit. 4, wo ebenfalls leider die Abschrift der Art ist, 
dass man auf vollständige Entzifferung, also auch auf die der 
vermutheten Stadt, verzichten muss. Einen .Städtenamen oder 
ein nomen gentile sieht auch Schlottmann *) in dem auf «« 
folgenden Worte, wie dies auch von altern Erklärem der 
Inschrift vermuthet worden ist. Gesenius (mon. p. 109) las 
'^nb73'>, ohne eine Stadt, welche dem Worte einigermassen ent- 
spräche, nachweisen zu können. Dass diese Lesung aber 
nach der bessern Abschrift unmöglich ist, springt in die Augen. 
Das Zeichen nach dem Schin (Z. 2) ist offenbar ein Sain, 
der Anfang von Z. 3 kann aus 2 Buchstaben, als ö u. t oder 
auch vereinigt als Mem oder Samech angesehen werden; das 
darauf folgende Zeichen scheint uns ein Nun zu sein, denn 
der lange, etwas schwach hervortretende Schaft gehört wohl 
zu dem spitzen Winkel, der als alleinstehend schwerlich als 
phönizischer Buchstabe sich nachweisen lässt, am allerwenig- 
sten als Lamed, das sO häufig in unserer Inschrift in bekannter 



*) Die Inschrift Eschmunazars S, 176 fg. 
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Form sich zeigt. Das Cheth ist von allen Erklärern erkannt 
worden, das darauf folgende Zeichen aber scheint uns ein 
Mem zu sein. Allein ein Städtename tan^T&T, oder ün^'nif oder 
endlich ün^DT ist uns nachzuweisen vor der Hand unmöglich. 
Bei solchen Verhältnissen dürfte man vielleicht auch noch 
einen andern Weg zur Lösung einschlagen. Man könnte lesen: 
'si pN pn b^ab ort 1»T TÖN „(es stellte auf Melkbaal) den 
Stein dem Baal Chamon, welchen bereitet hat Ham etc/^ 
Allein die Construction und somit der ganze Versuch zur 
Lösung sagt uns nicht zu, wenn auch ein Cham (s. uns. Wb.) 
sich nachweisen liesse. Man thut daher wohl besser sich nach 
einer Stadt umzusehen, welche den angeführten Zeichen ent- 
spricht. Das Ende der Inschrift scheint uns so ziemlich 
sicher, wenn man das 1. Zeichen in letzter Zeile als Koph 
ansieht; ein "^lan bp ywüD macht keine Schwierigkeit. Auch 
der Uebergang von der dritten Perf. (aati) zur ersten ('^'nan) 
ist durch die 1. Melit. und andere Inschriften bereits als nicht 
ungewöhnlich dem phön. Sprachgebrauch, ebenso wie dem 
hebr. constatirt, vgl. auch Derenbourg a. a. 0. joum. as. 1868, 
I p. 97. 

Aus der Nähe von Malta , in Cossura (Pantellaria)^ hat 
uns Herr Lenormant eine neue Inschrift mitgetheilt ^), die hier 
in treuer Nachbildung einen Platz finden mag (s. unsere Tafd 
Nr. 2). An der richtigen Lesung, wie sie auch Herr Lenor- 
mant giebty ist nicht zu zweifeln: 

— tT^b^a 

nw "ja -^ 

nipbTa 

„Denkmal und Grab von Baaljechi, dem Sohne des Abd- 
melkarth^^ Der Name '(n:>b3^n wird ganz passend mit dem 



^) S. Comptes rendus, Acad^mie des Inscriptions et Belles-Lettres 
1867, p. 64 et suiv. Herr Lenormant hat die Copie dieses Steines von 
einem Kaufmann Herrn Bourjin erhalten, der die Inschrift an Ort 
und Stelle abgezeichnet hat. 
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-»tr^ttSWiD „Kamosjechi'^ (s. unser „Siegel u. Gemmon" S. 43 Nr. 
12), das Renan und de Vogüe schon' mit dem biblischen b^'^tr^ 
verglichen, zusanmiengestellt. 

Unsere Inschrift; ist in neuphönizischen Zeichen abgefasst 
und ist dies das erste Steindenkmal^ welches wir von Cossura 
besitzen, und mag wohl aus dem zweiten Jahrhundert nach 
Chr. herrühren; da die Münzen dieser Stadt aus den ersten 
Kaiserzeiten noch altphönizische Zeichen tragen. 

Endlich theilen wir die Inschrift auf einer kleinen irdenen 
Schaale, welche von Sidon (Saida) herkommt und dem briti- 
schen Museum angehört, in treuer Abschrift mit ^). Wir achten 
auch den kleinsten epigraphischen Ueberrest aus jener alten 
Stadt nicht geringe selbst wenn uns die Entzifferung nicht 
möglich geworden. Die Inschrift (s. uns. Tafel Nr. 3), welche 
wir die dritte von Sidon benennen, scheint den Namen des 
Besitzers oder des Verfertigers zu enthalten, wenn nicht sonst 
eine Beziehung für den Gebrauch in derselben zu suchen sein 
sollte; denn die letzten drei Buchstaben ergeben ziemlich 
deutlich ynb G^für den Gaumen, Geschmack"?). Das 
erste und zweite Zeichen ist gewiss ns, das dritte entweder 
1 oder a, jenachdem man am untern Schenkel die Correktur 
ansieht; schwierig ist das folgende zu bestimmen, ob n oder 
> darin zu suchen sei, muss dahingestellt bleiben. 

Die Schrift zeigt einen ziemlich alterthümlichen Typus 
und ist wohl spätestens in's vierte vorchristliche Jahrhundert 
zu setzea*) 

«. n. 

Inschriften aus Abydos in Aegypten (s. Taf. Nr. 4). 

Das Journal asiatique (Avril — Mai) 1868 bringt interessante 
Beiträge zur phönizischen Inschriftenkunde, unter der Ueber- 
schrift „Nouvelles inscriptions ph6niciennes d'Egypte par M. 

1) Wir verdanken den Abdruck in Guttapercha der Güte des 
Herrn Sam. Birch, des bekannten Aegyptologen am brit. Museum. 

*) Herr Fr. Lenormant hat in den Comptes rendus von 1867, p. 337 
einen Abdruck dieser Inschrift mitgetheilt, doch scheint uns der von 
uns gegebene treuer dem Original zu sein. 
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H. Zotenberg " welche gewiss die Aufmerksamkeit der Freunde 
phönizischer Wissienschaft bereits auf sich gelenkt haben wer- 
den. Die genannten Inschriften sind zu Abydos in Ober- 
ägypten ^) von dem bekannten Aegyptologen Deveria, der 
Herrn Mariette bei seinen Ausgrabungen assistirte, von dem 
grossen Tempel daselbst copirt und Herrn Zotenberg zur 
VeröflFentlichung übergeben werden. Dieser Gelehrte theilt 
dieselben auf zwei Tafeln a. a. 0. mit und hat den Versuch 
gemacht sie zu entziffern. Wie weit ihm dies nach unserer 
Ansicht gelungen ist, wird sich aus den folgenden Zeilen er- 
geben. Diese haben den Zweck die EntziflFerung in einzelnen 
Punkten nach Kräften zu fördern, und zugleich dem Wunsche 
des ersten Herausgebers, der ausdrücklich zur weitern Be- 
theiligung aufiEbrdert, nachzukommen. 

Die Inschriften sind sogenannte „griffiti/' theils in phöni- 
zischen, theils in aramäischen Schriftzügen^ in welchen beiden 
Formen wir bekanntlich schon verschiedene Monumente aus 
Aegypten besitzen, abgefasst. Eine einzige zeigt einen ganz 
andern Schrifttypus; wir werden weiter unten darauf zurück- 
kommen. Hat nun schon die EntziflFerung phönirischer In- 
schriften, selbst wenn sie recht sorgfaltig ausgeführt sind, mit 
manchen Schwierigkeiten zu kämpfen, da noch immer kein 
hinreichendes Material, wie etwa im Lateinischen und Griechi- 
schen, welchen Sprachen, ohnehin eine umfangreiche Literatur 
forderlich zur Seite steht, diese Hindemisse leicht zu beseitigen 
ermöglicht : so wird die Lösung bei den „graffiti" noch ungleich 
mehr erschwert, weil solche Inschriften doch in der Regel 
ohne Sorgfalt ausgeführt worden sind. Finden diese sich gar 
in einem Lande vor, dessen Bewohner in sprachlicher und 
religiöser Anschauung ziemlich fem den Verfassern der In- 
schriften stehen, und die nichts desto weniger auf diese einen 
Einfluss ausgeübt haben ^): so steigert sich natürlich die 



*) S. über die Lage dieser Stadt „Parthey, Is, u. Osir." p. 201. 

*) Man vergleiche das Monument von Carpentras, des Serapeum's, 
die Stele zu Rom (s. Journal asiatique, Decembre 1867) und die ver- 
schiedenen Papyrus- Fragmente. 
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Schwierigkeit der EntziflFerung , wie die bisher bekannt ge- 
wordenen Inschriften aus Aegypten, welche in phönizischem 
und aramäischem Schrifttypus abgefasst sind, besonders die 
auf dem Kolosse zu Ipsambul (Absusimbel); beweisen können. 
Was sich jedoch mit Sicherheit aus den bisher bekannt ge- 
wordenen Inschriften der gedachten Art hat herauslesen lassen, 
ist von nicht geringem Interesse für die Culturgeschichte der 
alten Welt. Wir erlangen dadurch einen Einblick in die 
schnelle und umfangreiche Verbreitung religiöser Anschauung 
der Aegypter bei aramäischen und phönizischen Einwanderern 
oder auch Ansiedlern — von sogenannten Touristen rühren 
gewiss die Inschriften nicht her — welche auch bald auf 
Stein und Papyrus ihren Ausdruck gefunden haben. Fast 
kein einziges aramäisch-ägyptisches oder phönizisch-ägyptisches 
inschriftliches Monument ist von jenen Einflüssen ganz frei 
geblieben: sei es, dass das Monument zu Ehren der ägyp- 
tischen Götter errichtet worden ist, sei es, dass die Urheber 
der Inschriften Namen führen, welche mit dem Cultus Aegyp- 
tens in irgend einer Beziehung stehen. 

Folgen wir nun den Inschriften von Abydos nach der 
Beziflferung, welche der Herausgeber, wenn auch nicht ganz 
passend, weil nicht, wie uns vorkommt, tnit dem Situations- 
plane ^) harmonirend, beliebt hat. 

Nr. I 
ist eine Einzeichnung in phönizischer Sprache und Schrift, 
den Namen des Schreibers nebst dem seines Vaters und Gross- 
vaters enthaltend. In erster Zeile lesen wir: 

„Ich Warsochen, Sohn Rambaals.'' 

Herr Zotenberg liest den ersten Namen, der allerdings 
sehr undeutlich ist, als pO'iA „Gersochen," ^) und muss mehrere 



*) Dieser liegt uns zwar nicht vor, doch kann man ihn theilweise 
aus den Inschriften selbst entnehmen. 

*) Verunstaltet aus pO ist gewiss Sacua^ JEcanog, JSofxos (Suidas: 
2aixvor)^ ein Epitheton des Hermes (s. Movers: Encykl. v. Ersch u. 
Gruber, Art Phönizien S. 395, Anm. 65), wie dies Herr Z. auch 
bemerkt. 
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Correkturen in der Inschrift vornehmen. Wir glauben eher 
den Schriftzügen nahe zu kommen , wenn wir po^n , wie in 
Tugga Z. 4 u. 5 (über die Bedeutung s. uns. phön. Wörterb. 
s. V.), vorschlagen. Der Name des Vaters ist ganz deutlich 
b^MI d. i. ^,Baal ist erhaben;" wir finden die ähnliche Zu- 
sammensetzung in d^b^s,^) Vater des irr^lDbTS in der Cit. 37, 
welche de Vogü^ zuerst veröffentlicht hat und über welche 
oben gehandelt worden ist. 

Die zweite Zeile ist bis auf das erste "ja durchaus un- 
leserlich. Ich würde das letzte Wort mit Herrn Z. iD-ttJ lesen, 
wenn das vorangehende sicher als p sich lesen Hesse. Es 
fallt uns nicht weiter auf, dass ein gewöhnlicher Privatmann 
seine Genealogie bis auf den Urgrossvater ausdehnen sollte; 
wir haben dafiir manche Belege. Es bleibt ein weites Feld 
für manche Vermuthungen , wie der Name des Grossvaters 
gelautet und wie man das Folgende zu deuten habe. Nur 
eine bessere Abschrift kann hier aushelfen. 

Nr. n. 

Von dieser Inschrift, die offenbar Namen zweier verschie- 
dener Einzeichner enthält, ist nur in Z. 1 mit Sicherheit 
•jn V''^^^^ zu lesen. Ob nach dem •© ein 12 folgt, so dass 
ynni wirklich vorhanden sei, bleibt zweifelhaft; ebenso der 
Name des Vaters. Auch in Z. 2 u. 8 lässt sich nur der An- 
fang "jaN unzweifelhaft erkennen, über das Uebrige weiss ich 
ebensowenig, wie Herr, Z. etwas Sicheres zu sagen. Ein 
pN5730« = pN5?3T25N herauszulesen, ist graphisch wie sprach- 
lich sehr zweifelhaft. 



*) Herr Zotenberg (a. a. 0. p. 438) findet die Zusammensetzung von 
b^M^, das er mit „grandeur de Baal" übcrbetzt, ganz auffallend , '„ü 
n'est gu^re propre k d^signer un homme.'' Er glaubt desshalb bs^MT 
sei verkürzt aus b^MIHN oder bs^M^H. Wir finden in einer Zu- 
sammensetzung wie bs^^W* nichts Aufiallendes und kann ein Phönizier 
diesen Namen eben so gut geführt haben, wie ein Hebräer einen dmtT^ 
oder D^T>. 

Phönizische Studien. IV, 2 
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Nr. III 
ist undeutliches Gekritzel, vermuthlicli in phönizischer Schrift. 

Nr. IV 

ist in aramäischem Schrifttypus abgefasst und enthält ziemlich 
deutlich den Namen 

la «lön 

Das, was nach dem ersten Kesch in Form eines schlecht 
gezeichneten Kreuzes erscheint, dürfte wohl kein Ain sein, 
daher etwa ein s^iDtiHophra sehr zweifelhaft ist. Vielmehr 
möchte ich das betreffende Zeichen als Aleph lesen, so dass 
der Name Nisn „Haphra'^ gelautet habe. Ein ebenso geform- 
tes N ist vielleicht in derselben Inschrift (gegen Ende der Zeile) 
zu suchen, und findet sich vermuthlich in Nr. IX, Z. 2 am 
Ende. Vgl. auch das Zeichen in althebräischer Schrift in 
unserm „Siegel und Gemmen" Taf. III, Nr. 2. Der Vatername 
zu N^en oder ^tn „Chepher" (vgl. diesen Namen in den hebr, 
Wbb., er findet sich sehr häufig in bibl. Schriften) ist ganz 
undeutlich, nur ein Beth ist mit Sicherheit zu erkennen (vgl. 
die folg. Inschr.). 

Nr. V. 
Ueber diese Inschrift bemerkt der erste Herausgeber nur, 
sie sei ihm unleserlich. Es ist ihm aber entgangen, dass eine 
zweite mit ihr identisch in Ni*. XIV vorliegt; oder vielmehr 
Nr. XIV ist ein schlecht ausgefallener Versuch Nr. V zu co- 
piren. Wir finden zwar unter den nabathäischen Inschriften 
der Sinaihalbinsel nicht selten den Fall, dass ein Pilger sich 
zweimal an verschiedenen Orten eingezeichnet hat ; die Hand- 
schrift ist aber in solchen Fällen an beiden Orten als ähnlich 
zu erkennen. Hier aber ist Nr. XIV ganz stümperhaft aus- 
gefallen und lässt deutlich erkennen, dass der Schreiber kaum 
der copirten Zeichen kundig war; schwerlich ist dies derselbe, 
welcher die erste Zeile in Nr. XIV gezeichnet hat. Wir 
kommen auf diese später noch zurück. Es bewährt sich je- 
doch auch auf dem Gebiete der Epigraphik der Erfahrungs- 
satz, dass ein schlechter Codex zum Vergleichen immer besser, 
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als gar keiner sei. So zeigt sich denn auch hier, wenn man 
beide Copien mit einander vergleicht, dass Nr. IV u. V enger 
mit einander verbunden waren, als der Anblick der vorliegen- 
den Abschriften ergiebt ; denn durch Nr. XIV zeigt sich, dass 
das Ende dieser Inschrift, das einige Buchstaben mehr als 
die copirte Inschrift Nr. V enthält, aus dem Ende von Nr. IV 
genommen ist; mithin wohl, wie gesagt, Nr. IV u. V enger ver- 
bunden waren, als der Anschein vermuthen lässt. Der Schrift- 
typus dieser letztern ist oflfenbar ebenfalls der aramäische; 
denn das erste (ein Mem) und das letzte Zeichen (ein Tav?) 
sind am leichtesten in jenem Typus nachzuweisen (vgl. z. B. 
unsere Schrift: Siegel u. Gemmen, Taf I, Nr. 5). Dagegen 
sind uns die zwei Halbkreise in der Mitte ganz unerklärlich, 
und sollten beide das Zeichen Koph beabsichtigt haben, so 
steht diese Form ganz isolirt in der semitischen Epigraphik 
da. Aber selbst wenn man zugiebt, dass das Zeichen ein 
Koph sei, so hat man mit Hinzunahme der übrigen Buchstaben, 
etwa n5p273, kein sehr passendes Nom. propr. Ich glaube in- 
dessen, dass ein solches und zwar als Ergänzung der Inschr. 
Nr. IV hier beabsichtigt worden und dass beide Inschriften 
(IV u. V) zusammengehören. Es wäre dann zu lesen: 

Die darauf folgenden zwei Halbkreise scheinen mir eine 
Ziffer (etwa 10+10=20) zu einer etwaigen Datums- Anzeige 
zu enthalten. Das darauf folgende Wort mag den Namen eines 
Monats bedeuten, welchen? bin ich für den Augenblick nicht 
im Stande anzugeben. Eine ähnliche Datirung glauben wir 
in der aramäischen Inschr. Nr. IX in etwas anderer Form zu 
finden (s. weiterhin). Wie wir aber das Wort nach ^n lesen 
sollen, ist schwer zu sagen. Der Buchstabe nach dem s, mit 
welchem der Vatername beginnt, ist ganz abnorm (z. B. als 
ein Daleth), und wahrscheinlich durch spätere Hände entstellt; 
das darauf folgende Zeichen möchte ein etwas zu lang ge- 
rathenes n und das darauf folgende ein n sein. So hätten 
wir 'jTanN'S; das Fehlende mögen Andere ergänzen. 
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Nr. VI. 
Diese Inschrift giebt deutlich in phönizischera Schrifttypus: 

dazwischen das Bild der Na, Göttin der Gerechtigkeit, wie 
Herr Z. angiebt ^). In welcher Beziehung jedoch dies Bild 
mit der Inschrift steht, ist schwer zu sagen. Das beginnende 
b weist allerdings auf eine „Widmung" hin, und würde auch 
für lih die „Fortuna'' der Phönizier passen; aber was soll 
dann das ttsrrN, das schwerlich im Semitischen eine gute und 
ungezwungene Deutung hat, bedeuten? Es ist uns noch ein- 
mal auf der Rückseite der Münze bei de Luynes: Essai sur 
la numismatique des Satrapies pl. XVI „incertaines", deren 
andere inschriftliche Seite wir TisoiDbK „Alexander'' (s. ZDMG. 
XVni, S. 102, Anm. 1) lesen, wenn wir nicht sehr irren, be- 
gegnet. Aber auch hier ist die Deutung sehr schwierig. 

Nr. VU. 

Diese in aramäischem Schrifttypus abgefasste Inschrift 
ist leicht zu lesen: 

(?)« ^a 1173m ^ia 

Das erste Wort ist ohne Zweifel hier aufzufassen wie 
in den n^ibathäischen Inschriften der Sinaihalbinsel, wo wir 
diese Formel, ^-^^n geschrieben, nicht selten antreffen (s. ZDMG. 
XIV, S. 363 fg.). Es ist Conj. I Partie, und hat den Sinn 
„gesegnet möge sein N. N." Der Name •jiwtsa ist eigenthüm- 
licher Bildung und dürfte schwerlich aus dem Aramäischen 
eine Etymologie finden. Wenn die Schrift nicht ein ziemlich 
alterthümliches Gepräge zeigte, so möchte man versucht wer- 
den pttm zu lesen, und zu erklären: „Gad (m für i^ falsch- 
lich geschrieben) ist unser Herr." 

Nr. Vni 
ist die bei Weitem interessanteste der hier mitgetheilten Inschrif- 
ten ; sie besteht aus vier einzelnen, mit a — d bezeichnet, die den 

*) Statt Na ist wohl Ma zu lesen, mir ist wenigstens keine Göttin 
Na im Aegyptischen in dieser Form bekannt. 
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Schriftzügen nach zu ein irnd derselben Zeit verfasst zu sein 
scheinen. 



Diese besteht aus zwei Zeilen^ die in ziemlich klarer alter- 
thümlicher Schrift von einer Person, die sich hier eingezeichnet 
hat, herrüht. Herr Zotenberg liest: 

•^'D ns-ttJ-^ "«^srn natna ^la )D^^it ^ja PDäNbyia «^^k 

„Moi; BaalabastC; fils de Zadiathon^ fils de Gadsad le Tyrien. 
J'ai s^journ^' ici, k ....... des Egyptiens, lors de la mort 

de Bodmelqart " 

Herr Z. hat, wie er bemerkt, längere Zeit geschwankt 
diese Lesung anzunehmen, weil einzelne Ausdrücke hier zum 
ersten Male vorkommen. Aber, wenn die einzelnen Charaktere 
richtig bestimmt sind, so könnte man schwerlich die Worte 
anders auffassen, als er sie erklärt habe. Hören wir, was 
zur Erklärung geboten wird ! Der Schreiber der Inschrift fuhrt 
den Namen nach Herrn Z. noa«byi, das soll in seinem zwei- 
ten Theile = ninDK, 'jäaenrs, sein, ein Name, der sich in der 
4 Athen, fände (s. Judas ^tude demonstrative de la langue 
phenicienne, pl. IV u. oben S. 11; auch hier müsste man 
naOK und nicht riDON lesen, „comme Pont pr^tendu quelques 
auteurs.'^ Das ist gewiss ein Irrthum ! In der 4. Athen, kann 
nur der Schrift nach und ganz übereinstimmend mit der 
griechischen Beischrift ('Aöbtitb) ddon gelesen werden. Wenn 
wir nun auch übersehen wollten, dass riDON (welchem noaK 
gleich sein soll) doch ein Nom. propr. fem. ist, so wissen wir 
noch immer nichts mit noa^bya anzufangen. Wir müssen 
überhaupt an der richtigen Lesung dieses Wortes zweifeln. 
Das erste Zeichen nach dem ^5N ist offenbar ein s, und dass 
dies etwa verschrieben statt eines a sei, widerlegt Z. 2, wo 
der Einzeichner nochmals die vier ersten Zeichen in derselben 
Form wiederholt hat. Auch müssen wir das Samech be- 
anstanden, es scheint der betreffende Buchstabe vielmehr ein 
Mem, wie in Z. 2 zu sein. Doch das betrifft nur einen ein- 
zelnen Namen ; mehr auffallend war uns die Lesung und Er- 
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klärung des Endes der Zeile — die übrigen Wörter lassen 
sich gar nicht anders auffassen — "^id niniö'» das soll heissen 
„j'ai s^journ^ ici^'. Von einem n in nln'ö'^ ist gar keine Spur, 
und -^s = ^'n'D (der Verfasser meint hier ohne Zweifel das in 
der aramäischen Inschrift des Serapeums sich findende 
Wort) oder "»ns (damit ist wahrscheinlich das erste Wort der 
Inschr. von Ipsambul = rr^^s, das schwer verständlich ist, 
gemeint) zu nehmen, möchte doch etwas zu kühn sein. Eben 
so auffallend ist die Deutung der Phrase rr-ipbmn n^üDln „lors 
de la mort de B."; welche, wie Herr Z. glaubt, keines Com- 
mentars bedürfe. Mag auch im Späthebräischen (aber nicht 
im biblischen), Chaldäischen und Syrischen (in letzterem jedoch 
nur meines Wissens durch eine Stelle Phil. 1, 23 zu belegen) 
^t3D die Bedeutung scheiden (aus dem Leben gehen) = 
„sterben" haben, so ist doch die Form nit3& als Nomen, also 
Infinitivbildung, schwerlich zu billigen. 

Wenn wir nun ein annähernd richtiges Verständniss der 
schwierigen Inschrift zu ermitteln uns bemühen, so glauben 
wir am zweckmässigsten zu verfahren, wenn wir die Buch- 
staben zusammenstellen, wie sie nach unserer Ansicht gelesen 
werden müssen, und sie dann zu einzelnen Wörtern abtheilen. 

Wir lesen: 

5nnip373nanit:£):37a'n:i72;NS 
Dass diese Zeichen, wenn auch nicht alle, doch die meisten 
mit Sicherheit bestimmt werden können, kann keinem Kenner 
der Schrift zweifelhaft sein-, diese trägt einen ziemlich alter- 
thümlichen Charakter, wie dies besonders bei der Form des 
Mem klar wird. Man darf jedoch nicht sehr weit hinauf in der 
Zeit gehen, da Daleth und Kesch schon durch die Länge des 
Schaftes unterschieden sind, nur in »niS» ist das Eesch mit 
ziemlich kurzem Schaft versehen (s. weiter unten über das Zeit- 
alter der Inschriften). Wir theilen nun die Zeichen folgender- 
massen zu Wörtern ab: 

d. h. „Ich der Verfertiger Abimuth, Sohn Zadiathon's, Sohnes 
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Gadzad, der Tyrier, Bewohner von Akke (Akko), kam nach 
„Aegypten, in Patrath, in hierher/' 

Wir haben schon oben bemerkt, dass wir das zweite 
Wort nur b^D zu lesen vermögen. Dies Verb, ist bekanntlich 
im Phönizischen eben so häufig, wie üiöi^ im Hebräischen. 
Ausser den von uns in unserm Wörterbuche angefiihrten 
Stellen (s. das. s. v. b^D) ist in neuerer Zeit noch ein DiDp b^t 
(Cit. 39, bei de Vogü^; s. oben S. 4) „kxTKOfiaronoiog^' nach 
der griechischen Beischrift hinzugekommen. Wir können nun 
an unserer Stelle das genannte Wort nur = b^öü nehmen (der 
Artikel fehlt nicht selten im Phönizischen^), wo wir ihn im 
Hebräischen erwarten, u. steht b^ön etwa für nNT?i by&ii ,,(ich) 
der dies gemacht hat," d. h. der Schreiber dieses. Sonst 
weiss ich mit b5>D nichts anzufangen; denn mit dem Folgen- 
den scheint mir der Name zu beginnen. Diesen lese ich n»äN; 
ein Samech, wie gesagt, müsste wohl anders gestaltet sein, 
wie die Inschrift sub c. (einige Zeilen später) uns zeigen 
könnte. Das Wort lässt sich etwa erklären n) h)'2V<, Der 
letzte Theil mag die ägyptische Göttin Mut 2) (s. über diese 
Bunsen: Aegyptens Stelle etc. I, 446. Movers: Aegypten und 
die Bücher Mose's, S. 117) oder die phönizische Gottheit Muth 
(s. Bunsen a. a. O. V, 369 ; Movers Eeligion der Phöniz. S. 660, vgl. 
Phiho ßyb. fragm. bei C. Müller: Fragm. bist. gr. HI, 24. p. 
569, u. Eenan: Memoire sur Thistoire phenicienne p. 31) be- 
deuten und ist nach Analogie von andern Zusammensetzungen 
mit n« zu fassen^). 

Sowie n^aiÄ, so tritt uns zum ersten Male der Name des 
Vaters irr^iit entgegen. Dass in dem ersten Theile dieses 



*) S. Munk: Essai sur l^inscriptiou d^Esmunazar p. 31, 
*) Es ist gewiss nicht zu kühn, wenn wir auf diese Göttin auch 
den Namen nWÖ in der aramäisch-ägypt. Inschrift bei Barg^s (Papyrus 
^gypto — arameen, Paris 1862 PI. I, Z. 4) zurückführen = riW"'>B, 
nach Analogie des biblischen 0^5*^0 vgl. "önaö, wie vielleicht Cit. 3, 
Anfang der Zeile, zu lesen ist. 

^) Vgl. auch Abammon (^AßoLftfAcor) bei Jamblich, de myst. I, 1. 
als den vermeintlichen Verfasser auf den Brief des Porphyrius an den 
Anebo, vgl. Parthey: Aegyptische Personennamen s. v. 
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Wortes, nach Analogie anderer phönizischer Eigennamen^ 
welche mit ^n*' zusammengesetzt sind, eine Gottheit vermuthet 
werden kann, liegt auf der Hand und ist auch von Herrn 
Zotenberg bemerkt worden, der noch auf die 5. Malt. Inschrift 
hinweist, die uns einen Namen bySTsniS bietet Wir setzen 
die Verhandlungen über die Aechtheit dieser Inschrift als be- 
kannt voraus^); auf uns hat dieselbe den Eindruck vollstän- 
diger Authenticität gemacht, wie wir bereits oben S. 1 be- 
merkt haben, und halten wir das byatt^iS für eine erweiterte 
Nominalbildung von bs^äiit, ähnlich wie wir andere Nomina 
mit der Bildung auf D gefunden und sie, in Ermangelung 
einer passenderen Benennung, als Mimation bezeichnet haben 
(vgl. ZDMG. XX, S. 230. Anm. 3 und unser „Gemmen u. 
Siegel" S. 23). - Somit ist das Vorhandensein einer phöni- 
zischen Gottheit lit ausser Zweifel gesetzt, abgesehen von 
dem nächstfolgenden Worte nitn:», über das wir alsbald sprechen 
werden. Aber noch von einer anderen Seite wird uns das 
^it in Verbindung mit semitischen Gottheiten bestätigt. In 
den Inschriften von Karthago, welche nach der Pariser Aus- 
stellung 1867 von Tunis, geschickt sich vorfanden, treffen wir 
ein nsmiS u. nissn'^ (vgl. weiter unten §. V u. Journal asiati- 
que 1869 I, p. 346 u. 351) an. Wenn also an dem Vorhan- 
densein einer phönizischen Gottheit Tsad, oder doch an einer 
bestimmten Beziehung zu einer solchen, welche durch dieses 
Wort ausgedrückt wird, nicht zu zweifeln ist, so wird es doch 
nicht leicht sein etwas Genaueres darüber zu ermitteln. Die 
Etymologie des Wortes bietet nichts Sicheres. Es liegt wohl 
am nächsten an in^ zu denken, das wie im Arabischen und 
Chaldäischen die Bedeutung „sich abwenden, feindlich 
gesinnt sein,'' auch im Hebräischen in n^ „latus" sich 
wiederfindet und vielleicht in weiterer Verwandtschaft mit mtt) 
stehen mag 2). 



S. Blau ZDMG., XIV, 649 fg. 

2) Mit dem ägyptischen Set, der Hauptgottheit der Semiten in 
ünterägypten (vgl. Ebers a. a. 0. S. 237 fg.), das ^^ zusammenzustellen 
ist eben so zweifelhaft, wie die Combinirung von 112j mit dem Set, wie 
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Der Name des Grossvaters lässt sich ^ü:n:; oder lisna lesen. 
Ersteres Gadzar könnte man dann mit dem iiöna (s. d. voran- 
gehende Anmerkung) vergleichen, aber auch hier sprechen 
sprachliche Gründe dagegen, und ohnehin liegt es näher die 
Gottheit in dem Namen des Vaters auch in Gad'zad wieder 
zu finden, was etwa zu übersetzen wäre : „Zad (est) fortuna^'. 
— Das folgende Wort ist ganz deuthch zu lesen "^lüin „der 
Tyrier," was hier aber in mehr allgemeiner Bedeutung „der 
Phönizier'^ zu nehmen ist, wie sich aus dem Folgenden er- 
geben wird. Das Jod in "^lüin steht bei Gentilnamen im 
Phönizischen, wie Ath. 2, 2 in -^rüD töN, Ath. 6 (s. uns. phön. 
Stud. UI; 17) '^i'iiS, "^Äp^N, und Cit. 39 in -^inbn der „Lykier." 
Das Ende der Zeile lesen wir: -^iDy s^-^ ,,Bewohner von Acco/' 
Das Ain in dem letzten Worte ist nicht sehr unähnlich dem 
in.bya VIII, b., in der zunächst folgenden Inschrift. Die 
Form "^sy ist g^nz nach Analogie von ■^Q'y der grossen sidon. 
Inschr. griech. 'Iotii] gebildet, sowie diese hebr. "iö'> lautet, 
phöniz. -^D"^ (s. phön. Stud. I, S. 35), so hebr. isy, phön. -^iiy, 
wie im Griech. '^x?? (bei Skylax und spätem griech. Autoren). 
Auf Münzen findet sich die Form "^^ zur Zeit Alexanders d. 
Grössen (s. Gesenius monum. tab. 35. p. 269 sq.) ; ob indessen 
der Name dieser Stadt in früherer Zeit — und unsere In- 
schriften datiren, wie wir später sehen werden, aus den Zeiten 
vor Alex. d. Gr. — nicht -^sy gelautet haben könnte, wird 
durch das Vorhandensein der Form "jy auf Münzen nicht 
geradezu unmöglich gemacht. Man könnte vielleicht eine Spur 
jener Form auf "^ in der Stelle Micha 1, 10 finden, wo die 
LXX die Worte liisn b« "isi wiedergeben; xal ol 'Evaxslfi 
fifj X. T. l, lies : xal oi iv "Axbi\ offenbar haben die LXX, wie 



dies von de Vogüd (vgl. mein „Siegel u. Gemmen" S. 26 Nr. 10) ge- 
schieht. Nöldeke (Untersuchungen zur Kritik des alten Testaments, 
S. 160, Anm. 3) spricht sich gegen dieselbe aus , schon weil die beiden 
Zischlaute verschieden sind und weil Set seit uralten Zeiten der Haupt- 
gott Unterägyptens war. Ist aber Eber's Ansicht begründet, so würde 
nur der sprachliche Einwand gelten können , worauf jedoch, wie auch 
Nöldeke thut, kein zu grosser Werth gelegt werden kann, da doch 
solche Vertauschung der Zischlaute möglich ist. 
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Keland „Palästina etc." p. 534 sq. schon richtig vermuthet^), 
einen Ort hier gefunden, der etwa "^^y statt i^y gelautet ; allein 
ihnen hat die griechische Aussprache AKE (statt AKH), also 
kv jtKEI vorgeschwebt. Wir können demnach aus dieser 
Stelle weiter keine Folgerungen ziehen. Auf der vorliegenden 
Inschrift kann aber das letzte Zeichen nichts anderes als Jod 
sein. Dass sich übrigens ein Einwohner von Acco ein Ty- 
rier nennen konnte, ist ganz natürlich, weil die Stadt stets 
zu Phönizien gezählt wurde. (S. Beland a. a. O.) 

Der Anfang der folgenden Zeile, in welchem wir das 
Verbum NS mit der Emendation des Nun zu Tav (d. \, h zvl fj ) 
ergänzt, also riNl gesehen haben ^\ gäbe zwar auch ohne diese 
Aenderung einen guten Sinn, wenn wir i«! d. i. in „On'^ 
(od. Heliopolis) und dazu Mizraim lesen ; aber wir finden dann 
kein Verbum, oder es müsste dies in den Worten am Ende 
der Zeile stecken. Man mag nun das eine oder das andere 
wählen, sicher scheint das Wort ölü:73 = ö^n^^ Aegypten*). 

Das nächste Wort nit^BS möchten wir = DIDD, als Be- 



*) Auch Hitzig im exeget. Handb. „die 12 kl. Propheten" z. St 
sieht in der angeführten Stelle die Stadt Acco. 

') Man kann übrigens auch &^^ als Partie, nehmen zu dem 1^'^ 
Z. 1; in diesem Falle muss man statt Nun ein Lamed, also dl^Tsb 
lesen: „ich kam nach Aegypten." 

8) Graphisch ist das Zeichen für *1 in diesem Worte vielleicht auf- 
fallend , da die Resch-Form in "^^lüin einen viel längeren Schaft hat u. 
die übrigen mit kürzerem als Daleth von uns gelesen sind. Solche 
Anomalien kommen jedoch in phöniz. Inschriften nicht selten vor. — 
Sehr interessant ist jedenfalls das Vorkommen des Wortes D^^)3 im 
Phönizischen , wenn man auch schon die Vermuthung hegen durfte, 
dass dieser Sprache das Wort nicht fremd sei ; wir finden ja die Per- 
sonennamen ^iS73 u. "^"111:73 (s. uns. phön. Wb.)j der punische Name für 
Gurke wird nach Dioscorides (4, 152) und Apulejus (C. 113) mit 
Movaifis^a^ (also liSTS KtÖp) bezeichnet. Wenn es wahr ist, dass im 
eigentlich Aegyp tischen , weder im Hierpglyphischen noch Koptischen, 
das Wort D'^lü:^ sich finde (s. Ebers a. a. 0. S. 71 fg. gegen Reinisch : 
Sitzungsberichte d. Wiener Acad. 1859, vgl. dessen Artikel „Aegyptus" 
jn Pauly's Real-Encycl. II. Aufl. S. 242 fg.) : so ist kein Zweifel , dass 
durch Phönizier u. Hebräer das Wort „Mizraim" in verschiedene an- 
dere Sprachen übergegangen sei, 
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Zeichnung von Oberägypten nehmen; als den Distrikt in wel- 
chem auch Abydos lag. Da das Woi*t gewiss kein semitisches, 
sondern ein ägyptisches ist, so konnte der sich einzeichende 
Phönizier den Lauten nach vielleicht dasselbe in der Form 
nit3D, statt des durch die biblischen Schriften bekannten Dins, 
ausdrücken. Die Ableitung des Wortes aus dem Aegyptischen 
als „regio sacra Hathoris' nach Brugsch wird schon von 
Roediger in s. Zusätzen zu Gesen. Thes. p. 108 angeführt; 
ausführlicher handelt darüber Ebers a. a. O. S. 115 fg., auch 
er zieht die Bedeutung Pa-Hather oder Pa-Hathor 
„das Haus der Ilathor^' vor; demnach ist das schliessende 
Samech im Hebräischen weniger berechtigt, als das Tav un- 
serer Inschrift; das Teth für Tav macht gar keine Schwierig- 
keit. Die LXX geben das hebr. Wort durch üa&ovgr^g oder 
^aß-coQTJg, Vulg. Phatures wieder, womit sich eben so wohl 
Dine, wie niüs verträgt ^). — Der Einzeichner unsrer Inschrift 
wollte, so scheint es, seinen Aufenthalt in Aegypten (ü-iit») 
näher bezeichnen durch nit^ö als den südlicheren; wie be- 
kanntlich auch in biblischen Stellen das Dins im Gegensatz 
zu D'^^ü:» steht, um Ober- von Unterägypten zu unter- 
scheiden 2). 

Wie die nächstfolgende Buchstabengruppe gelesen werden 
soll, darüber wage ich kaum eine Vermuthung zu äussern, 
da ausser den zwei letzten, durch eine Lücke getrennten 
Buchstaben, die sich sonst p =f njti „hierher'' auffassen 
Hessen, auch das vor dem Tav stehende Zeichen eine ganz 
ungewöhnliche Form hat. Nimmt man an, der Schreiber habe 
mit demselben ein Resch beabsichtigt, so kann man nip2)3'is 
lesen, was, nach dem n'np zu urtheilen, eine Stadt oder Gegend 
bezeichnen würde; welche? ist mir zu bestimmen nicht mög- 



*) Dass von den LXX das & häufig für ü gebraucht wird, ist be- 
kannt: um bei ägyptischen Wörtern stehen zu bleiben, sei nur «j^ü^ 
= o&ovtov erwähnt. 

«) S. Jes. 11, 11. Jerem. 44, 1. 15. Ez. 29, 14. 30, 14. Aehnlich 
ist auch die Zweitheilung bei dei^ Griechen (vgl. Reinisch in der ReaV 
Encycl a. a, 0, S. 247), 
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lieh. In der nächsten Inschrift haben wir ebenfalls das Wort 
ri*np, wo es als Personnamen auftritt. 

b. 
Diese Inschrift liest sich leicht: 

„Ich Baaljichan, Sohn des Kereth, der Chemmite." 

Der erste Name, als regelmässige Imperfectbildung neben 
inbs^a (s. phön. Stud. III, S. 73, No. 14), bedarf keiner Er- 
läuterung; schwieriger ist der zweite. Die Erklärung des 
Herrn Zotenberg (a. a. O. p. 447), der den Namen „Quarthami'^ 
liest, nip sei verkürzt aus nipbTa u. -»»n scheine derselben 
Wurzel, wie das arab. ^4.5:- „socius", anzugehören, ist doch 
etwas gar zu kühn. Es scheint mir allerdings, dass nip aus 
nipb73n oder n*ipb)2'i^ verkürzt sei, und zwar können wir 
diese Annahme durch eine Inschrift aus Tharros, die dritte, 
belegen ^) ; das '^7an aber ist ganz wie in den früher angeführ- 
ten Beispielen ('^lac ,'>nii piiiS: etc.) ein Bewohner von Chem- 
mis, d. i. die Stadt Panopolis, wie die Griechen die oberägyp- 
tische Stadt Xififiig oder Xsfifid (Herod. II, 91. Diod. I, 1) 
benannt haben! "Der Ort liegt nicht weit von Abydos, wo die 
Inschriften sich befinden, und so ist es sehr natürlich, dass 
ein dort ansässiger Phönizier sich eingezeichnet habe.^) Man 
könnte vielleicht die Ansicht hegen, dass im Phönizischen dn, 
wie im Hebräischen in der Poesie (vgl. Ps. 78, 51. 105, 23. 
27. 106, 22), für Aegypten stehe und daher '^nn „ein Bewohner 



^) S. Bulletino Arch. Sardo an IX, p. 36 und von Maltzan: Reise 
auf der Insel Sardinien, Leipzig 1869, S. 547. Ich finde keinen Grund 
eine fehlende Zeile zu Anfang anzunehmen; es heisst an dem letzt- 
genannten Orte: „die Saudsteintafel, worauf diese Inschrift eingegraben 
ist, bildete bis zum J. 1850 einen Theil des natürlichen Felsens in der 
Todtenstadt von Tharros und befindet sich jetzt im Museum von 
Cagliari". Die Annahme einer fehlenden Zeile war wohl auch nur in 
Folge des auffallenden Namens r)1p> "^it dem die Inschrift beginnt, 
veranlasst. Vgl. weiterhin über diese Inschrift. 

2) Der Ort war von Alter her durch seine Leineweberinnen berühmt 
(s. Strabo, p» 813, Ilaväv noXis^ XtpovgycSv xai Xi^ovQywv xaroiicia naXaia), 
was für Phönizier kein geringes Lockmittel zur Ansiedlung war. 
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Aegyptens" bedeute ^). Indessen scheint uns diese Annahme 
nicht sehr wahrscheinlich, weil ein Phönizier, der noch gut 
seine Heimathssprache geschrieben, sich schwerlich einHem- 
m i t e genannt hätte, wenn er auch längere Zeit in Aegypten 
gelebt habe. Vollends aber ist auf die genealogische Abstam- 
mung der Phönizier nach 1. Mos. 10, 6 von Ham kein Ge- 
wicht zu legen, weil Phönizier von dieser partikularistischen 
Auflfassung kaum eine Ahnung gehabt haben mochten. 

c. 
Diese Inschrift 

enthält in den zwei ersten Niamen (Magon u. Bodo) bereits 
hinlänglich bekannte ; ob aber das Zeichen nach dem letzteren 
ein verstümmeltes p sei, ist zweifelhaft ^). Der Name byiitsn 
ist zwar zum ersten Mal hier gefunden, seine Erklärung 
(„Baal hat Wohlgefallen" oder „Wohlgefallen Baars") macht 
jedoch keine Schwierigkeit. Fraglich ist aber die Bedeutung 
der letzten Zeichen. Diese mit Herrn Zotenberg '^bö zu lesen, 
ist gewiss falsch; der zweite Buchstabe ist offenbar ein Nun, 
wenn man nun das übrige zu einem Buchstaben als Samech 
und mit dem 5?a vereinigt, so hat man ö5?a, im Hebr. = „re- 
fugium." Das passt freilich nicht, ebenso wenig wenn man 
yen als Personennamen und bys als zu öD)3 gehörig, also = 
D5)ab5>n nimmt. Eher Hesse sich bs^a als „Bürger" (einer Stadt) 
auffassen, wie dies Wort bekanntlich nicht selten im Phöni- 
zischen angetroffen wird (s. mein phön. Wb. s. v.) ; aber dann 
müsste in den letzten Zeichen der Name einer Stadt gesucht 
werden; mir ist keine der Art bekannt. Vielleicht jedoch 
Hesse sich, wenn man b^lüiön als den Namen des Reisenden 
nähme, das letzte lesen : "^Bi», d. i. „ein Einwohner von Mem- 



*) Vgl. auch Hieronymi quaest. in Gen. p. 13 ed. de Lagarde, und 
Plut. de Is. et Osir. §. 33, 

2) Mir scheint das betreflPende Zeichen eher ein Trennungsinerkmal 
zu sein, wie sich solche auch auf andern Monumenten, wo verschiedene 
Reisende sich einzeichnen, vorfinden (s. z. B. d. Inschr. von Ipsambul, phön. 
Stud. III, S. 19, u. Erklärung d. nabath. Inschr. ZDMG. XIV, S. 395). 
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phis". Man müsste in diesem Falle die beiden kleinen Striche 
zu einem Jod ergänzen und bei einem graffito die etwas 
weniger gerundete Gestalt das Phe übersehen. Die sprachliche 
Form j:]S7a erinnert noch deutlich an das griech. Mhcpi^ neben 
Mifjirfvg^ vgl. auch das arab. v^i^; und vereinigt in sich die 
im Hebr. üblichen cji u. t|73; vgl. Gesen. thes. p. 812, wo auch 
die ägyptische Form „manufi" erklärt wird. 



Der erste Herausgeber unserer Inschriften findet in dieser 
Schwierigkeiten, welche er zu lösen nicht vermag. Im Ver- 
laufe seiner aufgezählten Bedenken streift er in einem Punkte 
an die richtige Entzifferung, wie wir glauben, ohne sie indessen 
zu finden. Wir lesen ohne Bedenken: 

5,Ich Neboillez am 2. (Tage) des Monats Chijar.'^ 

Den Namen ybyis nehme ich, wie ^IMS Sulcis I (Judas 
^t. d^m. pl. 28 und bei von Maltzan a. a. O. S. 539) „Nebu- 
barak" (d. i. „Nebu" oder „Nebo segnet^'); yby möchte aber 
für yVi stehen; wir finden. Zusammensetzungen wie ,ybnn^pba 
ybnittiöN (vgl. auch by^itbn) „Esmun, Melkart errettet," und 
so kann man auch ybnis „Nebo errettet" übersetzen. Die zwei 
folgenden kleinen Striche scheinen die Zahlzeichen „zwei'' 
zu bedeuten, das mit m'>b „des Monats** verbunden, die Zahl 
der Tage, wie häufig im Phönizischen, angiebt. ^"^n ist wohl 
nichts anderes als der Monat i^^N (l'^'^i*), etwa unser Mai. 
Eine solche Benennung setzt natürlich Bekanntschaft mit den 
persischen Monatsnamen^), wie wir sie auch bei den Juden 
nach dem Exil antreffen, voraus, eine Annahme^ die, wie wir 
später sehen werden, sich wohl mit der Datirung unserer In- 
schriften verträgt. Es wäre dies übrigens das erste ziemlich 



*) Vgl. Benfey und Stern: Ueber die Monatsnamen einiger alten 
Völker, besonders S. 134 fg., wo über die Etymologie des Monatsnamen 
Ijar gehandelt wird. Auch auf palmyrenischen Inschr. bei de Vogüd 
Inscr. s^mitiques, Nr. 88 findet sich T^N. 
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sichere Beispiel ^) einer nicht semitischen Benennung von Mo- 
natsnamen im Phönizischen , während die übrigen — wir 
haben die bis jetzt bekannt gewordenen in uns. phön. Stud. 
ni, S. 4 fg. aufgezählt — eine ungezwungene Deutung aus 
dem Semitischen gestatten. Freilich ist auch bei dem Monats- 
namen T^n eine solche Deiftung nicht unmöglich, man kann, 
leicht die Wurzel lin heranziehen; uns schien jedoch die 
Aehnlichkeit mit 'T'N gar zu nahe liegend, um eine Etymologie 
aus dem Semitischen zu versuchen. 

Nr. IX. 

Diese Inschrift ist wiederum in aramäischen Charakteren 
abgefasst. In erster Zeile ist deutlich: 

das darauf folgende Wort scheint etwa nati zu lauten. Nach 
Analogie der übrigen chaldäischen Inschriften sollte man einen 
Personennamen nach ^^n vermuthen ; aber Jisriba klingt etwas 
seltsam für einen solchen; das letzte und vorletzte Zeichen 
als Aleph zu lesen: NSfc^ba „Bei ist der Vater," was einen 
passenden Sinn giebt, ist graphisch kaum zu rechtfertigen. 

In der nächsten Zeile halte ich die ersten Zeichen fiir Zahl- 
zeichen, ähnlich wie oben zu Nr. V bemerkt worden ist. Die 
Halbkreise mögen die Zahl z e h n 2) bezeichen, das senkrechte 
eine Eins; dann folgt ND5 ; soll das etwa eine Datirung nach 
den Regierungsjahren „Necho's" sein? 

Nr. X. 

Die drei Einzeichnungen , welche unter dieser Nummer 
vereinigt sind, scheinen der Schrift nach aus gleicher Zeit 
herzurühren und sind gewiss Jüngern Datums , als die unter 
VIII aufgeführten. 



*) Herr Blau (ZDMG. XIV, 657) hat zwar einige nachexilische 
Monatsnamen in den Citischen Inschriften finden wollen, doch ist die 
Lesung bei den schlecht erhaltenen Steinen sehr zweifelhaft. 

^) Nicht unähnlich den hufeisenartigen Formen in hieroglyphischer 
Schrift. 



Digitized by 



Google 



32 

Zeile 1 u. 2 ist von einem Reisenden; von ersterer ist 
nur mit Sicherheit ^5N zu erkennen; die 2. Zeile — voraus- 
gesetzt, dass die Lücke schon ursprünglich im Steine war 
— ergiebt 

also einen bekannten Namen ; Asbaal findet sich auf Münzen, 
als König von Citium und Gebal (s. de Vogü^ : Revue Numis- 
matique, Nr. 5, t.* XIII (1868) p. 153—168). 
Die 3. Zeile lautet: 

„Ich Menachem, Sohn Baalili(?y' 

Der erstere ist im Hebräischen als Königsname bekannt; 
auch ist ein Fem nwnitt auf einem Siegel, der Schrift nach 
althebräisch, gefunden worden (s. mein „Siegel und Gemmen'', 
Taf. in, Nr. 18, S. 44). Der Vatername ist hier zum ersten 
Male angetroflfen worden; ich möchte diesen aber nicht auf- 
fassen mit Herrn Z. als componirt aus bys u. -^b"^ (letzteres 
abgeleitet von der Wurzel mb „adhaesit, circumvolvit"), son- 
dern aus "»b "^byn „mein Baal (ist) mir," gehört mir an. Doch 
bleibt die Lesung immer zweifelhaft. 

Die vierte Zeile ist zu lesen: 

(?^b»bys) )'2 iTa^Niny-^ ^2N 
„Ich Jabodasmum, Sohn (Baalmelek's ?). 

Herr Z. glaubt hier zum ersten Mal die volle Form "^iiSfc^ 
geftinden zu haben und liest dann iT^^N^sy „car il ne faut pas 
songer k rattacher la lettre •> au mot suivaut et k lire le nom 
propre 'jTaiöö^nss^'', parce que cette composition n'est pas admis- 
sible.*' Wir wüssten gar keinen Grund dem Phönizischen 
die graphisch unmögliche Form "^iDiN nach so unzähligen Bei- 
spielen von "^iN aufzubürden und die so sprachlich leicht zu 
vertheidigende Imperfect - Form abzusprechen. Findet sich 
nicht häufig genug diese letztere nach dem Namen der Gott- 
heit, warum sollte sie nicht auch vor derselben passend er- 
scheinen ? vollends wenn sich solche Formen im Phönizischen 
nachweisen lassen, z. B, birir^ ,byssn"^ ,Db^5i>'^ ^b^^aiib?:'^ ^bs^niTS^"^ 
s. uns. phön. Wb. unter d. Wörtern. Wenn man daher einem 
Kinde den Namen ')72U)Nna5>'' beilegte, so konnte man den Ge- 
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danken hegen: „er wird dem Esmun dienen'^ — Das Ende 
der Zeile haben wir nur als vermuthliche Lesung gegeben. 

Aus Nr. XI, XII u. XIII haben wir nichts Zusammen- 
hängendes heraus zu lesen vermocht. 

Nr. XIV. 

üeber den letzten Theil dieser Inschrift haben wir schon 
oben bei IV u. V gesprochen, der erstere scheint mir altcy- 
prische Schrift zu enthalten. 

Nach den letzten Bemühungen de Vogü^'s (s. Journal 
asiatique, juin 1868, p. 491 et suiv.: „Inscriptions cypriotes 
in^dites") ist der Fund auf den Trümmern von Abydos nicht 
ohne Bedeutung, wenn in der That ein ägyptisches Element 
den räthselhaften altcyprischen Inschriften «zu Grunde liegen 
sollte. Freilich kann auch ein Reisender aus älterer Zeit von 
Cypern nach Aegypten gekommen sein und sich hier haben 
verewigen wollen. Jedenfalls muss auch unsere Inschrift bei 
künftigen Versuchen zur Entzifferung der cyprischen Inschrif- 
ten die gebührende Berücksichtigung finden-, denn in der 
Thatsache, dass wir in der genannten Inschrift altcyprische 
Schrift vor uns haben, glaube ich nicht zu irren-, wenn auch 
das eine und das andere Zeichen als lykisch gelten kann, 
weil ja bekanntlich die cyprische Schrift einzelne Charaktere 
mit der lykischen gemein hat. 

üeber das Zeitalter unserer Inschriften, über welches 
sich der erste Herausgeber fast gar nicht ausgesprochen hat ^), 
sei uns gestattet zum Schluss einige Vermuthungen vor- 
zutragen. Wir müssen bei den folgenden Bemerkungen natür- 
lich die in aramäischem Schrifttypus von denen in phöni- 
zischem abgefassten Inschriften trennen. Diese letzteren 



*) Er setzt nur den terminus ad quem fest. Da Abydos, der Ort 
des Fundes unserer Inschriften, schon zur Zeit Strabo's (XVII, p. 813) 
zerstört war, so müssen diese vor dem ersten Jahrhundert v. Chr. ent- 
standen sein. Einzelne griechische graffiti^ weiche in die phÖn. In- 
schriften hinein gekritzelt sind, könne man in^s 2. vorcliristliehe Jahr- 
hundert setzen. Damit ist freilich so gut wie Nichts über die Datirung 
sagt. 

Phönizische Studien. I\\ 3 
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sind, weil von verschiedenen Personen in verschiedener Hand- 
schrift angefertigt, auch aus verschiedenen Zeiten. Zu den 
ältesten zählen wir die Einzeichnungen Nr. VIII a — d. Diese 
scheinen der Schrift nach von denselben Zeitgenossen verfasst 
zu sein. Auch enthält die erste (a) einen Fingerzeig für die 
Datirung, abgesehen von dem Schrifttypus, aus dem Inhalte. 
Der Schreiber nennt sich einen Bewohner von Acco — wenn 
anders meine Entzifferung der betreffenden Stelle Zustimmung 
erfahren sollte — •^litsi „der Tyrier'^ Ein solches Epitheton 
setzt doch das Bestehen dieser Stadt, als Vorort von Phöni- 
zien, und eine gewisse politische Selbständigkeit, also den 
Untergang durch Alexander den Grossen als noch nicht ge- 
schehen, voraus. Jene relative Selbstständigkeit war nämlich 
den einzelnen Staaten Phöniziens noch unter persischer Herr- 
schaft geblieben, man schonte ihre Verfassungen und begnügte 
sich mit einem nicht sehr hohen Tribut; und unter solchen 
Verhältnissen lässt es sich sehr wohl denken, dass ein Phö- 
nizier sich "^lis „ein Tyrier'^ nennen konnte ^). Freilich bleibt 
noch immer ein weites Feld übrig,' in das jene Benennung 
hinein passt; auch vor der Perserherrschaft konnte sich ein 
Phönzier „der Tyrier^' nennen. Aber hier entscheidet fiir die 
genauere Datirung der Schrifttypus, zu der man nach so ziem- 
lich reichen Erfahrungen inschrifüicher phönizischer Monu- 
mente ein gewisses Zutrauen haben darf. Einzelne Zeichen 
der Inschrift Nr. VHI tragen allerdings ein gewisses alter- 
thümliches Gepräge, besonders das Mem und Eaph; dagegen 
finden wir schon eine bestimmtere Unterscheidung von Daleth 
und Resch ; das Jod hat schon eine ziemlich verkürzte Form, 
das Schin einen Strich zur rechten Seite. Alles zusammen- 
genommen und verglichen mit der ersten und zweiten sido- 
nischen und den athenischen Inschriften, wenn jenen das fiinfte 
und vierte diesen das dritte Jahrhundert als Zeit der Ab- 



*) Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, dass Bezeichnungeu 
wie '^i^iS auf der 4. u. 6. athenischen Inschrift keine generellere Be- 
deutung ,,Phönizier^^ haben können, sondern nur denBewohner der 
Stadt Sidon ausdrücken. 
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fassung zagetheilt werden musste^), berechtigt uns unserer 
Inschrift etwa das vierte Jahrhundert vor Chr., höchstens das 
fünfte als die Zeit der Einzeichnung anzunehmen. Die 
übrigen phönizischen sind etwas tiefer hinab zu setzen. 

Aus dem ganzen Schrifttypus der Inschriften ergiebt sich 
auch eine Bestätigung, dass dieser vom tyrischen Muttertande 
herrühre; wir können den eigenthümlichen tyrischen Schrift- 
typus im Gegensatz zu dem sidonischen keinen Augenblick 
verkennen; jener zeigt sich recht deutlich in den cyprischen 
Inschriften, die man zur Vergleichung heranziehen muss, 
während z. B. die II. sidonische (vgl. phön. Stud. III, S. 25 
fg.) unsern Schriftzüngen nicht sehr ähnlich ist. Im Einzelnen 
das Gesagte zu verdeutlichen ist nicht ohne typographische 
Schwierigkeit, und für den, welcher mit den paläographischen 
Voraussetzungen vertraut ist, auch überflüssig. 

Die aramäischen Inschriften scheinen zu ein und der- 
selben Zeit abgefasst und nicht später — der Schrift nach 
zu urtheilen — als die Sarapeums-Inschrift zu sein. Diese 
ist spätestens in das vierte Jahrhundert vor Chr. zu setzen, 
s. ZDMG. XI, S. 68. Anderweitige Anhaltspunkte ausser der 
Schriftform haben wir nicht zu entdecken vermocht; denn 
auf das Datum in der Inschrift Nr. IX darf man bei der 
zweifelhaften Lesung nicht allzugrosses Gewicht legen. 

§. III. 

Inschriften aus Sardinien. 

Durch das interessante Reisewerk des Herrn Freiherrn 
von Maltzan, dessen wir bereits oben (S. 28) gedacht haben, 
sind wir mit zum Theil neuen, zum Theil bessern Abschriften 
früher veröflfentlichter inschriftlicher phönizischer Monumente be- 
kannt geworden. Wir wollen dem Herrn Verfasser des Reise- 



*) Eine Vergleichung mit den Inschriften von Ipsambul wird ge- 
wiss das Resultat haben, diese als älter als die vorliegenden zu be- 
trachten, • 

3* 
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werk» in seinen Untersuchungen begleiten, um einzelne Be- 
merkungen daran zu knüpfen. 

Erste Inschrift von Nora. 

Den vielfachen Versuchen, welche zur Entziflferung dieser 
sehr schwierigen Inschrift gemacht worden sind, hat Herr v. 
Maltzan einen neuen hinzugefugt, indem er glaubt^ „die In- 
schrift auf eine einfache und einladende Weise lesen zu kön- 
nen." Zuvor giebt er einige Versuche von Lösungen, die bei 
uns vielleicht bis auf eine bekannt zu sein scheinen. Wir 
wollen auch diese in der Anmerkung i) hier mittheilen , weil 
sie uns und gewiss vielen Lesern dieser Blätter nicht zu- 
gänglich gewesen ist. Was aber bis zur Zeit der Herausgabe 
von Gesenius* Werk ^^monumenta linguae Phoeniciae 1837'^ 
über diese Inschrift vorgetragen worden, sowie die Ansicht 
dieses Gelehrten, ferner die von Benary, Quatremfere, Judas, 
Movers, Ernst Meier u. A. übergehen wir, da sie hinlänglich 
bekannt sein werden. Herr von Maltzan bringt folgende Ent- 
zifferung in Vorschlag: 

— iö töi n:3 

— «n tönp 

— -ö pitt) 1 

— btt) NSi th 

— n p )r\db 

ins p «5 
noöb 
„Das Haus des ßusch, (des Beamten) des Heiligthums des 



^) ßourgade im Bulletino Arch. Sardo ann. V, num. 3, p. 43 liest: 

„MoDumentam Koschi (filii) Nogario (filii) Patris Sardonis. Triplex 
enge triplex laus in aeternum Caman filius Roschi filius Nogari, (Me- 
moria) transmutantibus. Wir wollen auf diese Entzifferung, die uns 
ohne Commentar ganz unverständlich ist, nicht weiter eingehen. Weder 
die Bestimmung der Zeichen , noch der aus ihnen sich ergebende Sinn 
der Inschrift dürfte sich rechtfertigen lassen. 
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Sardus pater, ein freiwilliges Opfer. Dieses freiwillige Opfer 
brachte dar Malkjiten^ Sohn des Rusch, Sohn des Nar, 
zur (Erflehung der) Fruchtbarkeit (d. h. einer fruchtbaren 
Aerndte)." 

Wenn nun auch dieser Entzifferungs-Versuch ein geist- 
reicher genannt werden kann und den früheren nicht nach- 
steht, so haben wir doch so mannigfache Bedenken gegen die 
Lesung und Deutung^ dass wir uns ihm nicht unbedingt an- 
schliessen können. Vor Allem müssen wir an dem ttJ'inp 
„Heiligthum^' Anstoss nehmen. Zugegeben, man könnte dieseö 
Wort in der Bedeutung = lülp'ü nehmen, obgleich dieses letz- 
tere sich Melit. 5, 2. 3 findet, so dürfte doch keinenfalls das 
Waw stehen; im Phönizischen, zumal in so alterthümlichen 
Monumenten, wie das vorliegende eins ist, kann die Vocal- 
aussprache nicht durch einen Vocalbuchstaben, hier ein Waw, 
gegeben werden. Der Buchstabe, der p gelesen wird, kann 
allerdings graphisch als solcher vertheidigt werden, er findet 
sich ähnlich auf einer in Aegypten gefundenen Gemme, deren 
Inschrift wir phön. Stud. III s. Tafel 7, b veröffentlicht haben ; 
auch wir lasen den betreffenden Buchstaben als p, doch sind 
wir davon zurückgekommen (s. unser „Siegel u. Gemmen'', 
S. 21, Nr. 34) und fassen ihn als n auf. Somit bleibt es doch 
sehr zweifelhaft, ob wir eine solche p Form nachweisen 
können. Auch sehen wir nicht ein, wesshalb nicht auch der 
dritte Buchstabe Z. 8 eben so gut ein 12 wie die übrigen eben 
so geformten Zeichen sein soll; dagegen hat wieder der 2. 
Buchstabe Z. 4 eine Form, welche den übrigen 12 nicht eigen 
ist; doch darüber könnte man hinweggehen, wenn sonst der 
Sinn keine andere Bestimmimg zulässt. Endlich dürfte es 
sehr schwer halten für tiDöb, selbst wenn wir die Lesung bil- 
ligen sollten — wir haben bis jetzt noch kein phönizisches 
Wort kennen gelernt, das auf n auslautet — die Bedeutung 
„diffusio, abundantia^' nachzuweisen. 

Was die Schwierigkeit der Entzifferung unserer Inschrift 
zum Theil bedingt, das sind zwei Zeichen, welche wir, so- 
weit unsere Erfahrung reicht, sonst noch auf keinem phöni- 
zischen Denkmal angetroffen haben; wir meinen das zweite 
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der Z. 4 u. Z. 5^). Wenn wir auch den ersteren zur Noth 
als ein Mem nehmen dürfen, so sind wir bei der Bestimmung 
des letzteren ganz rathlos. Ais Jod ihn zu betrachten, war 
Gesenius ohne Weiteres bereit und konnte es auch seiner Zeit 
sein, wo noch keine sehr ansehnliche Zahl von inschriftlichen 
Denkmälern vorhanden war, um die Datirung eines Denkmals 
nach paläographischen Gesichtspunkten nahezu zu ermöglichen. 
Gesenius (mon. phoen. p. 156) verweist zur Begründung der 
Form („manifestum est Jod") auf vermeintlich ähnliche Formen 
p. 31; aber hier sind nur Figuren aus sehr später Zeit auf- 
geführt, welche eine entfernte Aehnlichkeit mit der fraglichen 
haben. Zudem hätte es ihm bedenklich sein müssen, ein 
Jod in Z. 5 anzunehmen, wenn er das letzte Zeichen der In- 
schrift (und mit Kecht) als Jod bestimmt. Die Zeichen der 
ersten sardischen Inschrift gehören zu den ältesten, welche 
uns in der phönizischen Epigraphik bisher vorgekommen sind ; 
sie tragen noch ganz das Gepräge der aramäischen Ab- 
kunft und man könnte geneigt sein auch die Sprache fiir 
aramäisch zu halten, wenn nicht Z. 6 u. 7 sich ohne Zwang 
ein "ja („Sohn'O herauslesen liesse; bei einem aramäischen 
Dokumente erwartet man in diesem Falle "na. Diese Schwie- 
rigkeit von graphischer Seite hatte mich stets abgehalten eine 
Deutung zu wagen, weil ich noch immer die Hoffnung hegte, 
der deus ex machina würde zuletzt noch aushelfen, ich meine 
eine genauere Copie würde neue Gesichtspunkte eröfl&ien. 
Nachdem aber der letzte Bearbeiter füi' die Treue seiner 
Copie einstehen zu können versichert, sei mir gestattet ein 
paar Punkte hervorzuheben, die vielleicht Andere weiter zu 
fuhren geeignet wären. Mir scheint ziemlich sicher die Lesung, 
die übrigens auch von den meisten Erklärern angenommen 
wird, in Z. 6. u. 7: n:\s "p. löl p. Wird dies zugestanden, 
so darf man auch in Z. 1 ii51 u. Z. 2 ^as lesen, so sehr auch 
der erste Buchstabe Z. 2 abnorm ist. Höchst wahrscheinlich 
ist der kleine Strich zur rechten Seite ein Versehn des Stein- 



*) Die Form dieses Buchstaben in der Copie bei Gesenius weicht 
aienUicb weit von der des Herrn v, Maltzian ab. 
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metzen, oder ein Riss im Steine. Ferner ist auch wohl p'iiö 
Z. 3 nicht anzufechten, und vielleicht auch nicht das voran- 
gehende Sfc^n ; aber ob in der weitern Bedeutung eines Sardus 
Pater der sardinischen Mythe, ist eine noch nicht ganz auf- 
geklärte Sache 1). Endlich möchte ich auch das letzte Wort 
der Inschrift '^'otib übersetzen „fiir Pumi'^ Nachdem wir in 
neuerer Zeit auf Monumenten und den cyprischen Münzen 
mit Sicherheit den Namen ']n'>'^?3B u. irr^ttB „Pumijathon und 
Pumjathan^', worin man mit Recht den König „Pymathos" 
erkennt, gefunden haben 2), so darf man nach Analogie vieler 
andern mit )r\-^ zusammengesetzten Eigennamen in dem ersten 
Theil des Wortes eine Gottheit vermuthen, die auch hier als 
•«»D auftritt. Ob das Wort "^äö u. dö verkürzt aus d^ö, das 
wir als Namen einer Gottheit in dem Eigennamen dS^öniny (s. 
phön. Stud. III, 24) gefunden zu haben glauben 5) und das 



*) Bekanntlich existirt ein Abbild eines liegenden in griechischer 
Weise bekleideten Mannes, der in der einen Hand einen Griffel, in der 
andern eine Rolle hält, in einer Handschrift aus dem 16. Jahrhundert, 
auf welche della Marmora in seiner Beise in Sardinien aufioierksam 
gemacht hat. Unter dem genannten Bilde befinden sich sechs Buch- 
staben, von denen die vier letzten als phönizische plU) sich erkennen 
lassen. Die zwei ersten scheinen schlecht copirt zu sein, sie sehen wie 
die hebräischen !3b aus (S. die Titelvignette des huUetino archeologicö 
Sardo). Die Aechtheit der Handschrift ist bezweifelt worden (s. Ger- 
hardts Archäologischen Anzeiger 1849, Nr. 11, S. 111 u. Movers: das 
phön. Alterthum H, S. 563. Anm. 24), und so wollen wir kein grosses 
Gewicht auf die Inschr. daselbst legen. Dagegen ist der Sardus Pater 
als Heros der alten Sardinier nicht anzuzweifeln (vgl. Movers a. a. 0. 
Pausan. X, 17, 1 u. Ptol. DI, 3 p. 190), wie auch die vom Prätor M. 
Atius Baibus, einem Grossoheim vonAugustus, mit der Inschrift Sard. 
pater geschlagene Münze (s. Eckhel D. N. I, 270. V, 145. Riccio me- 
daglie fam. VH, Atia Nr. 2 , imd Mommsen : das römische Münzwesen, 
S. 667) belegen kann. S. auch v. Maltzan S. 114 fg. 

2) S. oben §. I, S. 2. 

8) S. de Vogü^, melanges a. a. 0. p. 14 fg und Revue numismati- 
que, 1867 a. a. 0. Auch der genannte Gelehrte erkennt in dem Pumi 
eine phönizische Gottheit, aber welche? ist schwer zu sagen. „Nous 
sommes loin de connaitre tous les personnages secondaires du Pantheon 
phdnicien, cabires, g^nies ou autresj les inscriptions nous les röv^lent 
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durch Pygmalion = "jvby d3^D bestätigt wird, anzusehen sei, 
lassen wir dahingestellt. 

Diese Vermuthungen über die erste Inschrift von Nora 
wollten wir nicht zurückhalten^ vielleicht glückt es einem An- 
dern mit ihr weiter in der EntziflFerung derselben fortzuschrei- 
ten; oder eine neue Inschrift giebt uns Aufschluss über das 
räthselhafte Zeichen (das 2. der 5. Z.); dadurch würde man 
auch vielleicht bestimmen können, ob Z. 5 — 6 insb» einen 
Personennamen oder „unsere Herrschaft^ Königthum" bedeute 
-^ hebr. „malkuthenu," 

Eine zweite Inschrift von Nora (s. Judas: etude 
demonstrative pl. 28) ist ganz fragmentarisch und enthält nur 
wenige Zeichen, aber sehr alterthümliche, so dass diese und 
die der ersten gewiss zu den ältesten phönizischer Schrift- 
charaktere zu zählen sind. 

Inschriften von Sulcis. 

Von den Inschriften dieser an der südwestlichen Küste 
Sardinie^s gelegenen Stadt ^) waren uns bisher nui' zwei in 
neuphönizischen Schriftzügen durch la Marmora und Judas 
(a. a. O. pl. 28 u. 29) bekannt, während ein kleines Siegel 
in Form eines Löwen, welches in den Ruinen der genannten 
Stadt gefunden worden und jetzt im Museum von Cagliari 
aufgehoben ist 2), altphönizische Zeichen («nn^^ Abdo un- 
zweifelhaft der Name des Besitzers) enthält. Herr von Maltzan 



peu k peu.'* Als Beispiel wird noch aus Ath. VI „D o m s i 1 1 a c h und 
Domhanah" angeführt, wo die Gottheit d5>'1 unzweifelhaft ist, weil . 
durch die griechische Beischrift belegt. Das Wort d^^ mag ebenso- 
wenig semitischen Ursprungs wie dö sein, und den Phöniziern von 
andern Völkern zugeführt sein. Sollte etwa das biblische ''Dtt, das in 
Zusammensetzungen mit nttsn = b^l (vgl. Geiger, ZDMG. XVI, 728 
fg.) steht, eine Metathesis von "^530 sein (s. J. Derenbourg: Notes dpigraphi- 
ques III, journ. as. 1867, IL Note 2) so würde die Gottheit "^WD eine 
ziemlich weite Verbreitung gehabt haben, wenn dadurch auch nicht 
das Wesen derselben eine weitere Aufhellung erfährt. 

1) S. Movers : d. phön. Alterthum II, 573 fg. 

ä) S. V. Maltzan a. a. 0. S. 189 u. 544 und Gesenius: monum. tab. 
X4, Nr. XLV, vgl. unser „Siegel und Gemmen" S. 32, 
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theilt in seinem genannten Reisewerke noch zwei andere aus 
demselben Orte und durch Spano im bullet. Sard. und Mne- 
mosyne Sarda bekannt gemachte mit; so dass wir, einschliess- 
lich des kleinen Siegels , flinf Inschriften von Sulcis besitzen. 

Die erste ist auf dem äusseren Bande einer Marmor- 
scheibe eingegraben und scheint ein Fragment zu sein. Die 
Copie bei Judas i^pl. 28) weicht doch etwas von der des Herrn 
von Maltzan (p. 539) ab, wenn auch nicht der Art, dass der 
Sinn dadurch ganz geändert würde. Bis auf den Anfang 
der Zeile herrscht unter den meisten Erklärern keine grosse 
DiflFerenz. Es ist zu lesen: p*iifc p ^laS3 „Nebubarak, Sohn 
Zidik's^' (s. uns. phön. Stud. 11, S. 99); der Anfang jedoch 
wird verschiedentlich gelesen: von Movers pN-i^n, von Judas 
(a. a. O. p. 187) b«"^ p[N]. Die Deutung jedoch ist nicht 
ohne Schwierigkeit. Indem ich nun meine frühere Lesung 
b3>:a«'> p[^^] aufgebe, möchte ich auf die dritte Inschrift von 
Sulcis (s. weiterhin) aufmerksam machen, durch die vielleicht 
ein Licht auf die unsrige fallt. Wir werden daher auf diese 
noch zurückkommen. 

Die zweite Inschrift ist die umfangreichste aller auf 
Sardinien gefundenen und wird dieselbe ausführlich von Herrn 
V. Maltzan (a. a. O. S. 554—568) behandelt. Wir verdanken 
auch diesem eine neue Copie, die von der von Judas (Etüde 
d^m. pl. 28) in vielen Stücken abweicht^). Der Stein von 
schwarzem Basalt ist in Sulcis entdeckt und befindet sich 
jetzt im Museum zu Cagliari; die Copie, welche v. Maltzan 
genommen, ist nach seiner Versicherung auf das Sorgfaltigste 
angefertigt und hat die Grösse des Originals. 

Wir setzen die Bekanntschaft mit der Lesung des Herrn 
de Saulcy, dem Judas im Allgemeinen folgt, bei unsern Lesern 
voraus, übergehen die sonderbare Deutung von Lanci und 
geben sogleich die EntziflFerung des neuesten Bearbeiters, des 
Herrn von Maltzan. Er liest: 



^) Nach Maltzan trifft die Differenz nicht weniger als 8 Buchstaben. 
In der Recension des Judas'schen Werkes (Hall. Literaturzeitung 1849) 
von Rödiger bemerkt dieser Gelehrte, dass er eine von Judas al)^ 
weichende Copie dieser Inschrift b^siUse (s. weiter unten}» 
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«•'^ti mw nbsb 

— Ä p ptD« ön Nina M 

«b5>:3 ön «Vi«b pb 
ina in73b ^wn ns^nt 

Nb73 nnbas yi in^n 
und übersetzt: 

Der Herrin des Gelübdes, Isis, 

Der Göttin der Sonne (dieses Denkmal) welches hier im Winkel 
Der Mauer vollendete Esmun, Sohn des 
Golon, zum Opfer vollendete er es der Göttin 
Und seinem Herrn Chamon, als Gabe in Gnaden 
Und als Gabe liir die Gunst der Erfüllung (des Gelübdes). 

Es folgt sodann ein ausführlicher Commentar, um diese 
Entzifferung zu rechtfertigen, auf die wir nicht eingehen kön- 
nen, da uns die Bestimmung der Schriftzeichen nicht gesichert 
scheint. Die Schrift gehört offenbar zu der neuphönizischen, 
die viele Zeichen der altern Periode bereits in abgekürzter 
Gestalt zeigt, besonders in Wörtern, welche öfter in den In- 
schriften vorkommen und deren Sinn sich ohne Schwierigkeit 
aus dem Zusamenhange deuten lässt, wie in den Votiv- und 
(3rab-Inschriften "j^ü ,pN ,r\^y^ ,)'2 ,1^3 tt)N 1*13 ,pn b5>:a u. 
dgl. m., doch wird in der Regel die Schrift deutlicher, sobald 
der beabsichtigte Sinn sich nicht ohne Weiteres errathen lässt. 
Diese Wahrnehmung haben wir auch bei der vorliegenden 
Inschrift festzuhalten. Der Schrifttypus gehört allerdings zu 
dem neuphönizischen, doch ist er noch nicht sehr corrumpirt; 
die meisten Zeichen lassen sich ihrem Lautwerth nach mit 
Sicherheit feststellen. So ist z. B. das Cheth, der Buchstabe, 
welcher sonst auf den spätem Inschriften am meisten corrum- 
pirt erscheint, in unserer Inschrift noch ganz in der alten 
Form, als fiinfüetzter Buchstabe der letzten Zeile, zu erkennen; 
femer ist zwar das Beth in bekannteren Wörtern (z. B. Z. 2 
zu Anfang im Worte nbyra) sehr verkürzt, doch in voller 
Form in andern aus dem Zusammenhang nicht zu errathen- 
den, z. B. Zeile 4 u. 5; endlich auch ist Kaph vom Waw sehr 
merklich unterschieden, wie in fast allen neu- u. altphönizischen 
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Inschriften durch die Biegung des Schaftes beim letztem zur 
rechten, beim ersteren zur linken Seite. Wir können daher 
nur ein einziges Waw in der ganzen Inschrift finden und 
zwar in vierter Zeile, der sechste Buchstabe. Aus diesen wenigen 
Criterien über die Feststellung der Schrift müssen wir auch 
von Herrn v. Maltzan in Bezug auf die Lesung an vielen Stellen 
abweichen. So vermögen wir z. B. in erster Zeile nicht nmiö 
zu lesen ; (wenn wir auch keinen Anstoss nähmen an der Form 
*^lr\w = hebr. irito sonst „Bestechung" hier „Gelübde^' 
nach 1. Kön. 17, 17 — auch an der angeführten Stelle bedeutet 
das Wort nicl^t „Gelübde^*) — so müssen wir doch es ablehnen 
„den sechsten Buchstaben hauptsächlich aus Deutungsgründen 
als Waw zu fassen'^ Ein solches Waw haben wir nie auf 
neuphönizischen Inschriften angetroflFen; ebenso wenig wie das 
3. Zeichen der 4. und das erste Zeichen letzter Zeile ein 
solches sein kann. Auch das 3. Zeichen der 5. Zeile darf 
nicht als Daleth gelesen werden, der Schaft ist bei diesem 
Buchstaben nie in solcher Weise zur rechten Seite umgebogen. 
Femer steht durch das 3. u. 13. Zeichen der vierten Zeile 
die Form des Nun fest, so dürfen wir nicht das letztere als 
Lamed, dessen Gestalt mit grosser Sicherheit durch den über 
der Linie sich hinziehenden Strich markirt ist, nehmen. So 
haben wir noch manche Einwendungen gegen die Bestimmung 
der Charaktere, wie sie Herr v. Maltzan aufgestellt hat, zu 
machen, wenn wir an seine Copie, die nach seiner Versiche- 
rung auf das Sorgfältigste angefertigt worden ist, uns halten. 
Allein uns liegt eine zweite Copie durch die Güte des Herrn 
Prof. Rödiger vor, welche genau nach einem Abklatsch in der 
Grösse des Originals gefertigt worden und die in sehr vielen 
und nicht unwesentlichen Punkten von der des Herrn v. Malt- 
zan abweicht. Bei dieser Sachlage haben wir nicht den Muth 
uns an die Entzifferung zu wagen, bis eine ganz gesicherte, 
am besten nach photographischer Aufnahme gefertigte Ab- 
schrift uns vorliegt. Für jetzt begnügen wir uns die Zeile 4, 
welche nach allen Copieen so zienüich identische Zeichen 



bietet, ?u lesen; 



^^y:^ öTPNbn «b ^sb 
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= hebr. 

„dass es sei ihm und seinem Sohn Ascham" oder wie man 
sonst den Namen aussprechen will. Als analoge Formel be- 
trachten wir die erste Inschrift von Umm-el-Awamid, Z. 6 (s. 
phön. Stud. III, 36): 

dys dttji ISO "^b '^^db 
,,dass es mir sei zum Andenken und guten Namen/' Dass 
Ni^a für «3:3 (= hebr. isa) steht, macht weiter keine Schwie- 
rigkeit, wir finden nicht selten das Schwa mobile des Hebräischen 
im Neuphönizischen durch ein 5> ausgedrückt. .Jeder weitere 
Schritt in der Entzifferung wird ein gewagter sein, bis, wie 
gesagt, eine mehr gesicherte Copie uns vorliegt. Es wäre um 
die Wissenschaft des phönizischen Alterthums schade, wenn 
diese allzu lange auf sich warten Hesse. Hoffen wir, dass die 
Commission des „Corpus inscriptionum semiticarum" in Paris 
recht bald auch diesen Wunsch realisiren werde. 

Die dritte Inschrift von Sulcis verdanken wir Herrn 
von Maltzan. Sie ist zwar schon von La Marmora in seinem 
Itenerar (d. i. dem 5. u. 6. Band seines Voyage en Sardaigne) 
und in Spano's Mnemosyne Sarda (Taf. VII, 7) veröffentlicht 
worden ; da diese Werke aber bei uns in Deutschland geringe 
Verbreitung gefunden haben, so dürfen wir sie gewissermaassen 
als eine inedita betrachten. Wir theilen sie daher hier mit 
(s. Taf. Nr. 5). Herr v. Maltzan lässt sich folgendermaassen 
über sie aus : „Sie ist am Pindestal einer Aedicola eingegraben, 
in welcher wir die Figur der vielfach in Sulcis verehrten Göttin 
Isis in erhabener Arbeit erblicken." Durch Beschädigung des 
Steins ist nur die-^-echte Seite der Inschrift lesbar, welche 
Spano (a. a. O.) p 'jn'^bymi „Badbaalithan Sohn des . . .^', 

Herr von Maltzan p "jn^battai „Regembaalethan Sohn " 

liest. Wenn die Lesung des erstgenannten Gelehrten mit 
Recht auch von dem letztgenannten verworfen wird, so können 
wir doch auch die seinige nicht durchgängig billigen. Die 
Form des Nun steht durch p fest und kann daher auch nicht 
im 5. Buchstaben verkannt werden; auch ist der 4. kein Beth, 
wie wiederum das Wörtchen "js beweist. Es ist ein deutliches 
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Kaph, so dass wir den Namen p ■jn-'iS „Kynjathan Sohn 
des . . ." lesen ^). Der Name irr^iS ist nicht schwer zu erklären; 
da wir das Verbum )'\'d im Phönizischen seit lange kennen 
und ein dbiüilD"^ in neuerer Zeit bekannt geworden (s. uns. 
phön. Wb.), so dürfen wir nicht lediglich auf Mo vers : Religion 
der Phönizier (S. 289 fg.) verweisen. Einen ferneren Beleg 
für p als Gottheit giebt die folgende Inschrift. Was jedoch 
das erste Wort bedeute, ist uns nicht klar; es kann nur ö53 
gelesen werden, ob dies ein specifisch phönizisch- sardinischer 
Ausdruck für die „aedicola" war, können wir nicht angeben. 
Möglich, wenn auch nicht sehr wahrscheinlich, ist die Lesung 
ö:»1, die eher eine Deutung im Semitischen zulässt, womit 
solches „Steinhaus" etwa benannt worden ist. Wenn dies ge- 
sichert wäre, so möchte auch das erste Wort in der ersten 
Inschrift von Sulcis (s. oben) etwa ö«'^:»i gelesen und eine 
ähnliche Bedeutung für dasselbe vindicirt werden. 

Vierte Inschrift von Sulcis befindet sich auf dem Stein 
eines goldenen ßinges der als Siegel gebraucht wurde. Das kleine 
Monument wurde im Distrikt von Sulcis bei Villa Peruccio 
gefunden. Wie man alsbald erkennt so ist die Inschrift in 
neuphönizischen Charaktere abgefasst und enthält, nach Ana- 
logie ähnlicher Kunstwerke, den Namen des Besitzers (s. Taf. 
Nr. 6). Herr Spano (Bullet. Arch. Sard. ann. IX, p. 81) liest 
die Aufschrift: tTin«b "p „A te, la Magnifica." Er schwankt 
jedoch, wie es bei v. Maltzan (a. a. O. S. 542) heisst, zwischen 
dieser Annahme und derjenigen, dass Oderah ein weiblicher 
Eigenname sei. Herr v. Maltzan liest: py «bsb „Der Neu- 
verwählten Glück und Wonne". Es heisst dann zur Erklä- 
rung unter Anderem: „Wahrscheinlich bildete der Ring ein 
Hochzeitsgeschenk, wie wir aus der Bedeutung das Wortes 
Jibs, welches eine Braut und junge Gattin, etwa im Sinne des 



^) Herr von Maltzan glaubt im Original mehr die Kreuzesform des 
Aleph oder Mem in dem Buchstaben, welchen wir als Jod lesen, zu 
erkennen, aber dergleichen Jod finden sich auch, ähnlich dem neuphön. 
Aleph, z. B. bei Müller: Numismatique de Tancienne Afrique, II p. 4 
Nr. 3 und auch sonst auf Münzen und Monumenten späterer Zeit 
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englischen „bride" bezeichnet, womit man nicht nur die Ver- 
lobte, sondern auch die Neuvermählte meint, schliessen dürften." 
Wir können aus graphischen Gründen nicht mit den angeführ- 
ten Lesungen übereinstimmen. Wir lesen: 

„(Siegel des) Kynadir^'. 

Das Lamed zu Anfang, als Bezeichnung des Besitzes, ist 
häufig genug, wie die vielen Beispiele in unserer Schrift 
„Siegel und Genunen^' belegen können. Das zweite Zeichen 
möchte im Originale ^) vielleicht etwas mehr zur rechten Seite 
sich neigen. Das letzte Zeichen, ein grader Strich, ist wohl 
kein Buchstabe und soll nur dazu dienen das Ende der In- 
schrift zu markiren. Wir haben in unserer so eben genannten 
Schrift fernere Belege tur eine solche Annahme (s. das. S. 24 
Nr. 2, S. 44 Nr. 14, S. 57 Nr. 7 a). Es würde sich sonst 
schwerlich ein Lautwerth für dieses Zeichen finden lassen^). 
Die Bedeutung des *nN» ist zu erklären: „Kyn (ist) gewaltig, 
mächtig'' vgl. [?bya]mK (phön. Stud. III, 46) und Abadir in 
Gesenius mon. p. 384; s. auch weiter unten §. IV. 

Mit der fünften Inschrift von Sulcis bezeichnet Herr 
von Maltzan den SiegeJstein mit der Inschrift tni:^ „Abdo'', 
dessen wir schon oben erwähnten und der bereits Gesenius 
bekannt war. 

Inschriften von Tharros. 

„Ungefilhr dieselbe RoUe eines kleines Californiens .... 
hatte in dem zuletzt verflossenen Jahrzehnt unseres Jahrhun- 
derts die Nekropolis von Tharros gespielt", so beginnt der oft 
genannte Reisende seine anschauliche, lebhafte Schilderung der 
Nachgrabungen und Entdeckungen auf der alten phönizischen 



*) Ob überhaupt die Buchstaben nicht in vergrössertem Maassstabe 
abgezeichnet sind? dürfen wir billigerweise fragen, da schwerlich eine 
so umfangreiche Inschrift auf einem Ringe Platz hatte. Herr y. Maltzan 
bemerkt jedoch darübur nichts. 

^) Zur Noth könnte es ein Nun darstellen, was nicht wesentlich 
den Sinn ändert. 
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Niederlassung in der Mitte der Westküste Sardiniens (s. a. a. 
O. Oap. X, S. 207 fg.). Die Nekropole von Tharros hat seit 
dem Jahre 1851, seitdem ernstliche Nachgrabungen veranstaltet 
worden sind, eine Unmasse von Skarabäen und Siegeln, neben 
Schmuck und andern Kunstgegenständen, von ägyptischer oder 
phönizisch-ägyptischer Fabrik (d. h. Nachahmungen ägyptischer 
Kunst) zu Tage gefördert. In der Zeitschrift Bulletino Arch. 
Sardo finden sich viele Abbildungen solcher Kunstgegenstände 
und Herr v. Maltzan hat ebenfalls der archäologischen Wissen- 
schaft einen wesentlichen Dienst geleistet, dass er eine reiche 
Anzahl der Skarabäen in Abzeichnungen mitgetheilt hat. 
Einige wenige derselben haben phönizische Inschriften geringen 
Umfänges, zwei solcher Skarabäen fiihren das Wort iny s. 
S. 233, — die Inschrift auf dem Siegel S. 229 scheint mir 
libyschen Ursprungs. Ausserdem fehlten aber auch nicht 
grössere Stein -Monumente mit Dai\k- und Grabinschriften, 
von denen bereits das mehr genannte sardinische Journal Ab- 
bildungen und Deutungsversuche mittheilt und die hier, be- 
reichert mit einzelnen neuen durch Herrn von Maltzan copirten, 
einen Platz finden mögen. Wir folgen theilweise der von 
ihm gewählten Bezifferung flir die Stein - Monumente von 
Tharros, sofern die Uebersichtlichkeit nicht darunter leidet^). 

Erste Inschrift von Tharros. 

Sie ist zuerst veröffentlicht von Herrn v. Maltzan, der (a. 
a. O. S. 573 fg.) über dieses umfangreichste Denkmal, welches 
in den Ruinen von Tharros gefunden worden, folgendes Nähere 
berichtet: „Das Material, auf welchem die Inschrift sich be- 
findet, besteht aus einem sehr feinkörnigen trachytischen Tuff- 
stein mit glatter Oberfläche. Die Buchstaben zeigen sich 
ausserordentlich fein, nur wie ganz dünne Linien gezeichnet 
und sehr oberflächlich eingegraben. Dieser Umstand hatte 
bisher alle Besucher des Museums von Cagliari, wo sich der 



*) Bei der vierten mussten wir von der Reihenfolge abweichen, 
weil wir die Grabinschriften zusammenhalten wollten. Ohnehin hat 
sich in der Zählung bei v. M. ein Irrthum eingeschlichen. 
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Stein befindet, vom Copiren abgehalten. Auch uns sollte die 
Copie nicht geringe Mühe bereiten. Zuerst mussten wir den 
Stein vollkommen rein waschen lassen, .... daraufnahmen 
wir wiederholte Abdrücke der beschriebenen Seite des Steins. 
Aber die Schrifkzeichen waren so fein, dass kein einziger 
Abdruck sie alle wiedergab. Dennoch waren uns diese Ab- 
drücke von wesentlichem Nutzen, indem sie uns zur Grund- 
lage dienten, auf welcher wir eine, wie wir glauben, richtige 
Copie veranstalteten. Wir begnügten uns jedoch nicht mit 
einer einzigen Abschrift, sondern setzten unsere Arbeit so 
lange fort, bis die Copie, nach Ansicht Spano's und einiger 
andern Kenner, die wünschenswertheste Genauigkeit darbot/' 
Die Lesung unsers Verfassers ist: 

— saSTo ön 
— n«b T« n 

— Ntt rr^ttJi 

— wyb «DI 
i)[n]by y)3Tö n 

d. h. „Vollendet wurde ein Denkmal von Cedernholz dem 
Herrn Baal Chamon und aufgestellt eine 'Schutzwehr (um das- 
selbe) zum Segen des Volkes, er erhörte (das Gelübde) und 
gab günstigen Erfolg." 

Wir haben ausführlich die Beschreibung des Denkmals 
mit den Worten des Herrn von Maltzan gegeben, um auf die 
Schwierigkeiten der Entzifferung eines so gearteten Documents 
aufmerksam zu machen. So sorgfaltig auch die Copie ver- 
anstaltet sein mag, so können wir trotzdem Zweifel afi der 
Genauigkeit derselben nicht unterdrücken. Wir machen da- 
mit dem verdienten Gelehrten keinen Vorwurf; wir wissen 
aus Erfahrung, wie ungeheuer schwierig ganz befriedigende 
Abschriften von Denkmälern sind, in welche die Schrift nur 



*) „Auf der achten Zeile erscheinen nur zwei Buchstaben einiger- 
maassen deutlich, sie sind vielleicht Daleth und Koph." 
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oberflächlich eingegraben ist. Ein glücklicher Moment, wenn 
der Stein in der rechten Beleuchtung uns entgegentritt, ent- 
räthselt uns oft mit Leichtigkeit, was wir in tagelangem Sinnen 
nicht finden konnten. — Doch zurück zu unserer Inschrift. 

Die Schrift unsers Denkmals ist zwar keine sehr sorg- 
fältige, doch gehört sie offenbar noch zu dem alt- und nicht 
neuphönizischen Typus. Diese Beobachtung enthebt uns aus- 
fiihrlich gegen manche Deutung Maltzan's uns auszidassen ^), 
obgleich man ihm zugestehen muss, dass er in vielen Stücken 
das Richtige geftmden hat und selbst nicht blind gegen ein- 
zelne gewagte Etymologien ist. Wir sind auch weit davon 
entfernt einen ganz befriedigenden Sinn der Inschrift gefunden 
zu haben; dies wird auch schwerlich bei dem offenbar noch 
inmier ungenauen Text zu ermöglichen sein. Wir lesen (s. 
Uns. Taf. Nr. 7): 

:aT73 ön 
pKb T« [n] 

d. h. „Vollendet ist dieser Altar für den Baal Chammon, 
welchen vollendete N. N., Sohn N. N's. Wenn er seine Stimme 
hört, segne er ihn.'' 

Wir betrachten als den Gegenstand, von welchem in un- 
serer Inschrift die Rede ist, einen Altar, indem wir das 
Zeichen nach dem zweiten Mem in der ersten Zeile als ein 
Sain ansehen, und das erste der 2. Zeile zu einem Cheth er- 
gänzen. Unser Vorgänger in der Erklärung sieht in dem 
vorletzten Zeichen der ersten Zeile ein ^ und ergänzt das 



1) In altphönizischer Schrift wird sich schwerlich eine Form wie 
rr^tt) „er setzte", «D*l«:i „Segen", überhaupt aber nicht ^nttJN» „Schutz- 
wehr*' rechtfertigen lassen. 

Fhtfaizische Stadien. IV. ^ 
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erste der zweiten Zeile zu eiuem n, so dass man n:ai£73 erhält. 
Es ist freilich ein it ebenso zweifelhaft, wie ein Sain, beide 
sind nicht in der normalen Gestalt; die Ergänzung zum Cheth 
zu Anfang der 2. Zeile scheint durch den ziemlich grossen 
Raum begünstigt zu werden. Doch giebt na^» einen eben 
so guten Sinn, wie naT73. Bei der Annahme des letzteren 
würden wir in Verein mit dem folgenden Tfc< eine gleiche Con- 
struction wie in der 38. Cit. haben (s. uns. phön. St. III, 4 fg.); 
doch scheint es mir nunmehr gerathener das schwierige TN 
mit Derenbourg als Pron. demonstr. zu nehmen (s. oben S. 2). 
Die Form des Sain wäre dann gar nicht so sehr verschieden 
von dem der ersten Zeile, während das darauf folgende Lamed 
eine ziemlich veränderte Gestalt in Vergleich mit den übrigen 
Lamed der Inschrift hat; doch giebt hier der Zusammenhang 
die richtige Bestimmung. Wir möchten sodann in dem Strich 
durch den letzten Buchstaben (2. Zeile) ein Nun sehen, an- 
statt dieses zu Anfang der 3. Zeile zu suchen; dies ist viel- 
mehr als Lamed anzusehn. Ueber die Lesung )'n'n bs^ab kann 
kein Zweifel obwalten ; schwieriger sind die drei folgenden Zeilen. 
Das Zeichen zu Anfang der vierten Zeile hält Herr v. M. ,,nach 
genauer Besichtigung des Steins für unvollständig" und er er- 
gänzt es zu Waw. Man dürfte wohl nichts dagegen haben, wenn 
wire in 'Aleph hier ergänzen und den passenden Sinn heraus- 
bringen dn*^ Töfc< oder «äzt^, je nachdem man das folgende 
Aleph zum Verb, (als pron. suff. = hebr. n, wie z. B. phön. 
«Sia'> = hebr. liiiDia"^) ^) oder zu dem Personennamen nimmt 
Die Imperfect-Form wäre ganz analog „nsTTa nfc< ^np"»" in 
der Inschrift von Lapithos (s. oben S. 6). Nunmehr folgt 
der Name desjenigen, welcher das Monument vollendet oder 
vollständig ausgebaut hat; dieser Name kann durchaus nicht 
fehlen. Ohne das vorangehende ö« würde er lauten: bsn\D 
(das dritte Zeichen kann nur ein Kaph sein, wie es auch 
Herr von M. richtig bestimmt hat ; es findet sich in ähnlicher 
Form in der Inschrift von Umm-el-Awamid I und Davis Nr. 



^) Die Wiederholung des Pronom. nach dem relat. tt)K ist ganz 
analog der hebr. Formation. 
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79), das ganz semitisches Gepräge hat und verschiedene 
Deutungen zulässt; mit dem fc< würde es etwa bba ^ü< lauten, 
nach 1. Mos. 16, 12 „ein Mann gegen Alle,^^ d. i. „ein ge- 
waltiger Mann/' Doch ist es besser sich nicht auf das schlüpf- 
rige Feld der, Onomatologie zu begeben und von aller Deutung 
abzusehen, wo sie sich nicht von selbst ergiebt. — Zu dem 
folgenden Beth ziehe ich den einen Strich des darauf zunächst 
stehenden Buchstaben und sehe darin ein p „Sohn'^ Wie 
aber der Vatername gelautet habe, etwa öyb«s:3N, und wie 
dieser Name zu deuten sei, will ich Andern überlassen. — 
Dass in den letzten zwei Zeilen aber die gewöhnliche Formel 
«:Din «bp 912'^'D stecke, möchte kaum zu bezweifeln sein. 
Jedenfalls wäre es wünschenswerth die Inschrift nochmals 
einer Revision zu unterwerfen; und der rüstige Herr Spano 
hat ja dazu die beste Gelegenheit. 

Mit der zweiten Inschrift vonTharros bezeichnet 
V. Maltzan die bereits von uns behandelte (s. phön. Stud. II, 
S. 100, Taf. Nr. 16), deren Entzifferung 

„Denksäule Ketham's (oder Kethem's), Sohnes JubaaPs", 
auch die Zustimmung Spano's gewonnen hat (s. dessen BuUet- 
tino ann. V. p. 77). Herr v. Maltzan schlägt vor in erster 
zu lesen: 

„Lagerstätte und Haus" = „Haus der Lagerstätte" (liv Sva 
Svoiv). Das wäre ganz gut, wenn nur sich erklären liesse, 
wesshalb das Ain u. Waw anders geformt in der Ueberschrift 
als in der letzten Zeile der Inschrift sich findet; vollends ist 
ein Waw als gerader Strich auf keinem phönizischen Denk- 
mal nachweisbar^). 



*) Auch nicht auf dem Stein von Parpentras und den Karthag. 
Inschriften bei Qesenius, auf welche sich unser Verfasser beruft. 

4* 
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Dritte Inschrift von Tharros. (S. uns. Taf. Nr. 8). 

üeber diese bemerkt Herr v. Maltzän; ,;Die Sandstein- 
tafel; worauf diese Inschrift eingegraben ist, bildete bis zum 
Jahre 1850 einen Theii des natürlichen Felsens in der Todten- 
stadt von Tharros und befindet sich jetzt im Museum von 
Cagliari". Aus diesem Kunstinstitut hat uns Herr Geheim- 
rath Neigebauer vor mehreren Jahren eine Abschrift dieses 
Monuments^) zukommen lassen, die ganz mit der des Herrn 
V. Maltzan übereinstimmt. Auch Sptoo hat diese Inschrift 
bereits im Bull. Arch. Sardo an. IX p. 36 veröffentlicht, wie 
Herr v. M. anführt (s. S. 547) und liest: 

P n^p 

bynsn in 

Die erste Zeile ergänzt er: 

„Grabstein des Hamilkar, Sohn des Baaltal, Sohn des Hanni- 
bal, des Weinhändlers/' 

Herr v. M. stimmt im Ganzen dieser Entzifferung bei, 
bis auf den Namen büby;a; er liest statt dessen "^büjbyia, indem 
er bemerkt: „Ausserdem dürfte die zweite Zeile, von welcher 
ein Stück abgebrochen ist, ursprünglich noch ein sechstes 
Schriftzeichen enthalten haben." 

Auch muss noch von demselben Gelehrten die Ansicht 
einen Platz finden, die zur weitern Aufklärung der Inschrift 
beitragen kann. Es heisst hier (a. a. O.) : „Auch in Bezug 
auf die letzte Zeile müssen wir eine Bemerkung machen. 
Nachdem wir nämlich den Stein wiederholt genau besichtigt 
hatten, wollte es uns vorkommen , als ob auf das Mem am 
Schluss noch ein Jod folge, welches freilich durch Verletzung 
der Tafel etwas undeutlich geworden, aber doch erkennbar 
ist. Wir besässen also hier das Wort '^Ta'nDn, entweder gleich- 



*) Auch von den unten folgenden Grabinschriften Nr. 9 und 10 be- 
sitze ich Copieen aus derselben Quelle. 
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falls durch ,,vinitor" zu übersetzen, oder, was mir wahrschein- 
licher vorkommt, als Qeschlechtsname aufzufassen. Als Eigen- 
name kommt es in der Bibel Öfter vor, als Geschlechtsname 
nur einmal. Die Bedeutung war jedenfalls eine so allgemein 
anwendbare, dass es uns nicht wundern darf, auch in Tharros 
ein Geschlecht die „Kharmiter" zu finden.'' 

Ueber den letzten Punkt müssen wir uns jedes Urtheils 
enthalten, da wir die Inschrift nicht durch Autopsie kennen^) ; 
in der Lesung ^Vttsbyin stimmen wir Herrn v. Maltzan ganz 
bei, da eine Teth-Form, wie die vermeintliche unserer Inschrift 
nicht nachzuweisen ist, während ein Schin ziemlich ähnlich 
dem unsrigen in der 5. Inschrift von Tharros (s. weiterhin) 
sich findet. In der Ergänzung der ersten Zeile müssen wir 
aber von beiden Erklärem abweichen; es zeigt der Stein 
keine Spur, dass etwas an dem oberen Ende fehle. Nim 
haben wir glücklicherweise schon oben den Namen nip in 
den ägyptisch - phönizischen Inschriften von Abydos nach- 
gewiesen und dürfen also die Inschrift ohne Weiteres lesen: 

Owisrt od.) ö^srt 

Die eben genannte ftinfte Inschrift lehrt uns auch, dass 
Grabinschriften von Tharros ohne Weiteres mit dem Namen 
des Verstorbenen beginnen. 

Vierte Inschrift von Tharros 

befindet sich auf einer Sandsteinplatte, welche von dem Felsen 
der Nekropolis von Tharros herausgeschnitten, jetzt in Mai- 
land im Besitze des Herrn Biondelli ist. Sie ist mitgetheilt 
in der ZDMG. XX, 433 von Herrn Ascoli und lautet: 



*) In der Copie des Herrn Neigebauer, deren wir vorhin erwähnten, 
findet sich keine Spur eines fehlenden Buchstaben. 
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„Bodasmun Sohn Pithcha's, Sohn MaharbaaFs, des Sopher.** 
Mit dieser Lesung Ascoli's können wir uns vollkommen 
einverstanden erklären^), und keinen Augenblick zweifeln, 
dass seine Copie richtiger als die von Spano (bei v. Maltzan 
a. a. O. S. 552) mitgetheilte ist«). 

Fünfte Inschrift von Tharros. 

Nach einer genauen Copie des Herrn v. Maltzan von 
einer im Besitze des Herrn Giudice Spano in Oristano befind- 
lichen Sandsteinplatte — sie wurde beim Abti'ennen vom Felsen 
der Nekropole von Tharros in zwei Theile gespalten — lautet 
diese Inschrift (s. uns. Taf. Nr. 9): 

„Grab Erech'S; Sohnes von Abdesmun." 

Dieser Grabstein war auch Herrn Canonicus Spano be- 
kannt und er gab davon eine Copie und Umschrift im Bull. 
Arch. Sard. ann. IX, p. 81, auf die wir jedoch nicht weiter 
einzugehen brauchen, da sie gegenüber der Abschrift Maltzan's, 
als ungenau sich herausstellt. Wir können aber auch diesem 
nicht beistinunen; wenn er liest: -«^Ni (^)^P „Grab des Ben 
etc." Der Bruch im Steine hat keinen Buchstaben, wie es 
scheint^ verletzt; das letzte Zeichen der ersten Zeile kann 
kein Beth sein, da dies an den drei Stellen der Inschrift stets 
mit gebogenem Schenkel vorkommt. Auch dürfte der dritte 



1) Auch mit seiner Erklärung sind wir in Uebereinstimmung ; nur 
irrt er in der Meinung, dass der von den griechisch-römischen Schrift- 
stellern genannte MaaQßng^ MaJierbcd^ hier zum ersten Male erscheint; 
er kommt sechsmal auf den karthagischen Inschriften, die Davis für 
das britische Museum erworben, vor (s. unser phön. Wb. s. v.). 

^ Man hat in der That Mühe in beiden Copieen dieselbe Inschrift 
zu erkennen, und doch ist dies der Fall. 
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Buchstabe (Zeile 2) für ein Jod zu lang sein (vgl. die nächst 
folgende Inschrift) und ist daher wohl als Kaph zu lesen» 
Wir finden den Namen ^^N auch Cit. 15, 3—4: bt^i "^o: y^» 
„Erech, der Eisengiesser." Die Form des Kaph ist keine so 
ungewöhnliche ^). 

Sechste Inschrift von Tharros. 

„Auch diese Inschrifttafel," heisst es bei v. Maltzan, a. 
a. O. S. 570 fg.; „bildete einen Theil des natürlichen Felsens 
der Nekropolis, von wo sie durch Ablösung in die Hände des 
Herrn Busachi in Oristano gelangte." Beim Besuch dieser 
Stadt machte der genannte Reisende eine Copie, die er folgen- 
dermaassen umschrieb: 

und übersetzte: „Abdbaal, Sohn des Jithhabaal, er lebte vier 
Jahre." 

Wir glauben, die Entzifferung lasse sich auf einfachere 
Weise zu Stande bringen, und wir vermeiden bei einer alt- 
phönizischen Inschrift die Verwechselung von N u. 5> (bs^i^iN 
für bs^mns^), die Form nn*^ als Imperf. Hiph. von nnn, um einen 
Namen wie byann-i „Baal der Zerstörer" und andere Schwierig- 
keiten in der Lesung zu rechtfertigen. 

Wir lesen (s. uns. Tat. Nr. 10): 
1 bs^i^'i« 
byrasn-« t 

„Adirbaal, Sohn JathanbaaUs (oder JithenbaaFs), Sohnes Abda 
(oder Abdo)." 

Ein Adirbaal („Baal ist gewaltig") ist vermuthlich auch 
Dav. 1 zu lesen (vgl. auch oben ^nö^3Sb in der 4. Inschr. von 
Sulcis und weiter unten §. V). Der Vatername ist, trotz der 



*) In der Copie von Neigebauer kann man lesen: 'lä1 "»^ö^b l^p 
„Grab für Ari etc." 
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kleinen Striche zur linken Seite des Schaftes beim vierten 
Buchstaben, doch nicht anders als bs^äirr^ zu lesen, und in 
den Verschnörkelungen zu Anfang der dritten Zeile kann 
nichts Anderes als ein p stecken. Hoffentlich wird man diese 
Behauptungen bestätigt finden, wenn man in diesem Sinne 
die Inschrift nochmals re^diren sollte. 

Siebente Inschrift von Tharros. 
Sie enthält nur zwei Buchstaben, die bn, nach v. Maltzan 
■jn, zu lesen sind. Der letzte will auch einzelne Grabsteine 
in Tharros gesehen haben, die gar keine Inschrift aufzeigen, 
und er hält die zwei Zeichen für die Initialen eines Namens. 
Wir enthalten uns eines Urtheils, bis die Todtenstadt uns 
noch andere Belege für eine bestimmte Ansicht giebt. 

Achte Inschrift von Tharros. 

Diese ist offenbar keine Grabschrift; sie befindet sich, 
nach V. Maltzan ^) (a. a. O. 548 fg.), auf einer' ziemlich dicken 
Tellerscheibe von Braunspat oder Dolorit, auf dem innern 
Rande und kommt ebenfalls aus der Nekropole von Tharros. 
Spano (Bull. Arch. Sard. ann. VI, p. 177) hat sie folgender- 
maassen entziffert: 

„Mahiscan, der Starke, Sohn des Eazembaal.^^ 

Gegen diese Lesung macht v. Maltzan mit Recht Ein- 
wendungen und schlägt eine andere vor: 

„Von Asi (Isis?) Gnade! Maon Sohn des Dinbaal*'^). 



1) Wir haben dieselbe Inschrift vor längeren Jabren in dem Werke 
von La Marmora: sopra alcune antiquita sarde, Torino 1853, gefunden. 
Das Buch ist uns jetzt nicht zur Hand, um dessen Copie mit der von 
V. Maltzan zu vergleichen. 

*) In einer ausführlichen Erklärung wird diese Lesung gerecht- 
fertigt; aber vor Allem müssen die einzelnen Charaktere richtig gelesen 
sein und das scheint uns theilweise nicht der Fall zu sein: so z. B. ist 
ijirgends ein Jod in Form eines kleinen senkrechten Striches, ein Waw 
in der eines grösseren nachweisbar. Auch ist 'p für ^'n „Gnade" nicht 
wahrscheinlich. 
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„Die Inschrift;" heisst es daselbst, scheint eine Dank- 
inschrift zu sein, entweder für ein erfülltes Gelübde, was je- 
doch durch die Abwesenheit des Wortes 11': unwahrscheinlich 
wird, oder, was uns eher zu sein scheint, für eine sonstige, 
nicht durch Gelübde erflehte Wohlthat, deren Verleihung der 
Göttin zugeschrieben wurde . . . Als Gegenstand (der Weihe) 
war nämlich ein runder Teller, offenbar zu einem gottesdienst- 
lichen Zwecke, wahrscheinlich zur Darbringung von Opfer- 
kuchen bestimmt" 

Ueber die Bestimmung des Gegenstandes werden wir uns 
wohl mit Herrn v. M. leichter verständigen, als mit der Lesung 
und Deutung der Inschrift. Wir müssen aus sprachlichen 
und graphischen Gründen von ihm abweichen. Wir schlagen 
zu lesen vor (s. uns. Taf. Nr. 11): 

„Von Sochen-Masin, dem Sohne des Hannibal", oder „Eigen- 
thum des S. etc.*^ 

Zunächst ein paar Worte zur Rechtfertigung unserer 
Lesung, welche in so wesentlichen Punkten von der der frühe- 
ren Erklärer abweicht. 

Das erste Zeichen, das diese für Mem gehalten, ist offen- 
bar ein Schin, wenn man damit das ihm ähnliche, aber mit 
weit längerem Schafte vergleicht. Es ist dem Hauptwort 
vorangestellt, wie dies nicht selten in der Bedeutung des Ge- 
nitives, wie z. B. auf Münzlegenden niti^ Wv: „des Volkes 
von Panormus", y^it bs^iiö ,dsiön»iö u. dgl. m., geschieht. Und 
in diesem Sinne ist es hier zu nehmen: „(Gabe oder Besitz) 
des N. N." Wie dieser erste Name gelautet, ist allerdings nicht 
so leicht zu bestimmen ; besonders macht der Buchstabe nach 
dem Schin grosse Schwierigkeit. Der eirunde Kreis kann 
kein Ain sein, da die Form desselben durch die Figur des 
vorletzten Buchstaben der Inschrift uns gegeben ist und in 
solch' umfangreicher Gestalt ein Ain nie auf phönizischen In- 
schriften erscheint. Steht aber der Lautwerth der zwei fol- 
genden Buchstaben als p fest, so liegt die Vermuthung nahe, 
das vorangehende Zeichen sei ein Samech. Führen wir uns 
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z. B. die Figur dieses Buchstaben aus der 23. Cit = SZ 

(und zwar haben wir es hier nicht mit der ungenauen Copie 
Pococke's, sondern mit der genauen Porter'schen zu thun), 
oder die anderer Samechformen vor, denken wir die unsrige 

= 2^ nur mit dem Unterschiede; dass der Ring geschlossen 

ist, so würden wir keinen Augenblick Anstand nehmen dies 
für ein Samech zu erklären; die leichte Veränderung, die 
aus irgend einer Grille der Verfertiger der Tellerscheibe vor- 
genommen hat, darf uns also nicht weiter beirren, und werden 
wir auch in der vorliegenden Figur ein Samech erkennen. 
Ebenso das Zeichen nach dem Mem ist, wie oft in dem 
phönizisdien (ja überhaupt im semitischen) Schrifttypus, eine 
Verkürzung des Samech, mithin als ein Sain zu betrachten, 
so dass wir „lT73iSDiö" zu lesen berechtigt sind. Weniger 
AnstoBS wird es finden, wenn wir M vereinigt als Cheth lesen; 
in der schon genannten vierten Inschrift von Tharros haben 
wir ein ähnliches Cheth im Worte «nns, das schon Ascoli 
richtig erkannt hat. So erhalten wir den bekannten Namen 
byasn „Chanbaal oder Chanibaal (Hannibal)." Nicht so be- 
kannt ist jedoch der erstere 1T735DO. Die erste Silbe ist uns 
als Name der Gottheit, seit dem Bekanntwerden der Davis'- 
schen Steine von Nordafrika, nicht mehr fremd, imd in Folge 
dessen auch der bekannte Name Sanchonjathon = "jn"« po 
„Soeben (oder Sochun) verleiht,^' seinem Ursprung nach er- 
schlossen (s. phön. Stud. ni, 54 fg.). Dem gemäss könnte 
man auch )112 als Part Hi. von -jit (^tt?) betrachten und den 
ganzen Namen auffassen = „Soeben ernähret, speiset'^ ^). Doch 
ist die Ableitung von "jtk vorzuziehen und ^i'D als Part. Hi. 
= 'j'^TfcjJ? zu betrachten; also "jt^SDO zu übersetzen: „Soeben 
erhört"*. Im Hebräischen kommt die Wurzel ITN auch nur im 
Hiph. vor und wir finden merkwürdigerweise die Elision des 



*) Die rad. )')1 kommt im Hebräischen nur einmal (Jer. 5, 8 im 
Chetib) imHophal vor, im Späthebräischen jedoch häufig auch ifla Kai, 
ebenso im Chaldäischen. 
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Aleph ebenfalls bei diesem Verb, im Hiph., s. Spr. 17, 4: 
mn liiöb-bs^ -jn» 1p« „(der Böse merkt auf die Lippe des 
Unheils), die Lüge hört auf die Zunge des Verderbens/* 
Vgl. auch Hi. 30, 11. Aber noch in einem andern Eigen- 
namen haben wir diese Elision im Phönizischen nachgewiesen. 
In unsem „Siegel und Genmien" S. 26, Nr. 9 finden wir 
pnb« p bN3T^ wo ebenfalls b^^v für bN T»!^^ »>E1 erhört^' steht. 
Jedenfalls ist die Inschrift zu dem Zwecke eingegraben, um 
den Besitzer des Teller zu bezeichnen ; ob nun der Teller zum 
gottesdienstlichen oder profanen Zweck gebraucht wurde, lassen 
wir dahingestellt. 

Neunte Inschrift von Tharros. 

Unter den Kunstgegenständen, welche man in den Grä- 
bern von Tharros gefunden, verdienen ganz besonders eine 
Art Stirnbänder mit verschiedenen Bildwerken verziert, die 
wahrscheinlich symbolisch-religiöse Bedeutung gehabt haben, 
die Beachtung der Alterthumsforscher. Eins derselben, das das 
Museum von Cagliari erworben hat, trägt eine phönizische 
Inschrift, die Herr v. Maltzan (a. a. O. 580) zuerst veröffent- 
licht hat. Das dazu gehörige Bild ist mitgetheilt auf der 
Karte des Eeisewerkes („Sardinia antiqua"). Ueber dieses 
spricht sich unser Autor ausfuhrlich aus (S. 234) und über- 
lassen wir es Aegyptologen und Mythologen von Fach zu be- 
urtheilen, ob die Ansichten des Herrn von Maltzan in der 
Deutung der Figuren — dem Ansehen nach scheinen es ägyp- 
tische Götterfiguren zu sein — das Richtige getroffen haben. 
Uns interessirt hier nur die phönizische Inschrift, die Herr 
von M. auf das sorgfaltigste copirt und in einem Holzschnitt ^) 
wiedergegeben hat (S. 580). Er liest diese Inschrift: 

d. h. „Stirnband des Madambaal des Sehers." 



*) Auf der erwähnten Karte befindet sich auch die Inschrift, sie 
ist jedoch nicht so genau wie der Holzschnitt, 
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Zur Erklärung dieser allerdings nicht auf den ersten 
Blick verständlichen Inschrift wird angefiihrt: v:m sei das im 
letzten Consonanten erweichte y«:: mit Artikel. Wir liessen 
uns zur Noth solchen Wechsel gefallen und obendrein sogar, 
dass das Phönizische den Vocal Jod ausgedrückt hätte*), 
wenn nur ein Artikel He sich entdecken liesse. Wie der 
erste Buchstabe ims vorliegt, kann er nur als Cheth gelesen 
werden. Auch ist ein b^M'i» und ein -»^a^i (von dNS „Spruch") 
schwerlich zu halten. 

Bis auf das erste Wort, das ich nur t "»itn lesen kann, 
und worin ich den Gegenstand „das Stirnband" erblicke, ist 
mir die Inschrift leicht verständlich^). Ich lese nämlich (s. 
uns. Taf. Nr. 12): 

■»Ta« 
„Dieses C h a j (ist) von ßambaal für meine Mutter." 

Wie gesagt, das erste Wort "«itn an dieser Stelle ist mir 
zu erklären nicht möglich, während das t offenbar das hebr. 
nj und oft so in phön. Inschriften gebraucht ist. Eben durch 
dieses T wird auch darauf hingewiesen, dass ■•^sn der Gegen- 
stand ist, den man zu Jemandes Ehre angefertigt oder ge- 
weiht hat. Wie man aber in -litn zu der Bedeutimg „Stirn- 
band" oder „Schmuck^ überhaupt gelangt, ist mir unerfindlich, 



*) Im altern Phönizischen dürfte eine solche Vocalsetzung zu den 
Seltenheiten gehören — und die Inschrift hat jedenfalls in den Zeichen 
ein Gepräge phön. Schrift etwa aus dem 2. Jahrhundert vor Chr. — ; 
merkwürdigerweise findet sich gerade das Wort y^afc stets so auf 
Münzen Siciliens geschrieben; seine Deutung ist noch immer nicht ge- 
funden (s. uns. Wb. 8. V.). 

^) Mit geringer Emendation liesse sich dieCopie SAxi Sardirda antiqua 
T ^mi „dieses mein Stirnband (ist) von Rambaal für meine Mutter" deuten. 
Eine Revision der Inschrift in diesem Sinne wäre sehr wünschenswerth, 
weil diese nur oberflächlich eingekratzt, und der erste, zweite und vierte 
Buchstabe schwer zu erkennen ist (s. v. Maltzan a. a. 0. S. 580). Da 
die beiden Copien hier wesentlich von einander abweichen, so ist eine 
dritte Lesart, die von uns vorgeschlagene T "»iSSt, sehr leicht möglich. 
Ich denke mir, dass Rambaal der Künstler sei, welcher das ßand an^ 
gefertigt habe, 
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da im Hebräischen das ihm zu Grunde liegende Verbum tiitn, 
und ähnlich auch in den verwandten Dialekten „abtheilen, 
abschneiden^' bedeutet, daher -»atn „Hälfte". Selbst die 
Lesart -»iti, wie das erste Wort auf dem Bilde der genannten 
Karte lautet, kann hier nicht aushelfen. Wir unterlassen es 
daher weitere Conjecturen über das erste Wort zu versuchen, 
da, nach Andeutung von Herrn v. Maltzan, dasselbe nicht leicht 
lesbar ist. 

Das üebrige ist nicht schwer zu verstehen ; bei den Formen 
des Jod hat Herr von M. schon auf die 2. Malt. Inschrift 
hingewiesen; über ßambaal haben wir schon oben zu Abyd. I, 
S. 17 gesprochen. Die Construktion ist ganz so, wie in Cit. 
23: ö^n^^Nb "^aNb ^Dö^'iiy ö^it^-^ löfc* (Standsäule), welche errich- 
tete Abdosir meinem Vater, dem Arikitto (Archytas?)." 



§. IV. 

Inschriften aus Spanien. (S. unsere Taf. Nr. 13.) 

Obgleich wir seit lange phönizische Münzen aus Spanien 
kennen, so ist bis jetzt doch noch kein einziges Steinmonu- 
ment aus diesem Lande zu Tage gefördert worden, das eine 
phönizische Inschrift trägt. Seltsam genug! da die iberische 
Halbinsel lange Zeit entweder unmittelbar mit Phönizien selbst, 
oder doch mit seinen Colonialländern in Verbindung stand und 
zeitweilig auch Karthago unterworfen war. Herrn Professor 
Hübner gebührt das Verdienst zuerst die Aufmerksamkeit der 
Alterthumsforscher auf eine Statue in Madrid gelenkt zu haben^ 
welche eine phönizische Inschrift trägt ^). 



^) Durch die „Nachrichteo von der königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen," welche Nr. 21, 1866 eine Abhandlung von H. 
Ewald „lieber eine in Spanien gefundene Phönikische Inschrift" S. 
348 fg. mittheilen, bin ich auf diese Inschrift aufmerksam gemacht wor- 
den. Der genannte Gelehrte liest: 
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Die Statue, unter der die Inschrift sich befindet, stellt, 
nach Hübner *), einen schreitenden Harpokrates in Bronce vor, 
am Pindestahl vorn, rechts und links läuft die Inschrift, wäh- 
rend hinten keine Zeichen vorhanden sind. 

Wir lesen die Inschrift vorn: 

— b d-^n in"« ts'n^ö'nn a. 
sie setzt sich dann rechts fort: 

d. h. „Harpokrat verleihe Leben deinem Knechte, Abdaschmun, 
Sohn des Astarothjathon , Sohnes Magon's, Sohnes Chan- 
thasbar(?). 

Links ist noch zu lesen: 

•^nstofi püt3 p üö c. 
„Put, Sohn Tatban's der P " 

Die Schriftzeichen der Inschrift sind in der Orösse des 
Original's, nach dem Abdruck Hübner's, in unserer Tafel 
wiedergegeben. Sie sind nicht tief eingegraben, und da der 



„Den Harpokrates schenkt dem Tempel dein Diener (d. i. ich) 'Abdesh- 
mun Sohn 'Ashtartjithan's Sohnes Uantas' Sohnes Püt's Sohnes Tet's 
Sohnes Paschangasis^' ; „liest man aber^^, so heisst es daselbst, „(was 
den Zügen der Buchstaben nach besser ist) lllls^, so wäre der Sinn : das 

Bild des Gottes habe der Diener des * Abdeshmün ges c henkt" 

Diese Entzi£Ferung kam mir von Vornherein ganz abentheuerlich vor 
und als ich durch die Güte des Herrn Prof. Rödiger einen Abklatsch 
von Herrn Prof. Hübner gefertigt erhielt, erkannte ich alsbald, dass 
Herr Ewald so manche Zeichen unrichtig gelesen habe und daher zu 
der sonderbaren Deutung gelangt sei. Sämmtliche Cheth werden als 
He genommen, — nirgends im Phönizischen finden sich solche He- 
Zeichen — ^ so wenig wie ein senkrechter Strich je als Sain im eigent- 
lich phön. Alphabet angetroffen wird. Auch von sprachlicher Seite 
dürfte die Lesung keine Rechtfertigung finden. 

1) S. dessen antike Bildwerke in Spanien Berlin 1862, S. 232 , Nr. 
527. So urtheilt auch Dävila, welcher in seinem Cataloge (Catalogue 
systömatique et xaisonn^ de la nature et de Tart qui composent le ca- 
binet de M. Dävila. Paris 1767, p. 60. Nr. 160), diese Statue als das 
Bild des Harpocrates bezeichnet. 
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Abzug oft die Spuren verwischt hat, so mussten wir mit der 
grössten Vorsicht durch die Rückseite die Zeichen ergänzen. 
Wenn also auch bei manchen Buchstaben Zweifel an der 
Treue der Wiedergabe obwalten kann, so ist doch im Ganzen 
der Sinn der Inschrift erschlossen. Die Zeichen zeigen ein 
ziemlich alterthümliches Gepräge und sind den bisher bekannt 
gewordenen Inschriften auf spanischen Münzen an Alter voran- 
zusetzen ^). Sie haben Aehnlichkeit mit den Charakteren der 
Legenden auf Münzen, die in Sicilien auf Geheiss Karthago's 
geschlagen worden sind (s. Müller a. a. O. II, p. 74 fg.). 
Eigen thümlich ist die Form des Oheth, wie es drei Mal in 
unserer Inschrift sich zeigt. Wir besitzen in den Münzlegen- 
den von Panormus ähnliche Formen (s. Gesenius mon. tab. 
38. E. F. und Ugdulena: suUe monete Punico-Sicule, Taf. II, Nr. 
31. 36 vgl. Müller a. a. O. p. 74 Nr. 2.), sonst jedoch ist die 
Schrift von dem altern karthagischen Schrifttypus nicht sehr 
verschieden; auf Einzelnes kommen wir bei der Erklärung 
der Wörter noch zurück. 

Das erste Wort in a kann schwerlich anders als ö^iDö^n 
Harpokrat „gelesen werden 2)" und stimmt sehr gut mit der 
Bildsäule, in welcher D'avila und Hübner, wie bereits erwähnt, 
jene ägyptische Gottheit erkannt haben. Wir wissen durch 
manche phönizische inschriftliche Monumente, wie neben dem 
Einfluss ägyptischer Kunst auf die Semiten überhaupt und 
insbesondere auf die Phönizier auch die Gottheiten jenes alten 
Culturvolkes Eingang bei diesen gefunden haben. Dass dieses 
schon in den ältesten Zeiten geschehen sei, liegt auf der Hand, 



^) Leider ist die Münzgeschichte Spaniens in Betreff phönizischer 
Prägung noch sehr im Argen, um mit Erfolg paläographische Beobach- 
tungen und Vergleiche anzustellen. Dass in Spanien selbst, während 
der Herrschaft Karthago's, Münzen mit phönizischen Charakteren ge- 
prägt worden sind, möchte wohl nicht zu bezweifeln sein (vgl. Müller: 
numismatique de l'ancienne Afrique II, p. 109) und neuere Funde haben 
dies mit ziemlicher Sicherheit bestätigt. 

^) Das einzige Zeichen, das vierte, ist nicht ganz deutlich, kann 
aber doch schwerlich in seinem Lautwerth = Kaph verkannt werden, 
obgleich das 4. Zeichen in b ihm nicht ganz ähnlich ist. 
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da phönizischer Handel nach Aegypten sich lange vor Psam- 
metich, dem man gewöhnlich die Aufnahme der Fremden 
(was höchstens in Bezug auf die Griechen eine Wahrheit sein 
dürfte) zuschreibt, nachweisen lässt (vgl. Movers a. a. O. III, 
Cap. 12); und mit diesem Verkehre auch leicht religiöse Vor- 
stellungen Eingang finden i). So ist es denn gekommen, dass 
ein grosser Theil der phönizischen Gottheiten von denAegyp- 
tern entlehnt sind. Neu ist jedoch die Verehrung des Har- 
pokrates, wenn auch sein Bild, in der sitzenden Form auf 
der Lotosblume mit dem Finger auf dem Munde, auf semiti- 
schem Gebiete gerne abgebildet worden zu sein scheint *). Von 
seinen Eltern Osiris xmd Isis ist in pliönizischen Inschriften 
nur 'der Vater iDö^ (s. uns. phön. Wb.) bekannt, zweifelhaft 
ob auch die Isis (s. oben Inschr. v. Sardinien §. III). Harpo- 
krat (griech. ^^QnoxQarr^g), ägyptisch Her-pe-chruti, d. i. nach 
Lepsius ^) „Horus das Kind'^, ist dem consonantischen Bestand- 
theil nach vollständig durch ü^Dö^n in unserer Inschrift ge- 
deckt. Wenn nun Horus, von dem Harpokrat doch nur eine 
Phase ist, als der griech. Apoll und diesem gleich auch als 
Heilgott*) gedacht wird, wie sonst Eschmun (Esculap): so 
konnte an ihn von dem Verehrer auch die Bitte gerichtet werden, 
dass er Leben verleihe „d"«»! In*«". Diese Worte glaube ich 
in der Inschrift lesen zu können-, das erste ist ganz deutlich, 
auch das zweite bis auf den Buchstaben Mem, dessen Form 
etwas abweichend erscheint, aber auf dem Originale gewiss 
deutlicher zu lesen sein wird. 



1) Vgl. Georg Ebers: Aegypten und die Bücher Mose's, S. 157 fg. 

2) Vgl. unser „Siegel und Gemmen" Nr. 9, S. 42 und H. von Malt- 
zan a. a. 0. S. 229. S. Wilkinson „monners and customs" VI. PI. 37 
A, part I Nr. 1 — 3. Wir finden hier die Gottheit Harpokrates auf 
ägyptischen Denkmälern in verschiedener Form abgebildet, schreitend, 
sitzend und mit dem Finger auf dem Munde. 

3) S. Bunsen: Aegyptens Stellung etc. I, S. 505. II, 62. 

*) S. Diod. Sic. I , 25 : T6v de "Siqov fAe^Si}firivev6fiBv6v faoiv 
u4n6X?,oova vnaQX^''^ ' ^*^^ "^V^ ''^ laTQtxrjv 9cai ttjv fiapox^/V vTto i^s /zrj' 
TQos "loiSoe S^Sa^d'hna 8w tcöv xqrjOfjLmv nal tc5v d'eQanaiav eve^ye' 
reXv To %(dv av&^täiiiov yevos. 
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In der Zeile rechts (b) sehen wir die Fortsetzung von 
a, eingeleitet durch das Lamed, das noth wendig zu dem ersten 
Worte, das wir '^^üS^ „deinem Knechte^* lesen, zu ziehen ist. 
Der letzte Buchstabe ist im Abklatsch nicht recht deutlich, 
doch immer noch als ein Kaph zu erkennen, obgleich es von 
dem in Zeile a etwas verschieden ist. Die Ausdrucksweise: 
„deinem Knechte'^ statt „mir" ist weiter nicht auffallend *). 
Die folgenden Namen: Abdeschmun, Asthorethjiten (oder — 
jathon) und der vermuthliche Magon bedürfen keiner Erläute- 
rung. Dagegen ist inonsn (oder 'irjonsn) hier zum ersten 
Mal anzutreffen; ich kenne keine passende Erklärung für den- 
selben *). 

Die Namen, welche in c folgen, scheinen nicht zu b zu 
gehören, die Genealogie würde in diesem Falle auch gar zu 
weit ausgedehnt sein und ist sie auch nicht durch p verbun- 
den. Welchen Antheil der in c Genannte an der Errichtung 
der Statue genommen, ist nicht näher in der Inschrift bestimmt 
es müsste denn aus dem letzten Worte sich ergeben, wenn 
dieses keine Abkunft aus irgend einem Lande oder einer 
Stadt (nitDD), die mir jedoch unbekannt ist, bezeichnet. Es 
lässt sich jedoch auch denken, dass üD, Sohn N. N/s, auch 
geradezu an der Errichtung des Bildes Theil genommen und 
für sich „Leben" ei'fleht ; in welchem Falle statt ^1?^ gelesen 
werden müsste 'Jf'^'J^?^« Freilich wäre dann ein i oder gar bi 
vor üfi zu erwarten. 

Ueber die Zeit der Abfassung unsers Denkmals lässt 
sich aus der Schrift und dem Inhalte der Inschrift allein kein 
sicheres Resultat erzielen ; jene datirt das Denkmal spätestens 
in das zweite vorchristliche Jahrhundert. 



M S. Derenbourg : Journal asiatique Jan. 1868 p. 87 sq, 
2) Mit Ewald p Dnitl „Hantas Sohn" N. N.'s zu lesen, schien mir 
der Form des letzten Buchstaben wegen nicht gerathen. 



Fhönixische Stadien. IV. 
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Inschriften ans Norda&ika. 

Als die reichhaltigste Quelle alt- und neuphönizisoher In- 
schriften ist noch immer Nordafrika anzusehen. Dieses hat 
bereits die grösste Zahl inschriftlicher Denkmäler geliefert 
imd ist noch immer nicht erschöpft. Freilich ist der Gewinn 
für die Sprache und Mythologie der Phönizier hauptsächlich 
in den Eigennamen zu suchen, weil der grösste Theil der 
aufgefundenen Denkmäler aus Weiheinschriften besteht, welche 
der Tanith und dem Baalchammon nach bekannter Formel 
gewidmet sind. Doch werden wir den Werth dieser Monu- 
mente nicht unterschätzen dürfen, weil nach der Anschauungs- 
weise der Semiten überhaupt und ihren religiösen BegriflEen 
insbesondere in den Eigennamen ein gut Stück Mythologie 
uns erhalten worden, wobei der sprachliche Gewinn eben- 
falls nicht zu verachten ist. Es lohnt daher wohl auch diesen 
Denkmälern die gebührende Beachtung zu widmen. 

Auf einzelne solcher Weiheinschriften haben wir schon 
ZDMG. XXI, S. 284 fg. hingewiesen. Zwei der Art hat 
Herr Haneberg in den Sitzungsberichten der bayerischen 
Academie (1864, 11, 4. Heft, S. 299 fg.) bekannt gemacht. 
Hier ist der Weihende DSD und der Name des Vaters ^o^i 
(wie wir ihn lesen). Die Deutung beider Namen ist höchst 
wahrscheinlich im Libyschen zu suchen, der letztere verkürzt 
aus pD*n (s. uns. Wb. s. v.). Eine andere von Herrn Zoten- 
berg im Journal asiatique (Avril — Mai 1866, p. 453) veröffent- 
lichte bietet gar keine Schwierigkeiten in den Personennamen, 
wenn man sonst mit imserer Lesung (ZDMG., XXI a. a. O.) 
sich einverstanden erklärt. 

Einen ferneren Beitrag bietet das „recueil des notices et 
mömoires de la soci^tö archeologique de la province de Con- 
stantine. Dixi^me volume. Constantine 1866^'^). Herr Judas 
giebt ein „memoire sur diverses inscriptions phäniciennes . . . 
dont cinq sont inödites (p. 262 — 315). Unter diesen fiinf In- 

^) Dies ist vermuthlich eine Fortsetzung des Annuaire de la SocUU 
archiologique de la province de Constantine, dessen wir in den früheren 
Heften unserer phön. Studien erwähnten. 
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Schriften sind bereits zwei von Herrn Zotenberg a, a. O. und 
revue archSologique nouv. sörie XIII; 1866 p. 111 veröffentlicht-, 
nach der Abschrift von Judas ist es zweifelhaft, ob in der 
ersteren pl. XXI "^b^an oder "jbwn zu lesen sei, denn in der 
bald darauf folgenden Inschrift pl. XXIII in d. W. 5>^^5 
hat das Nun ganz dieselbe Form wie in dem Worte "jbTan in 
unserer Inschrift. In der zweiten liest Herr Judas, sich 
stützend, wie er behauptet, auf eine bessere Copie nsnb nnnb 
etc. etc. (•••nip) b^^rans p löiN'ia^ ^13 iüN. Wir haben die 
Lesung Zotenberg's ZDMG. a. a. O. ebenfalls bezweifelt, müssen 
uns aber jedes ürtheils über die Richtigkeit der Entzifferung 
von Judas enthalten, weil in dem vorliegenden Bande 
des recueä die lithographirte Copie nicht beigegeben ist; d?L 
die Inschrift sich nunmehr im „cabinet des mödailles et anti- 
ques de la Biblioth^que imperiale" befindet, so wird wohl bald 
eine genaue Abschrift an^s Licht treten. 

Eine dritte (pl. XXII), von einem englischen Prediger 
Herrn Ginsburg in den Ruinen von Carthago gefunden und 
dem Museum von Philippeville geschenkt, ist in altphöniz. 
Buchstaben vei'fasst und lautet: 

bi b5>:a is n:nb n:a^b 
[«^l'iD lOfc« ipn b^nb pö^ 

nDb»n 
Neu ist in dieser Inschrift nur der Name nrab Simchath^ 
wie Judas liest, auf hilaritaa und Hüara hindeutend, oder, 
wie auch zu lesen möglich ist, nn^i? (= hebr. tiriwiö) „die 
Fröhliche." Im Hebräischen ist der Name im A. T. nicht vor- 
handen; bei mittealterlichen Juden findet sich jedoch als 
Mannesname SinTattJ*) besonders in Frankreich 3). 

*) Es ist kein Grund vorhanden mit Judas Adombaal zu lesen, das 
Nun ist ganz regelrecht geformt. 

2) Dem analog findet sich im Talmud der Name ^l^*^*^ {Liehe\ 
•jTOto {Wonne), 

ö) S. Zunz: Namen der Juden S. 47. Vgl. die Frauennamen 
Delicia, Dolza, Tolza^ Tölzel (das. S. 73) und den deutschen Namen 
Freude (das. S. 77.) 

5* 
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Eine vierte Inschrift, im Besitze des Herrn Abbö Tournier 
und in den Ruinen von Karthago gefunden-, ist ebenfalls in 
altphönizischen Charakteren abgefasst (s. das. pl. XXIII), aber 
zur rechten Seite stark beschädigt. Die Widmung (nach den 
bekannten Eingangsworten) lautet: 

Die Namen in dieser Inschrift sind bereits bekannt, eben- 
so auch die Schreibart y^'ii für »11^ als 3. pers, Perf. fem, *). 

In dem X. u. XI. Bd. des recueü de Gonstantine (1867 u. 
1868) findet sich keine phönizische Inschrift. 

Eine andere Inschrift auf einer schwarzen Marmorplatte, 
gefunden in den Ruinen von Karthago und von dem Herrn 
Baron von Thöis erworben, wird von Herrn de Vogüe der 
Academie in Paris (vgl. Comptes rendus 1868, p. 89 suiv.) 
mitgetheilt. Er liest dieselbe 

„Grab des Himilkat, Sohn des Azrubal, Sohn des Bodo, Sohn 
des Jathansid, Sohn des Mammos^^ 

Die Namen sind bis auf D7273 und litan"« bekannt; ersteren 
sieht Herr de Vogü^ als contrahirt von D?a5^)a an, eine Ansicht, 
der wir nicht unbedingt beitreten können, obgleich wir nichts 
ganz Zutreffendes zur Erklärung dieses Wortes finden; mög- 
lich, dass diese im Berberischen zu suchen ist; letzterer ist 
uns in umgekehrter Form, als 'jn-'^iit, schon oben (S. 23) in 
den Inschriften von Abydos begegnet und werden wir ein 
litin"« noch weiter unten kennen lernen. 

Ebenfalls aus Karthago herrührend wird eine Votivinschrift 
(a. a. O. p. 334) von Herrn Renan erwähnt, welche die Eigen- 
namen ,,Baalkarty fils de Baaliathon, fils de Hmlut(?)'' ent- 
halten soll. Den letzten Namen, welchem Herr Renan selbst 
ein Fragezeichen beigefugt hat , dürfte wohl ntsb^n im 
Original gelautet habep, da Kaph und Waw sich in der phöniz. 
Schrift sehr ähnlich sehen und Hmlut schwerlich eine passende 
Etymologie findet. 



*) Die fünfte Inschrift wird nicht von Judas mitgetheilt. 
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Dieselben Comptes rendus v. J. 1867 theilen eine Inschrift 
von Aspis mit, welche Herr de Longperier in Abklatsch von 
Herrn Conestabile erhalten hat und in hebr. Umschrift in 
folgender Weise wiedergiebt: 
II yis )^ "jT^iöKiny )'2 n-iniös^ II IS p i)att5«ns )'2 «5n [isp] 
«5n73 p iniD p n-nn II ü5>is p ']7att5«nn5> p rrnntts 

Die Namen sind sämmtlich Bis auf die beiden letzten be- 
kannt. Die Erklärung derselben macht keine Schwierigkeit. 

Eine umfangreichere Sammlung von Stelen (einige dreissig) 
mit phönizischen Inschriften war im J. 1867 für die Aus- 
stellung in Paris von Tunis, geschickt worden i), und gab 
dem Herrn Rodet Veranlassung zu einer Abhandlung „sur les 
inscriptions ph^niciennes de Carthage, qui figuraient k Tex- 
position universelle de 1867" im Journal asiatique Döc. 1868, 
p. 445 — 483 2). Als Ergänzung dieser Arbeit ist die von Ad. 
Longperier „inscriptions phöniciennes de Carthage/* daselbst 
Mars — Avril 1869, p. 343 —356 zu betrachten, da sie manche 
Berichtigung der Texte, welche Herr Rodet nicht genau ab- 
gezeichnet hat, und ausserdem zwei neue, welche dem erstem 
Gelehrten entgangen sind, bietet. 

Alle diese Inschriften, mit noch andern vermehrt, hat der 
verdiente Reisende Herr von Maltzan, ebenderselbe, dem wir 
auch die Veröffentlichung der oben erwähnten Denkmäler aus 
Sardinien verdanken, in seinem neuesten Werke : Reise in den 
Regentschaften Tunis und Tripolis, 3 Bände (Leipzig 1870), 
von Neuem einer nochmaligen Untersuchung unterzogen, im 
Anhange zum ersten Bande, S. 343 — 404. Dem Texte sind 
acht lithographirte Tafeln, 59 Inschriften enthaltend, beigegeben. 
Ueber diese bemerkt der Verfasser in der Einleitung zu sei- 
nem Werke (p. VI fg.), dass die meisten derselben noch nicht 
bekannt gemacht worden und grösstentheils aus dem Museum 
des Lustschlosses el Manuba^ welches der Sohn des ersten 



*) Wir haben einen kurzen Bericht darüber gegeben in ZDMG. 
XXII, S. 337 fg. 

2) Auch als Separatabdruck erschienen, Paris 1869, Wir citiren 
nach diesem. 
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Ministers zu Tunis gegründet hat, herrühren. Einige wenige 
kommen aus dem kleinern Museum zu Karthago und aus der 
Hafenstadt von Tunis la OoUeta her. Mit vieler Mühe gelang 
es Herrn von Maltzan Copieen von den wichtigsten Inschriften 
zu nehmen, während sein Wunsch dieselben zu photographiren 
nicht zu realisiren war. Von den inschriftlichen Steinen war 
ein Theil fiir die Ausstellung zu Paris im Jahre 1867, wie 
bereits oben erwähnt, ausgewählt worden und hat zu den 
Abhandlungen von Herrn Kodet und de Longp^rier Veran- 
lassung gegeben. Nach der Ansicht des Herrn von Maltzan 
sind die Copieen nicht ganz zuverlässig und daher von ihm, 
sieben an Zahl, nochmals revidirt und reproducirt worden; 
die übrigen seien nicht bedeutend , und drei nicht mehr auf- 
zufinden gewesen, nämlich die 13. und 22. bei de Longpörier, 
und die 12. bei Kodet ^); wahrscheinlich sind sie zu Baumate- 
rialien, so wie viele andere, welche Herr von Maltzan früher 
gesehen, benutzt worden. 

Die sämmtlichen 59 Inschriften sind, bis auf eine Grab- 
Bchrift, Dankinschriften, der Tanith und dem Baalchammon 
nach der bekannten Formel geweiht. Auf zwei Inschriften 
findet sich statt "Tii (N^Tii) das aus den Inschriften von Davis 
uns bekannte N-UDS (s. unser Wb. s. v.); in einer fehlt das 
relat. ttJ«, wie Davis 16, und auf einer andern (Nr. 46) steht 
in der Widmung Baal Chammon der Herrin Tanith voran, 
also 'nDi tt5« b3>n "jd n3n ra-nb^] ycin bs^nb pN[b]. Auch das 
•jD wird auf einer Inschrift N5ö geschrieben (s. Nr. 25). Ferner 
bemerkt unser Verfasser, dass in fünf Inschriften das *n^3 
auch für das fem., während auf sieben die regelmässige Form 
«•Tii stehe. Für dies findet sich auch, wie bereits oben S. 68 
in der Inschrift bei Judas pl. XXIII bemerkt worden, y-n3 ^\ 
bereits dem Neuphönizischen sich nähernd. 



1) S. jedoch weiter unten zu Nr. 13. Dagegen haben wir die VII. 
bei Rodet, resp. die 21. bei Longpdrier bei Herrn v. M. nicht auf- 
gefunden. 

*) Wir müssen hier von Herrn v. Maltzan abweichen, der eine ent- 
artete Form {<y*Tl5, ja sogar ^3^'T^5 anzunehmen geneigt ist. Der d*- 
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Der Schlußs der Dankinschriften ist der uns bekannte 
NS^s «bp y^ttJlD, oder «bp ^uiü, oder auch ohne nid^s einfach 
Nbp yuis^'D. In der Erklärung dieser Formeki stimmt Herr 
von Maltzan uns ganz bei (s. das. S. 349). Einmal glaubt 
derselbe Gelehrte in der 28. Inschr. «^bp statt fc^bp und in der 35. 
statt NiD'nin ein «iD'ni'^ gefunden zu haben ^). Weitere Funde 
müssen indessen diese Wahrnehmung noch bestätigen. In- 
teressant ist die Erwähnung Nim (auf der Inschr. 47) „und 
sein Sohn N. N.^', ähnlich wie wir bei Davis dss by „nebst 
den Söhnen" (s. unsere phön. Stud. III, S. 56, Nr. 71) 
finden. 

Da nun das Wichtigste in diesen Inschriften die Formen 
der Eigennamen sind, denn im Uebrigen wiederholen sich die 
bekannten Formen, so giebt Herr v. Maltzan die alphabetische 
Liste derselben am Schlüsse des Bandes. Wir benutzen die- 
selbe nun zur Vervollständigung unsers phönizischen Wörter- 
buches mit den Modificationen , die uns das Studium der In- 
schriften selbst geboten, und fligen Belege aus andern Inschrif- 
ten hinzu. Ausser diesen Eigennamen soll aber das folgende 
Register alle diejenigen Wörter enthalten, welche bei der Ab- 
fassung des Wörterbuches aus Versehen übergangen, oder 
durch neuere Entdeckungen hinzugekommen sind. Um aber 
diese Ergänzungen in ihrer alphabetischen Folge nicht zu 
unterbrechen, und um zu gleicher Zeit etwaige Auslassung 
mancher Namen und Wörter zu rechtfertigen, wollen wir auf 
einzelne Inschriften der Sammlung des Herrn von Maltzan 
aufmerksam machen, in welchen wir von ihm abzuweichen" 
Ursache zu haben glauben, um uns auf diese Bemerkungen ge- 
eigneten Ortes im Wörterverzeichnisse berufen zu können. 
Die Differenz in der Lesung einzelner Inschriften hat ihren 
Grund in der mangelhaften Copie, die durch die Umstände, 



für angeführte Beleg aus der 9. Inschrift ist nicht beweisend, dort ist 
zu lesen 'llDT nä n^pb73n73« y-nli tt5N. Die 17. Inschrift ist als Beleg 
für ^^1*1^ mehr als zweifelhaft. 

*) Hier findet sich in der Lithographie i^ur *l'ni'^, 4age^en steht 

Nr, 23 «:d*i5% 
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unter denen diese everanstaltet werden konnte, veranlasst wurde ; 
daher eine nochmalige Revision dringend geboten ist, womög- 
lich eine photographische Aufnahme, welche, wie gesagt, Herrn 
von Maltzan nicht möglich war; vielleicht ist ein Anderer 
glücklicher bei diesem Unternehmen. 

Nr. 1 möchten wir Ende der dritten Zeile eher i»«-!^ 
als (i73)tt5N1i3> lesen; da die Inschrift unbeschädigt zu sein 
scheint, so werden wir wohl berechtigt sein den Strich zur 
rechten Seite bei dem Buchstaben nach dem Aleph etwas zu 
verlängern, so dass er einem Mem ähnlicher als einem Schin 
sei. Doch ist dies blosse Vermuthung. 

Nr. 4 ist der Name zu Anfang der Zeile 4 'jn'^iTSttJN in 
der Inschrift nicht ganz deutlich, es sieht eher aus wie 
■jrT'iTatN, doch ist gewiss jener Name beabsichtigt. Auf diesen 
Namen folgt b^^'nnTa ohne durch )'2 verbunden zu sein, ebenso 
wie b5>^nin73 in Nr. 50 in gleichem Falle steht. Herr v, M. 
vermuthet daher, „dass MaJiarbaal zugleich als Zuname üblich 
war." Wir glauben eher, dass bei Phöniziern sich das Ver- 
wandschafts -Verhältniss von Vater und Sohn durch blosses 
Nebeneinanderstellen ohne p wohl hin und wieder eingeschlichen 
habe; wir haben auf solchen Fall schon in unsern phön. Stud. 
HI, 62 aufmerksam gemacht. Das Beispiel aus Carth. 11 
möchten wir jetzt nicht mehr dafür geltend machen, da dort 
n'nnu?5>'n:»T b^siiN zu lesen ist, wie wir schon früher vermuthet 
haben (s. d. Anm. das.); doch bleibt das Beispiel n'npbTSin^^ l^ny 
(S. 62) , femer S. 72, Nr. 9 rTipb^an N3n und, wenn man will, 
• auch S. 65 töiN ^br^ '■^'$y Man hätte .an den palmyrenischen 
Inschriften eine sehr zutreffende Analogie, wenn nicht hier 
griechischer Einfluss anzunehmen wäre. 

Nr. 8 liest Herr v. M. Z. 2—3 oiD^bs^ä „Fessel Baal's^' oder 
„der Gefesselte Baal's" d. h. „der durch ein Gelübde an Baal 
Gebundene^'. Eine solche Bedeutung scheint uns unmöglich; 
kaum könnte bs^äOlD^ eine derartige Bedeutung rechtfertigen. 
Auch M. Rodet (Nr. 1 a. a. O.) und de Longpörier (Nr. 19 
a. a. O.) haben dieselbe Inschrift vor sich gehabt: ersterer 
liest ^:3yb3>i, letzterer it^bs^i. Nach der Copie des Herrn v. 
M. lässt sich weder das eine, noch das andere lesen; mit 
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geringer Emendation aber wohl I735>b5>i, wenn dies ein passen- 
der Eigenname wäre. Wir erinnern uns in der Pariser Aus- 
stellung diesea Stein gesehen zu haben, wir notirten uns den 
fraglichen Namen als lT5>b5>^, wie- Herr de Longpörier. In 
derselben Inschrift Z. 4—5 haben wir uns damals statt inTsn-ipbtt, 
wie Herr v. M. und Rodet, gegen biöTsnlp^Ts des Herrn de 
Longpörier zu lesen angemerkt «iD^ä «bp 5>)3tö '^bttS p mpb^a p. 
Wenn man die Texte genauer ansieht, so wird unsere Lesart 
wohl einleuchten. 

Nr. 9 lesen wir, wie bereits oben angedeutet, y^ia löN 
nipbttriTs«, „welches gelobte Amathmelkarth, Tochter etc." 

Nr. 13 ist nach unserer Ansicht dieselbe Inschrift, welche 
Rodet unter Nr. XH und Longp^rier unter Nr. 13 veröffent- 
licht hat, obgleich Herr v. M. S. 347 glaubt, dass diese nicht 
mehr unter der Sammlung in Tunis sich befanden. Er mag 
zu dieser Ansicht gelangt sein durch die Unähnlichkeit, die 
seine Copie im Vergleich mit dem französischen Gelehrten 
hat, keinesweges vermögen wir selbst in den: Zeichen seiner 
Copie herauszulesen: „n'npböi:3y nn"**Ny'Ti3 lö«". Wir hatten 
uns bei Besichtigung des Steines im J. 1867 angemerkt, es sei 
zu lesen: '^5i^ iBöiny ns •••3>'Ti3 lö» oder auch gar pDi:i3^. 
Wir finden nun eine ähnliche Lesung bei Rodet', er schlägt 
vor: 'jDfa'in?, vom phönizischen ']dd „prot^ger". Der Be- 
schützer sei etwa Eschmun. Da wir später noch einen ']öa^i:35> 
(Nr. 57) kennen lernen werden, so mag vielleicht der 'jco'ii^^ 
unserer Inschrift jenem gleich sein, da die Sibilantes sich leicht 
vertauschen könnten. Der "jö^ dürfte der ägyptische Typhon 
sein, aus 2. Mos. 14, 2 bereits bekannt; der Einfluss Aegyp- 
tens auf .Nordafrika ist durch andere Göttemamen schon 
constatirt ^). 

Nr. 14. Auch diese Inschrift war den beiden genannten 
französischen Gelehrten nicht entgangen, Rodet Nr. IV und 
de Longpörier Nr. 15. Dieser letztere und Herr v. M. machen 



*) De Longpdrier a. a. 0. liest '^51^^ 01^ „Abdis der Sidonier". 
Das wäre ganz gut , wenn nur ein Name wie 013^ im Phönizischen 
möglich wäre, 
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gegen Rodet geltend^ dass er den fragmentarischen Charakter 
der Inschrift zu wenig beachtet habe ; doch stimmen ihre Co- 
pieen selbst nicht überein : während Rodet und. de Longperier 
den Anfang Z. 3 '^5n«n^ px US« lesen, sieht v. M. darin 
«IS li y»«[3ttTöö<]. Jeder von beiden hat nach seiner Copie 
richtig gelesen ; nur das würde nach der Auffassung der fran- 
zösischen Gelehrten auffallen ^ dass den Namen am Schluss 
der Z. 2 und das darauf folgende p^ U)(< kein )'^j wie man 
erwarten sollte, begleitet, während die Lesung des Herrn v. M. 
das Befremdende vermeidet. Uns bleibt unter solchen Um- 
ständen nichts übrig, als die beiderseitigen Auffassungen in 
unserm Wörterverzeichniss mit einem Fragezeichen zu ver- 
sehen ^). 

In Nr. 15 stimmt die Copie des Merrn v. M. wiederum 
nicht ganz mit seiner Lesung. Er sieht zu Anfang von Z. 4 
einen Namen •^'n^N, während nach der Lithographie, wenn 
man den Strich auch zu einem « ergänzen wollte, man •^sätN 
lesen müsste. Sollte nicht "^n^ zu lesen sein? Auch in dem 
letzten Wort der Inschrift können wir nicht ^OS, sondern ^o^ 
finden. 

Bei Nr. 17 liegen drei verschiedene Copieen vor; die In- 
schrift muss wohl in sehr nachlässiger Weise vom Steinmetz 
behandelt sein, so wie sie denn auch eine dem Neuphönizischen 
sich nähernde Orthographie zeigt. Wir finden auch in keiner 
der drei Copieen vollständige Uebereinstimmung: so z. B. hat 
Rodet zu Anfang der Z. 2 ein 3, de L. ein :d und v. M. ein 
b u. dgl. m. Wir wagen unter diesen Umständen' keinen Ge- 
brauch fiir unsere Zwecke von dieser Inschrift zu machen. 

Von der 18. Inschrift liegen uns ebenfalls noch zwei an- 
dere Copieen, bei Rodet Nr. IX und de L. 6, vor. Die Lesung 
n^irr^ von de Vogü^ (bei de L.) scheint uns sehr annehmbar, 
wenn auch die Zeichen nicht ganz deutlich sind^). 



^) Unter den Notizen , welche wir uns über die tunisischen Steine 
in der Pariser Ausstellung gemacht haben, finden wir notirt: p^ «3^^ 
•^^lÄli, wie auch de Longperier liest. 

2) Vgl. oben die Inschrift aus den Comptes rendus 1868 p. 334, 
wo ebenfalls ein I^SD"^ nachgewiesen ist. Wir woUeu bei dieser Ge 
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Die 19. Inschrift halte ich für identisch mit der XI von 
Rodet und der 9. von de Longp. •, es scheinen von beiden die 
letzten Buchstaben nicht genau beachtet worden zu sein. Jeden- 
falls ist •^bTsn ^) und nicht ^böti zu lesen, denn die Copie bei 
Rodet zeigt, dass ein n beabsichtigt worden. 

Nr. 21 hat die Lithographie zu Anfang ein », es gehört 
in die Mitte zu nipbm^, wie v. M. richtig gelesen hat. 

In der 23. ist der Schluss NlD^ä'^ (hebr. ti^^i*:) beachtens- 
werth; das Wort nttJö^ ist jedoch nicht neu in phön. Inschrif- 
ten, vgl. uns. Wb. s. V. 

Den Sinn der Nr. 31 glauben wir durch eine leichte 
Emendation erschliessen zu können: wir lesen )^ Ni'nn "jn» 
'i:di „Mathan, der Arzt, Sohn'^ etc. statt «*n:3n )n'n. Die Form 
»"^ITt für ND^ti findet sich auch in den dreisprachigen In sehr. 
V. Leptis (Judas it. d^m. pl. 7), während im Plaut. Poen. 2, 
46 rufe und in der Sard. tril. «•»ö'n sich findet. Bei der 
Leptis -Inschrift ist diese Form Näiii leichter zu erklären, 
nach der bekannten Stelle „ejus civitatis lingua modo conversa 
connubio Numidarum" (Sallust. bell. Jug. 78, 4), weniger im 
Dialekt von Karthago. Möglich ist daher, dass in der In- 
schrift wirklich Nö-nJi sich findet. 

Die 32. Inschrift ist ebenfalls von de Longp^rier (Nr. 14) 
berücksichtigt worden und seine Copie stimmt im Allgemeinen 
mit der unsers deutschen Gelehrten^). Die Schwierigkeit 
dieser Inschrift besteht in der richtigen Lesung, oder Er- 



legenheit auf noch zwei andere Eigennamen, welche mit liS zusammen 
zu hängen scheinen, aufmerksam machen: auf l^bs^^ Bourg. 26, 1 und 
iat23> Judas 23, 3. Bei dem ersteren liegt die Versuchung sehr nahe 
l^b^l zu lesen; man müsste dann aber dem ersten Zeichen in diesem 
Worte Gewalt anthun; auch ist dort der Name ein Nom. pr. fem. In 
Nr. 32 (s. weiterhin) lesen wir n3ni^. 

1) Wenn de Long. a. a. 0. p. 349 Note in d. 1 Carth. bei Gesenius 
in Z. 3 ebenfalls ^blStt, lesen will, so ist dies unmöglich, es steht dort 
offenbar nlDbttn wie wir bereits in uns. phön. Wb. s. v. angeführt 
haben. 

*) In der Lithographie ist irrthümlicherweise Z. 3. "J^ niDb[73] 
)'2 n^n*ijyi5 ausgelassen. Im Texte findet sich dieselbe, 
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gänzung der zwei letzten Zeilen *). Wir möchten lesen : ^'2[»\ 
n[^pb]tt niniat nn, „Diener des Tempels Tsadthanith — Mel- 
karth/' Wir hätten sonach ein Beispiel eines Hierodulen? 
doch ist uns noch nicht klar, wie wir uns das nsni^ und das 
folgende n*"'tt denken sollen. Sind hier drei Götter n^, n3n 
und nipb» im Tempel verehrt worden? Wir wissen keine 
genügende Auskunft zu geben imd müssen diese von künftigen 
Entdeckungen erwarten. Haben wir doch noch vor kurzer 
Zeit nicht ein einziges Beispiel einer Gottheit n^ gekannt 
und jetzt haben wir ein irr^n^ ^natin-« ^lat^i:» ^nin*!^ und etwa 
auch latay ,natby3 und bynm:sr^). 

In der Lithographie Nr. 33 vermag ich nicht mit Herrn 
V. M. zu lesen: blDKttjy ns ni^'D «(l)13; es muss wohl eine 
ganz andere Copie ihm vorgelegen haben ; denn von den zwei 
ersten Buchstaben findet sich keine Spur, auch die übrigen 
stimmen nicht mit der Lesung, Was vorliegt ist etwa zu 
lesen: nipbmn p bä mö5> '^"i n»«. 

Das niöy mag dem Neuphönizischen sich nähernd = ntt)K 
sein. Der Name, welcher mit nr^t^ zusammenhängt, ist nicht 
lesbar, auch bä wäre ein eigenthümlicher Name. Wir beschei- 
den uns die erste Zeile entziflfert zu haben und machen daher 
von ihr fiir das Wörterverzeichniss keinen Gebrauch. 

In Nr. 37 ist Alles deutlich bis zu dem Worte ^^n, 
princepst das wir auf die Person des Gelobenden oder dessen 
Vater, aber nicht auf die Götter mit Herrn v. M. (der d^*irj 
liest) beziehen möchten. Das Folgende ist uns nicht lesbar, 
zumal wir über den ersten Buchstaben Z. 4 im Zweifel sind, 
ebenso über «bp Z. 3, das eher wie «5p aussieht und mit 
dem vorangehenden 73 etwa^ N3p» lauten mochte. 



*} Wenn Herr v. M. auf meinen Rath den Anfang von Z. 5 zu 
ä[^73] ergänzt , so muss ich nach Anblick der Inschrift dem Herrn de 
Longp^rier beistimmen und 1^ etc. lesen, wie im Texte weiter an- 
gegeben ist. 

2) Eine geistreiche Lösung über 1^ versucht Herr J. Derenbourg 
Journal asiatique 1869, I p. 504 fg. Wir vermögen ihm hierin jedoch, 
wie wir schon früher erwähnt haben, nicht zu folgen. 
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In der Grabschrift Nr. 43 fehlt das von v. M. gelesene ini 
(in Z. 3), und n^pb)3 (Z. 2) in der Lithographie. In Nr. 44 ist 
die £ntzifferang der zwei letzten Zeilen noch zu finden. Es 
ist immer misslich in einer gut karthagischen Familie, welche 
einen tö"!« und bs^^irr» zu ihren Gliedern zählt, einen Numider: 
fi^lDD^DDTS (? Mikipsa) als Grossvater sich zu denken. Ein Name 
£]073 (von tjo*^) und dazu *]D3 (als Attribut, vgl. btl^ '^Di Cit. 
15) mit dem folgenden Worte verbunden, das uns aber keinen 
klaren Sinn giebt, wäre wohl denkbar. 

Das letzte Wort in Nr. 45 ist schwerlich nach der Litho- 
graphie «13 zu lesen, das Waw müsste doch den langen Strich 
zur rechten Seite gebogen haben; eher glaube ich NälD (vgl. Cit. 
18, 4) lesen zu dürfen. — Der letzte Name in Nr. 46, Z. 3, 
ist unzweifelhaft dbfi^^n)^ zu ergänzen, da für das letzte Mem 
noch Raum genug ist. Dieser kann ebensowohl ein Manns-, 
als Frauenname sein, wie die folgende Inschrift zeigt, wo 
Db«5n73 sich deutlich (als masc.) findet. Derselbe Fall ist bei 
b5>^3n», das ein nom. masc. u. fem. sein kann. Die in Nr. 46 
genannten Personen -scheinen zu derselben Familie, wie die 
in 47 gehört zu haben. In dieser Inschrift muss wohl das i 
in «5^-1 im Originale deutlicher zu erkennen gewesen sein, als in 
der Lithographie, wo es eher als 5, freilich ohne einen passen- 
den Sinn zu geben, erscheint 

In Nr. 49 soll nach v. M. der Name nach N[i]n3 als 
byi'iTa gelesen werden, aber weder 3 noch t sind deutlich, das 
erste Zeichen scheint o zu sein ; ein Name b?a'^jD „Baal spen- 
det", oder „ist freigebig" Hesse sich wohl annehmen. — Auf- 
fallend ist in derselben Zeile n'nrnö^^nn für 'y^i^, wie wir um- 
gekehrt bei Davis «siä^ statt KS'nnn haben. 

Auch in Nr. 51 ist in letzter Zeile nach der Lithographie 
nicht leicht irr^iTSin zu lesen, der zweite Buchstabe sieht wie 
t aus, und es bleibt uns nichts übrig als 'jn'^^TS&n, bis eine 
bessere Copie erscheint, zu notiren. Solche zweifelhafte Na- 
men zu etymologisiren, wäre jedoch unnütz. 

In Nr. 52 ist zwar in der 2. Zeile nur iöiS deutlich, doch 
kann man es wohl zu b5>S5DiS ergänzen, obgleich der Buch- 
stabe nach dem 3 nicht wie ein ^ aussieht, da wir 54, 3 deut- 



Digitized by 



Google 



78 

lieh diesen Namen finden. Herr v. M. vergleicht damit das 
bibl. n"»5Dat; da wir jedoch in Nr. 57 auch einen iDatli^ finden, 
so möchte am Ende doch iBiS eine den Aegyptern entlehnte 
Gottheit, der bekannte Typhon, hier anzunehmen sein. 

In Nr. 59 können wir die Lesung von v. M. mit seiner 
Lithographie nicht in Uebereinstimmung bringen; am Ende der 
Z. 3 scheint An ^ zu fehlen und das erste Zeichen mit dem 
zweiten zu einem ^ vereinigt werden zu müssen. Aus diesen 
Gründen stehen wir von jeder Deutung ab. 



§. VI. 

Ergänzungen zum phönizischen Wörterbuche ^). 

Wir bedienen uns in diesen Ergänzungen folgender Abkürzungen : 
Abyd. = Abydos, Cit. = Citium, C. R. = Comptes Rendus, Han. = 
Haneberg, Lap. = Lapithos, L. = Longp^rier, M. = Maltzan, R. = 
Rodet, Reo. = Recueil, S. G. = Siegel und Gammen, Sul. = Sulcis, 
Tb. = Tharros. Wir bemerken ferner, dass wir bekannte, oft vor- 
kommende Namen in der Regel übergangen haben. Die aramäischen 
Inschriften von Abydos haben natürlich hier keine Berücksichtigung 
gefunden. 

in-^äN N. p. m. Abjathar: M. 36, 1. 
n»^« N. p. m. Abimuth: Abyd. VIII, a, 1. 
nS^^K N. p. m. Ahiad „Vater der Ewigkeit": S. G. S. 28. 
dlD^W'IÄ contrahirt aus d!Db)3 pK „Herr der Könige," s. oben S. 7. 

in der Inschr. von Lap. 
pK p31K mein Herr, auf die Gottheit bezogen: Cit. 40. 41. 
Säil« N. p. m. Adonbeli M. 53, 4. 
bWilN N. p. m. Adonbaali Carth. 11, 6. Rec. Ann. X, pl. XX, 3. 

Tharr. 6, 1. M. 1, 2. 
«»Iö3n« N. p. m. Adonschemesch: Cit 37, 6. 
byin-nn« N. p. m. Adirbaal: Th. 6, 1. 
^btt'n^lK N. p. m. Adirmelech (oder Adramdech): M 3, 4 (vgl. R. 5, 4. 

L. 1, 4). 



^) Phönizisches Wörterbuch. Von Prof. Dr. M. A. Levy. Gr. 8. 
Breslau 1864. Schletter'schc Buchhandlung. 
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tN (= arab. 31) Pron. dem. : Cit. 38, 2. Th. 1, 2. 

173NbN N. p. m. Elaman: S. G. S. 24, Nr. 5. 

hl-nnb«? N. p. m. Elberech „El segnet": S. G. S. 25, Nr. 8. 

l^nbN N. p. m. Elchanan: S. G. S. 26, Nr. 9. 

Y12^ ? s. ^73N3!Q'äN. 

n^pb73n73N N. p. f. Amathmelkarth „Magd des Melk^rth": M. 9, 4-5. 

■^^a^K? N. p. m. Azri: M. 15, 4. 

^^N N. p. m. Erech: Th. 5, 2. 

O^N = ? tt51N N. p. m. Aris: M. 22, 6. 

rraJ^N N. p. f. Arisath: M. 53, 3. 

y)aN3)a"ÜDN? N. p. m. Esmunimmez, s. zu M. 14, oben S. 74. 

D7aiP37aTDN N. p. m. Esmunamos : M. 8, 4. 16, 3. 4. 

n^N Frau, st. cstr. niö«: M. 23, 3. 

nK Zeichen des Accus.: Inschrift v. Lap., Z. 3. 

K1^ N. p. m. Bodo: Cit. 38, 3. (M. 14, 3; Andere lesen hier: -»^IN^^), 

Abyd. Vnl, c. 
■^ilKin? N. p. m. Bodadonai: s. oben S. 74 zu M. 14. 
IWttJNnn N. p. m. Bodesmun: Th. 5, 1. M. 4, 3. 
b^nin? N. p. m. Bodbaal: M. 35, 3. 
rrnpbönn N. p. m. Bodmelkarth: M. 21, 1—2 u. ö. R. 6, 3. 8, IL. 12, 

3. L. 16. 
miTUDyii N. p. m. Bodostor (Bodasthoreth): M. 3, 3. 41, 4—5. Aus 

diesem verkürzt ist 
n^Düna N. p. m.: M. 23, 5. 

rrnns N. p. f. Bohereth („die Glänzende"): M. 34, 3. 
N:d^ N. p. m. Bako : S. G. 8. 25, Nr. 6. 
Dnba N. p. m. Baicham: Han. 2, 2. (= ?17anbyn). 
p Sohn, «5n sein Sohn: M. 47, 3—4. 
N:»nb:>^ N. p. (f.?) BaaLbago oder Baalbaga: L. 22, 2. (Die Bedeutung 

dieses Namens ist dunkel). Es erscheint wohl als fem., weil das 

Prädikat 5^115 lautet. 
«3nbya N. p. m. BaaVumno; Han. 1, 3. 2, 5. 7 u. ö. 
itT^bya N. p. m. BacHjachi („Baal belebt"): luschr. v. Pantellaria, s. 

oben S. 13. 
irr^bya N. p. m. Baaljichan: Abyd. VIII, b. 
in-J^^^a N. p. m. Baaljathan: M. 1, 3. 40, 2—3. 
nt^bs^n N. p. m. Baalasar: L. 1, 3—4 (R. 5) M. 8, 5 (s. oben S. 73). 
"JTaybyä = pnby^: L. 22, l, auf einer neuphönizischen Inschrift. 
NIBby^ N. p. m. Badipada („Baal erlöst"): M. 22, 5. 
nbarb^ä N, p. m. BaaldLlech („Baal beglückt"): M. 50, 5. 
nnpbyin N. p. m. Baalkart: C. R. 1868, p. 334. 
Dlb^ä N. p. m. Baalram („Baal ist erhaben"): Cit. 37, 2. 
^btt5b5>l N. p. m BaahchiUek: M. 43, 2. Th. 3, 2. 
nblöbs^ä N. p. m. BaaUchülem („Baal vergilt"): Cit. 36. 
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Kp^ N. p. m.will Oppert (Comptes rcndus, Acad. des insc. 1867, p. 218) 

auf den zur AusstelluDg von Tunis geschickten Steinen gefundou 

haben; wir finden diesen Namen nicht bei M., L. u. R.*). 
*yi^ segnen, ^'y^ „er möge segnen" : M. 35, 5, ÖlD^i*^ „er möge sie 

(masc. plur.) segnen" : Cit. 37, 7, 0^31^*^ „er möge sie (fem. Sing.") 

segnen"; M. 23, 6. 
b5>^3^^ N. p. m. Berekbacd, (oder Birikbaal): S. G. S. 28, Nr. U. 
b5^[n]ntt)^ N. p. f. Boschemaal: M. 38, 3-4, (s. das. I, S. 382 fg.) 
n^ Hau», d. i. 1) Grabstätte: Cit. 39. 2) Tempel: M. 32, 4. 
ninttjyn^? =f n^niö^nn N. p. m. Boikastaroth: M. 49, 3. 
lötlN^i:» s. oben zu Abyd. VI. 
dii:» N. p. f. Gadnam (= d^a^i:»): M. 24, 3. 
*7^'i:i Abyd. VIII, a, 1, vielleicht identisch mit 
ntt)n:» Gadsid, nach de Vogü^, s. S. G. S. 26, Nr. 10»). 
nipb»'n:i N. p. m. Germelkarth : Cit 35 , s. Nachträge zu uns. Wb. ; 

.Judas: ^tud. d^m. pl. 5 u. M. 38, 4-5.' 
13Ö)aiÄ N. p. m. Germesakhit: M. 2, 6, vgl. Comptes rendus. a. a. O. 

p. 218. 
pÖlÄ N. p. m. Gersochen: M. 9, 6. 11, 5. 
n^ntt)5>i:» N. p. m. Gerasthoreth: M. 1, 4 (vgl. Carth. 11, 7). Daraus 

verkürzt 

n-nniöi:» N. p. m. : M. 34, 3—4 (vgl. n^niöi^y Thugg. 2). 

TÖ'nNI^I? N. p.: Revue arch^ologique 1866, p. 111. Vgl. oben bei 

Judas, S. 67. 
bl 7%ür, pl. rrtb*7 Umm-el-Awamid : 1, 3 (ist früher übergangen 

worden). 
D'DbTt Vorschriflen, Weisung : Cit. 37, 4. 
'^D^l (verkürzt aus pO*11) N. p. m. Warsoch („Mann des Soeben") 

Han. 2, 3. 
b3>^:»Vt N. p. m. Siwaghaal: M. 19, 4. 
*n3t N. p. m. Sichar: S. G. S. 28, Nr. 13. 
inn (N. p. m.?) Chah.i S. G. S. 27, Nr. 11. 
'J'nlan Genossenschafl, Verbindung: Mass. 2, 19 (ist im Wb. früher 

übergangen worden). 
^^<^^ (= hebr. D'»';D) Leben: Inschrift von Lap. 
•T^n Monatsname? = hebr. ■!"»« Ijar: Abyd. VIII, d. 
13n N. p. m. Chakar: S. G. S. 30, Nr. 17. 



^) Ebenso geht es uns mit den Namen p*lÄ 'l^y r^ 0^*1*1 3nK 
niDby^ „Athdnodoris, fille d'Obodas (?), pretre de Baal-Citien" (das. a. 
a. 0.); diese Namen mögen wohl falsch gelesen sein. 

*) Wir finden jetzt, dass eher ein 1 als 1 auf dem Siegel stehe, und 
die Vergleichung des ITÖ mit 1Ä unserer Inschrift aus Abydos u. Kar- 
thago ist nicht unwahrscheinlich. 
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dn? Chemmis (Panopolis), davon '^ntn ein Chemmier: Abyd. VIII, b. 
^b^an N. p. m. Chimelech oder Himilk (Freund des Königs, d. i. des 

königlichen Herrschers, wahrscheinlich Baalchammon) : M. 19, 

3-4. 40, 3-4. 40, 3-4. 41, 4. 45, 3(?) (vgl. L. 9. 18). 
niD5?an N. p. m. Himükathi M. 4, 3 u. ö. 
ibTsn N. p. m. HanOani M. 10, 3-4 u. ö. 
in N. p. m. Han oder Chan, Chen: Th. 7 (vielleicht ist bn zu lesen), 

s. oben S. 56. 
N3n N. p. m. Hanno: sehr oft bei M. 

b5>n5n N. p. m. Channibaal oder Hannibaal: Th. 3, 3 u. Th. 8. 
nipb»3n N. p. f. Hanmdkarth („Gnade oder Gunst Melkarth's): 

M. 27, 4—5. 
15t1 N. p. m. Hannon: M. 34, 4. 
by:3:sr6)n N. p. m. Chafezhaah Abyd. VIE, c. 

ra^lDB'nn Name des ägypt. Gottes Harpohrati Inschrift von Spanien. 
nnt: N. p. m. Tebah (vgl. 1. M. 32, 24): M. 47, 4. 
«it: Impf.(?) fi^St:'^ errichten: Cit. 37', 2, wenn dies selbst nicht Perf. 

ist, vgl. n^atai Ath. 6 u. Cit. 2, vgl. weiter s. v. "jn-^. 
bn^^oderjj^ P. m. Msal: Cit. 40, oder auch 

D^'' Jebus. 

b»^1^ N. p. m. Jasinel („El erhört") : S. G. S. 26, Nr. 9. 

n-^ (= hebr. di^) pl. d»^ 2Viflf: Cit 37, 1. 38, 1. 

IWlÖN'läS^'^ N. p. m. Jähodtsmun : Abyd. X, 4. 

••^5^"^ N. p. m. etwa bs^^i^i zu ergänzen, d. h. „den Baal erhört" (vgl. 
•^5^: „den Jehova erhört", 1 Chr. 5, 12): M. 39, 4r~-5. 

n*T^ Monat: Abyd. VÜI, d. 

'y^^ wohnen, Part. Bewohner: Abyd. VIII, a. 1. 

^rr^ weihen (geben). Cit. 37, 2. Es ist zweifelhaft, ob dies Wort in dieser 
Form Perf. od. Impf, ist, s. oben S. 8. 

by^Sn*^ N. p. m. Jathanbaal: Th. 6, 2. 

'larsri'i N. p. m. (M. liest ^inS^irr^) Jithensid oder Jathansid („Sid ver- 
leiht"): M. 18, 4 vgl. Comptes rendus 1868, p. 89. 

«»? N. p. m. Kaha oder Kaho: M. 45, 4. 

15113 Priester: Cit. 38, 3. 

•niNilD N. p. m. Kynadir: Sul. 4. 

"jn^^SlD N. p. m. Kynjaaiam,: Sul. 3. 

•nölS N. p. m. Kephiri S. G. S. 29, Nr. 15. 

dllD (d'J?) TFw»6r; Th. 3, 4. 

Ö13 Dual. d'^O*!^ Gesandter f Cit. 37, 3. 5; s. S. G. S. 11. 

niäb N. p. f. Leba/nath: M. 39, 3. 

■^iDlb Nom. gent. Lyhier: Cit. 39. 

pW N. p. m. Magon: Han. 1, 6; M. oft., Abyd. VIII, c. 

bS^n-ntlXa N. p. m. Mdharbaal: M. 42, 2. 51, 4. 

Fhönizische Studien. IV. 6 
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nattt AUar\ Lap. 4. 

bt» Fartwna, Glück: Lap. 5. 

byin-nn» = hyyi'rm: M. 4, 4. 

•jrr^lDbTa N. p. m. MdkjcOhan^ Name eines Königs von Citium, Cit. 37, 1. 

yb» Dolmetsch: Cit. 37, 3. 5. (vgl. ^^btt^aü^ Cit. 14, 2). 

pnnipbTa N. p. m. MdkarthchOlez: M. 42, 2-3. . 

•jrr^nipbtt N. p. m. Mdkarthjathan: M. 43, 2-3. 

bTöünipb73? s. oben zu M. 8, 4. S. 73. 

qürinipb» Mdkarthrezeph: S. G. S. 31, Nr. 18. 

073)3 (?= D)35>tt) N. p. m. MammeSy s. oben. S. 68. 

Dn373 N. p. m. Meruwhem: Abyd. X, 3. 

V» N. p. m. Manon: S. G. S. 28, Nr. 14. 

C]373? Memphis, davon der G^ntilname ^D373?: Abyd. VIII, c. 

^pB» 8. 'IpD. 

iiar» N. p. m. Mazri oder üfem: S. G. S. 27, Nr. 12. M. 56, 3. 

Ö1iS73 Aegypten: Abyd. Vni, a, 2. 

OS'n» N. p. m. Mi^vos: Cit 39. 

in» N. p. m. Mathon (Mutton) : M. 21, 3. 

K3n73 N. p. m. Mathana, Inschrift von Aspis, vgl C. R. 1867, p. 330. 

Db«5n7a N. p. m. u. fem. MethaneUm: M. 46. 47. 

by^in» N. p. f. Mathanbaal: M. 10, 3. 

yby^S N. p. m. Neboiüez: Abyd. VIU, d. 

pfia N. p. m. Nadah: M. 58, 4. 

113 geloben, 3.Perf. m. sehr häufig, auch für 3. fem.: M. 10. 11. 26. 48. 

58, sonst «"TIS; neuphön. 5>*T15: L. 22. M. 9, 3—4. Judas: rec, 

s. oben S. 68. 
■^03 N. p. m. Nissi?: M. 15, 5—6. 
&y3 Ueblich: Lap. 5. 

«)Ö5 = ins erheben, aufnehmen: M. 20, 1. 52, 2. 
ins N. p. m. Na^an: M. 58, 4. 
OnO N. p. m. Sebas^?): Han. 2, 3. 
"JtttaiDO N. p. m. Sochenmasin: Th. 8. 
bttO 5iW: Cit 37, 2. 
"^T^DD N. p« m. Sismi: Lap. 3. 
1B0 Schreiber: Th. 4, 4. 
pNn^3> N. p. m. ^Äcioc/on: M. 42, 1. 
lÄNnäS^? N. p. m. Abdomon: M. 1, 3; s. oben S. 72. 
Ipböl^y ist im Wb. nach der Bemerkung von de Longp^rier (Journal 

asiatique I, 1869, p. 349 Anm.) zu streichen*). 
IBD'I^S^ N. p. m. Abdsephon: M. 13, 4|; s. oben S. 73. 

1) Dagegen scheint uns dieser Gelehrte, im Irrthum wenn er in 
derselben Anm. sagt: es seiCarth. 1,3 ^bttn zu lesen; die Zeichen er- 
geben vielmehr riDbttn, wie wir schon oben S. 75 bemerkt haben. 
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'Jö^'in^^ N. p. m. Abdzephon: M. 57, 4—5. 

'^73löi:35> N. p. m. MdachamaiK Cit. 37, 6. 

t5^ (= hebr. Tl^) Sieg, Macht: Lap. l. 

NT5> N. p. m. Assa oder Ussa: S. G. S. 25, Nr. 7. 

b5>nT5> N. p. m. Ashaal: Abyd. X, 2. * 

ÜT5> N. p. m. Assami S. G. S. 23, Nr. 3. 

^bTSty N. p. m. Asmekch : M. 6, 5. 

b3>n^T5> N. p. m. Asarhaal (Asdrubaal); M. 3, 3—4 u. ö. 

by:}niT5> N. p. m. 'Esrathhaal („Hülfe Baal's"): Cit. 37, 3. 

n5nT3> (?) N. p. m. Asthamt: M. 48, 2. 

in5> auf einem Skarabäus ron Tharrös (s. S. 47). 

•»iDy ^Mö, Stadt: Abyd. VID, a. 1. 

Ob5> etoigliehy *^ Dl <2a« Ä»t*« rfer Ewigkeit, d. i. <ia« GVa& : Melit. 2, 1. 

(Diese Stelle ist früher im Wb. ausgelassen worden.) 
•»«5^5^ N. p. m. Elüsix M. 30, 2. 

Dyo»5> Amasam („Beschützer des Volkes"?): s. M. zu Nr. 14 u. 35. 
lD5>nn735> corrump. statt b^änTSN N. p. f. Amathbaal („Dienerin Baal's") 

M. 29, 3. 
r\^y Name einer weiblichen Gottheit, s. oben S. 6; vgl. Nachträge 

zum Wb. 
•jrT^mnttSS^ N. p. m. Atharthjathan: Inschr. v. Spanien. 
•^lö N. p. m. Padi: L. Nr. 21, s. das. S. 355. 
ImD N. p. m. Pedathan: Inschr. v. Aspis, s. C. R. 1867, p. 330. 
b3>SnT6>(?) N. p. m. Piserbaal („Baal largitus est"): M. 49, 3. 
t3D N. p. m. Put: Inschrift v, Spanien. 
0*11;:d Patros (Oberägypten) : Abyd. VIII, a, 2. 
■^»ö? Name einer Gottheit (s. oben S. 2 u. 39), Sard. 8 (Gesen. mon. 

tab. 13). 
in'^'^TaB N. p. m. Pumijathon (Pymathos) Name eines cyprischen Königs : 

Cit. 38, 1 und auf Münzen in der Form IIT^Äfe s. de Vogü^: 

M^langes, Appendice, p. 13 fg. 
«5B (= hebr. \5B): M. 25, 1. 
•••5>B Monatsname: Cit. 37, 1. 

by& verfertigen: Cit. 39. Vgl. auch Inschr. von Abydos oben S. 22. 
^"pt ausführen: Cit. dl, 4:. Part. ^pDTS (= hebr. T^)???) der Beauftragte, 
NnnD N. p. m. Pitcha: Th. 4, 2. 
lü-i^bnö N. p. m. Ptol&mWas: Lap. 2. 
'^:3afc? N. p. m. ZeMi M. 15, 4. 
nlnlsr? N. p. f. Zehath: M. 36. 

'jrT'lür N. p. m. Zidjathan (vgl. oben n:t3ni): Abyd. VIII, a, 1. 
IIÜT Sidon, püfc TÖN(?) dn Mann von Sidon: M. 14, s. oben S. 74. 
n5ni:sr s. zu M. 32, 4. 

nyiifc Opfer: Mass. 1. 3. 4. u. ö. Karth. 4. 5. Die verschiedenen An- 
sichten über die Bedeutung von dem Worte r^lit, das von uns 

6* 
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im Wb. übergangen worden ist, s. bei Meier, ZDMG. XIX, 

98 fg. 
bymaöig N. p. m. Z&phmbaal: M. 54, 3 (vgl. 52, 2). 
^^(?) 1) N. p. m. Personenname Zun L. 8, vgl. M. 16. 2) "^l^rt der 

Tyrier: Abyd. Vm, a, 1. 
\ö1p heiligen, Impf. ttJlp*^: Lap. 4. 
ö[l]Op pl. Schaaleuy Töpfertvaareni Cit. 39, s. oben S. 5. 
nip N. p. m. Karih, oder Kereth: Th. 3, 1. Abyd. Vm, b (vgl. M. 

35, 4, wo es StcuU zu bedeuten scheint). 
13^ princeps: M. 37, 3. 
Nä^ Arzt: M. 31, 2 (s. zu d. St.). 
b^MI N. p. m. Rambaed: Abyd. I, 1. 
jqüt^ s. t|ütln^pV53. 

irr^Dtt)^ N. p. m. RescTiephjathon: Cit. 37, 2. 6. 
yätt) schwören, geloben (hebr. ^13^53), wofür im Neupböniz. bald !l3tt5, 

bald ri!3\Ö . und sonstige dieses Wort corrumpirende Formen 

stehen. 
^b\ö N. p. m. Schillech (s. zu M. 8, oben S. 73). 
öbtt) N. p. m. SchiUem: S. G. S. 22, Nr. 2.' 
ntTölö N. p. f. Simchath: Reo. pl. XXII, 3, s. oben S. 67. 
5^73tt) h^en Impf. Ni: Cit. 37, 3. Dem Neuphönizischen sich nähernd: 

NÖ\Ö1D = yWttJiS : M. 7, 4. 
n)31ö N. p. m. Schamath: Ath. 6, 1. 
d5^ hebr. ^^,y<^, st. est. I«? »m76i: Cit. 37, 5. 
niytt5(?) N. p.'f. SehoereOi („Pförtnerin"?): M. 55, 4 (möglich, dass zu 

Anfang noch ein Buchstabe fehlt). 
)UD\Ö N. p. m. Schafat: M. 21, 2. 
*]B1Ö(?) N. p. m. Schafan: Abyd. I, 2. 
äpTÖ(?) N. p. m. Schahab: S. G. S. 30, Nr. 18. 
•^ai^tt) N. p. m. Sardam: M. 15, 5. 
[«l'nn N. p. f. Thedira(?): M. 57, 4. 

B»n vollenden, Perf. ön „er hat vollendet", öri"^ Impf.: Th. 1. 
13n (oder ^5n) N. p. m. Tcnoci (oder Tenar): S. G. S. 24, Nr. 5. 



Nachtrag. 

Zu S. 11 fg. Nach wiederholter Betrachtung der Photo- 
graphie der in. Melit. Inschrift wird es mir doch sehr zweifel- 
haft, ob der erste Buchstabe der fünften Zeile ein n oder n 
sei. Wenn wir nur auf die Form sehen, so hat man den- 
selben lediglich als T anzusehen; denn sehr selten wird man 
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ein Beispiel finden^ das uns ein Beth mit solchem geradlinigen 
senkrechten Strich sich zeigte; besonders aber wird man in 
unserer Inschrift das fragliche Zeichen nicht iiir Beth halten 
können, weil Z. 1. 2. 3 u. 6 eine ganz andere Form für diesen 
Buchstaben bieten; während bei Annahme eines Daleth wir 
eine ganz ähnliche Figur Z. 6 antreflfen, wo der Werth des 
Lautes ganz fest steht. Auf solche Weise würde das Wort 
p« sich uns ergeben, das auf )1T[ b^ä zu beziehen wäre; wir 
finden freilich sonst eine andere Stellung dieser Worte: p«b 
pn b^nb. Doch ist auch pN ym Vö^nb nicht geradezu unmög- 
lich^). Giebt man aber dies zu, so muss auch zu Anfang 
der Inschrift die Construction eine andere sein. Man müsste 
wieder zu der früher bereits bemerkten zurückkehren: 

pN "pn byib dn )i2i \ön 
„(Denksäule von Melkbaal) welche bereitete Ham dem Baal 
Chaman, dem Herrn, als er'^ u. s. w.) oder: „es stellte auf 
Melkbaal, welches bereitet hat Ham dem Baal Chaman dem 
Herrn" etc. Es hätte somit das Verbum n^5 dieselbe Be- 
deutung wie »^t2. 

Dass beide Deutungen nicht ohne Schwierigkeiten sind, 
werden wir keinen Augenblick verkennen, und bietet daher 
unsere Inschrift neuen Versuchen hinreichende Gelegenheit; 
die beste Anleitung zur Lösung würde die vierte Melit. bieten, 
wenn die Feststellung eines authentischen Textes zu ermög- 
lichen wäre. 



*) Auf eine neuphön. Inschrift (s. phön. Stud. III, S. 69) könnte 
man sich berufen, wenn der Text ganz fest stünde und die Nachstellung 
an dortiger Stelle eher gerechtfertigt werden könnte. 
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